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Argidms GelenittK.

Seine Neise von Rom nach Köln.

Mitgetheilt t>on ve. Enilen.

Die humanistische Bewegung am Ende des 15. und Anfang des
16. Jahrhunderts, die auf dem Gebiete der philologischennnd anti¬
quarischen Studien ein frisches, kräftiges Leben und Streben erweckte,
verfehlte auch nicht, einen heilsamen Einfluß auf die Liebe zu histori¬

schen Forschungen und auf die Regung einer scharfen historischen Kritik
auszuüben. Während der letzten zwei Jahrhunderte vor Wiedererwachung
der classischen Studien waren auf dem Gebiete der Geschichtschreibung
fast nur dürftige chronikalische Arbeiten und geschmacklose Legenden voll
roher Fabeln und seltsamer Spuk- und Geistergeschichteu entstanden.
Von historischen Arbeiten, in denen eine pragmatische Auffassung der
Ereignisse mit ihrem ursächlichen Zusammenhange, eine auf Urkunden
gestützte Kritik zu erkennen gewesen wäre, zeigte sich nirgend eine
Spur. Wie auf dem Gebiete der andern Wissenschaften, so trugen
auch auf dem der Geschichte die meisten Erzeugnisse den Stempel des
Aberglaubens, der Nohheit und Unwissenheit an der Stirn. Fast
sämmtliche historischeArbeiten dieser Zeit leiden in Bezug auf die
Form au Rvhheit und Unbeholfenheit und in Bezug auf den Inhalt
an Unzuverlässigkeitund Kritiklosigkeit. Von solchen am Niederrheiu
entstandenen Erzeugnissen sind hier vor allen zu nennen die Geschichte
von Albertus Magnus, die Geschichte der hh. drei Könige, der tüscü-
oulus tsurxoruirr von Rolevinck, die Kölnische Chronik, dann eine
Menge von Klosterchroniken.

Erst im 16. Jahrhundert macht sich ein strengerer kritischer Sinn
und das Streben nach zierlicher geschmackvoller Form geltend. Diesem
Sinn und diesem Streben ist es zn verdanken, daß man das Augen-

Amialen des hist. Vereins. LZ. H-st. I



merk auf die alten Quellen der Geschichte richtete und den historischen
Arbeiten vielfach zuverlässige Akten und Urkunden zn Grunde legte.
Sowohl bei den Humanistenwie auch bei den Anhängern der alten
Richtung zeigt sich ein reges Streben auf dem Gebiete der historischen
Forschung und Darstellung. Wir erinnern in dieser Beziehung nur
an den Dr. iuris und Professor Stephan Vrölmann, den bekannten
Humanisten Hermann von Neuenar, den Grafen Hermann von Man-
derscheid-Blankenheim, den Pfarrer Melchior Braun, den Rathsherrn
Johann Rinck, den Bürgermeister Constantin von Lyskirchen, den Dr.
Johann Helman, den Rathsherrn Johann von Lyskirchen, den Bür¬
germeister Johann Hardenrath, den Dr. Chrysanthus Vosius, den Dr.
Mathias Bosius, den Lizentiaten Hermann von Weinsberg, den Car-
thäuser Surius, den Jesuiten Peter Canisius, die Brüder Johannes
und Aegidius Gelenius aus Kempen. Unter all diesen Gelehrten
nehmen auf dem Felde historischerForschungen die beiden letztern den
ersten Rang ein. Der ältere von ihnen, Johann, wurde ani 17. Oktober
1585 und der jüngere, Aegidius, am 10. Juni 1595 geboren. Dem
ältern Johannes wurde wegen seiner bedeutenden Anlagen schon in
frühester Jugend von seinen ersten Lehrern eine glänzende Zukunft
vorhergesagt. Nachdem er im Jahre 1610 die hh. Weihen erhalten
hatte, stieg er rasch von Stufe zu Stufe; noch in demselben Jahre
übernahm er die Regeutie des Montanergymnasiums,1612 wurde er
Dekan der philosophischen, 1618 der theologischen Fakultät, 1621
Mitglied des hohen Domkapitels, 1624- Dechant des Stiftes von St.
Aposteln, und 1626 Generalvikarder Erzdiözese Köln. Auch sein
Bruder Aegidius, der bei den Jesuiten in Mainz den Grund zu seiner
wissenschaftlichen Bildung legte, entschloß sich seine Kräfte und Fähig¬
keiten dem Dienste der Kirche zn weihen. Am 10. November 1614
trat er in Rom in das Eollsgrrrm Eloruranrorrm. ein, wo er ungefähr
fünf Jahre mit Ernst und Eifer philosophische,kirchenrechtliche, dog¬
matische und archäologische Studien trieb. Am 19. März 1619 erhielt
er in der Laterankirche vom Cardinal Johann Garzia die Priester¬
weihe. Mit den besten Zeugnissen verließ er Rom, um in Perugia,
wo die Promotion geringeren Kostenaufwand erforderte, einen höheren
Grad in der Theologie zu erwerben. Am 11. September reiste er in
Begleitung von vier Genossen aus verschiedenen Gegenden Deutschlands
zn Wagen von Rom ab über Storta und Nepi, welches letztere ein
Bisthum mit 660 Seelen und 600 Scudi Einkünften war, nach Todi.
Von hier kam er am 14. in Perugia an, wo er am folgenden Tage



in Gegenwart des Grafen Truchseß von Waldburg und vieler andern

deutschen adeligen Herren zum Baccalaureus der Theologie promovirt

wurde. Am 16. reiste er weiter über Saravalla, Ramuccio, Macerata,

Raccanati, Cirolo, wo er sich einschiffte, um nach Venedig zu fahren.

Am 20. fuhr er ab und langte am 28. über Rimini in Venedig an.

Am 2. Oktober ging es von Venedig nach Mestro, wo die kleine

Gesellschaft zu Pferde stieg und über Castelfranco ans höchst beschwer¬

lichen Bergwegen durch die Tyrvler Alpen über die Platten nach

Trient gelangte. Am 0. kam er in Botzeu an, dann ging es durch

Brixen über den Brenner nach Innsbruck, wo er am 9. eintraf. Von

Innsbruck reiste er durch Tyrol und das Lechfeld nach Baiern. Am

12. Oktober erreichte er Augsburg; von da ging es nach Ulm

über Göppingen nach dem Neckar; dann über Heidelberg nach

Speier. Hier machte er einen Aufenthalt von 22 Tagen; am 12.

November stieg er in Speier zu Schiff und langte am Abend des 15

in Köln an. Im Ganzen war er 2 Monate und 4 Tage unterwegs

gewesen und hatte zur Ueberknnft von Rom nach Köln 6 Wochen Zeit

nöthig gehabt.

Nach Köln zurückgekehrt, wurde Aegidins Gelenius gleich zum

Rektor der zum Dom gehörigen Margarethenkapelle am Pfaffenthor

ernannt. Im Jahre 1621 erhielt er eine zu der unter dem Namen ss-

ounckao ^ratias der Universität überwiesenen Präbenden; es war dies

ein Canonikat 'am St. Andreasstiste. Zwei Jahre darauf, in seinem

28. Lebensjahre promovirte er im Hörsaale der theologischen Fakultät

zum Lizentiaten der Theologie. Sein Sinn stand mehr ans eine

segensreiche Thätigkeit in der praktischen Seelsorge als auf den Ruhm,

den ihm die Gelehrtenlaufbahn versprach. Darum bewarb er sich

1625 um die damals zur Erledigung gekommene Pfarrei zum h.

Christoph. An dieser wegen ihres geringen Einkommens stark ver¬

nachlässigten und sehr verkommenen Pfarrei fand der seeleneifrige

Gelenius eine Wirksamkeit, welche ganz seiner Neigung entsprach. Die

Pfarrei zählte 1-600 Insassen, meist bedürftige Gärtner und Ackers¬

leute. Der Pfarrer bezog vom Stifte St. Gereon 13'/z Malter

Roggen, 2 Malter Weizen und 20 Malter Hafer. Dafür mußte er

verausgaben für den Kaplan 30 Dahler, für Wohnnngsmiethe 36

Dahler, für Wachs und Licht 40 Gulden, für Meßwcin 45 Dahler^
für besondere Festlichkeiten 50 Gulden, für die Cantoren beim 40stün-

digen Gebete 5 Gulden, für die Cantoren in der heiligen Woche 3

Dahler. Für ihn selbst blieb sonach fast gar nichts übrig. Dem
1*
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Papste sowohl wie dem Vorsitzenden Cardinal der Propaganda stellte
er die völlige Unzulänglichkeit der Pfarreinkünste vor und verband damit
das Ansuchen, der Pfarrei St. Christoph ebenso, wie solches im Jahre
1580 mit den meisten andern Pfarreien der Stadt geschehen, ein
Cauonikat eines der benachbarten Stifter St. Gereon oder St. Ursnla
zu incorporiren. Nur in soweit ging mau in Rom auf dieses Ver¬
langen ein, als man eine Vikarie von St. Gereon mit der Pfarrstelle
zum h. Christoph vereinte.

Nachdem Gelenius sechs Jahre lang das genannte Pfarramt mit
dem glänzendsten Erfolge verwaltet hatte, sah er sich, um einen beson¬
dern Wunsch seines Bruders Johannes zu erfüllen, genöthigt, von
seiner Stelle zurückzutreten. Sein Bruder Johannes nämlich, der sich
es zur Lebensaufgabe gemacht hatte, sämmtliche auf die Geschichte des
Kölner Erzstiftes bezüglichen Urkunden, Quellen und Notizen zum Zweck
einer erschöpfenden kritischen Bearbeitung in Abschrift zu sammeln,
war plötzlich im rüstigsten Mannesalter auf das Todesbett geworfen
worden. Aegidius, in dessen Armen sein Bruder verschied, hatte dem
Sterbendenversprechen müssen, das Werk, an dem er bis dahin schon
nach Kräften sich betheiligt hatte, mit allem Fleiße fortzusetzen, seiner
Vollendung zuzuführen und so die Geschichteder Kölner Kirche in
klares Licht zu stellen. Um das Versprechen, welches er seinem Bruder
gegeben, erfüllen zu können, mußte er sein Pfarramt niederlegen. Mit
rastlosem Eifer ließ er sich nun die Vollendung der ihm von seinem
Bruder hinterlassenen Aufgabe angelegen sein. „Beinahe fünfzehn
Jahre lang," schrieb er selbst im Jahre 1645, „mich Tag und Nacht
mit der mir übertragenen Aufgabe beschäftigend, habe ich die Hand¬
schriften alle mit großen Kosten und Mühen ans alten Skripturen,
die mir hier bereitwillig, dort nur mit Zwang aus der Stadt und
Diözese mitgetheilt wurden, bis zum dreißigsten Bande fortgesetzt.
Jeder Band ist einem einzelnen Fache, z.B. den Kirchen, Archiven, Mün¬
zen, Gemälden, Kostbarkeiten, der Universität n. s. w bestimmt. Alles,
was ich an Zeit erübrigen konnte, verwendete ich auf diese Samm¬
lung; entweder überzeugte ich mich kritisch von der Aechtheit der An¬
gaben oder ich befaßte mich mit Ausarbeitungund Feilung des heraus¬
zugebenden Hauptwerkes." Beim Tode des Gencralvikars Gelenius
umfaßte die Sammlung sechs Bände. Aegidius brachte sie bis auf
dreißig. Von den ihm übersandten Copien verglich er einen großen
Theil selbst mit den Originalen. Wenn auch die meisten Copien, die
von ungeübten Abschreiberngenommen wurden, fehlerhaft und uncorrekt



sind, so behalten sie doch immer als Ersatz für die inzwischen verloren
gegangenen Originale einen hohen Werth. Von größeren Arbeiten, die
er in diese Sammlung aufnahm, sind zu nennen: eine Geschichte der
Herzoge von Geldern, von Eleve, der Grafen von der Mark, die
olironica. prassulurn, die lüstoria Uiclnz^us, die vitn Urnnonis, die
Limburger Chronik, die Geschichte von Steinfeld, die Geschichte der
Jacobe von Baden, die Chronik der Landgrafen von Thüringen, dann
interessante Urkunden zur Geschichte des Kurfürsten Gebhard Trnchseß,
der Kölner Universität, des Stiftes St. Cunibert, des Domstiftes, der
Abtei Deutz, des Quirinusstiftes zu Neuß. An den Eingang des
ersten Bandes schrieb er die Verse aus Juenal's Satiren:

chnioguicl aAnnt doininss, votuiu, tiirror, ira, volnptas,
danckia, clisoursus nostri ost karrn^o UboUi.

(juioguiä lurbont vstsrnm tabulas, monnmouta notasvs,
Vol o^ppi ant lapickos irostri ost karrnAo ladoris.

Der ganzen Sammlung gab er die Bezeichnung karra-AO cliplo-
luatum ot uotationunr pro Instoria, (Mancherlei, Miszelle) unter wel¬
cher Bezeichnung sie noch jetzt in der literarischen Welt bekannt ist.
Drei Jahre nach Gelen's Tode im Jahre 1695 erwarb der Kölner
Rath diese schätzenswerthe Sammlung durch Kauf von den Gelen'schen
Erben. Bei einer im Jahre 1744 durch den Registratur Blankenheim
vorgenommeneu Revision fehlten die Bände 12, 19 und 23; 12 ent¬
hielt das Manuscript zu der Schrift cls irmAnitucliiuz Eolorüas, 19
ein olrrouieonEoloirisnsiuiuuutistituur und 23 die vitu Lruuoiris,
Älutlriläis, M/stoiUs, dann Urkunden die Klöster und Stifter des
Bestes Necklinghausen betreffend. Einer dieser vermißten Bände befand
sich im Besitz des Domherrn von Hillesheim, die beiden andern in
dem des Pastors von Hüls. Der 19. und 23. Band fehlen noch
immer, ebenso der 12.; statt des letztern wurde später aus dem Besitz
des Canonikus von Hillesheim ein Cartular des Apostelnstiftesals 12.
Band in die Sammlung eingeschoben. Manches Stück wurde nach
dem Jahre 1645, wo Gelen die Bändezahl auf 3V angibt, bis zum
Jahr 1653 in die einzelnen Bände eingefügt.

Nach seinem Rücktritt von der Christophspfarre gewann Gelen
keinesnngs soviel Ruhe und Muße zu seinen historischen Arbeiten, wie
er gehofft hatte. Von den verschiedenstenSeiten wurden sein Eifer
und seine Kenntnisse in Anspruch genommen, so daß er auf seine
geschichtlichen Studien einen guten Theil der Nacht verwenden mußte.



Darum nannte er die so bei nächtlicher Weile entstandenen Schriften

Inmrdratioiros. Vom Herzog von Jülich wie von verschiedenen andern

Fürsten erhielt er manchen auf die Hebung des katholischen Lebens

bezüglichen Auftrag. Vom Stifte St. Andreas wurde er am 2. August

1647 zum Scholaster gewählt, bald darauf auch zum Propst von

Cranenburg ernannt. Erzbischof Ferdinand betraute ihn am 4. Juli

1650 mit der Stellung eines erzbischöflichen Commissars zur Abstellung

der im tiberrheinischen Theile der Erzdiözese eingerissenen Mißbräuche.

Die zur Erfüllung dieses Commissoriums unternommenen Reisen boten

ihn; willkommene Gelegenheit, in den Jahren 1651 und 1652 das

schätzenswerteste Material zur Aufklärung der Geschichte Westfalens

und des Hochstiftes Osnabrück zu sammeln. Vom päpstlichen Nuntius

Sanfelicius wurde er am 25. September 1653 zum Auditor der

Kölner Nuntiatur erwählt. Im Jahre l655 bestimmte ihn sein Jugend¬

freund und Stndiengenosse, der Osnabrücker Fürstbischof Franz Wilhelm

von Wartenberg, zu seinein Weihbischofe. Der vom Kölner Nuntius

geführte Jnformativprozeß wurde am 16. August geschlossen und an

den Papst ging von Osnabrück aus das Ansuchen, den für die bischöf¬

liche Würde durchaus geeignet befundenen Gelenius zu präconisiren.

Ende März 1656 wurde er zum opisoopns Jarroliopolitanus consekrirt.

Kaum aber war er nach Osnabrück übergesiedelt und hatte sein hohes

Amt angetreten, so ereilte ihn im August desselben Jahres im 62.

Lebensjahre der Tod. Er fand seine Ruhestätte im Dome zu Osna¬

brück, wo auf seinem Grabe sich die Inschrift J.o. (4. N. I- 8. 0.

i. o. ^.«ZA'iäii Elslönii opisvopi Jmroliopolitani, LnkkraAauoi Omradru-

Aoirsis befindet.

Die Schriften, die Gelen's Namen einen hervorragenden Platz in

der historischen Literatur sichern, sind: vinäsx lidortatis «zoolssiastioas

et urart^r s. bliiAsldörtrrs. Dieses von Johannes Gelenius begonnene

Werk, eigentlich ein Commentar zum Leben des h. Engelbert von

Eaesarirrs Ileisterlmeeusis, wurde von Aegidius vollendet und 1633

herausgegeben. Ein Jahr darauf, 1634, erschien die xrotiosa,

tlrooa, clrroäooiirr. rrrriouidns distoriao Eolonionsis; wieder ein Jahr

später die stauroloZia Eoloniousis. Im Jahre 1636 der oamcm

oarrcmiooruirr Hrrkrickus Mooirron insiAuis s. Jmckroao Eoloir. ckooanus

et cmirorrrcms; zwei Jahre darauf, 1638, die lristoria. et vinckieias d.

HiolrWao oorrritissas 1?a1a,tinao, 1639 die snpplox Eolorria, sivs pro-

osssio anno 1634, im Jahre 1640 pur ss. Kuidortrrs ot ?Iootruäis.

Im Jahre 1645 erschien Gelen's Hauptwerk äs acknürancka. saora. ot



sivili inaAiiituäins Golonias olauäias ^.g'rijijzinoizsis anAustas Ildl-
oruin uelzis.

Der oben angeführte Bericht über Gelen's Reise von Rom nach
Köln lautet:

Iter insunr üoma Oolonlam notavl in puZillnridus, st hnnntnrn nnns Isxsrs
possnm, sis llndst.

IllZ. äs8eripsi anno 1H4I sx xngillnribuo vlx ainplins Is^ikilibllg litsrn
clowiuiealio ?. notÄvernrn omnin, prout vslnernin enrmins itor elo8Lril>srs.

^.nus 1619 uisrourii 11. ssjztsinlzris alzivi Il-oina, jzrojzo pontsin
N)üviam, äoininus (Zauoo (lrausüsina ?oisius, oanonieus ^.csaisAra-
nsnsis nos toaxit aä liospitiuin lzilziturns szropLinsztisoll, intsroa son-
änotor s^uoruin sivs vsnturinus nostsr xroszors transvolans a nobis
ssArsZatar.

?ons N^lvius; bis äoininus äoannss Xabrsr a nolzis aborrat.

Ilulzsrtas Unnstsrus ^.cjuisAranonsis, lüääsrious ^.NASumasr Kobur-
äinAönsis, Lavarns, äioossisl?assa?isnsis, st ^sg'iäins (äolsnius inan-
siinns sinnil.

lba Ktorta.

Laosano; inäs xsr inlialzitatos sainxos aä oMiäuin Usxs, suias
sjzisooxus soat rslig'iosus oousionator xontilisis, balzet opjziäulrnn,
arssin, lasst in jzstra, jzrskunäa valls unäicsus oiesuinclatur, natnea
looi lsrtissnna, nniouin szaujzoroulnnz bosszitinin ibi invsninms, sszi-
ssojzatns babst aniinas 669, et intraäa sjziseojzi sunt 699 sonta;
agjna in o^piäuin jzrolnnäa valls äolsetue. ^

läis 12. ssxtsindris ex l^sxslsnsi oxxiäo xrolioisosntss aä oa-
stolluin sansti Hellas, sosios, c^ni a nolzis alzsrravsrant st nostsna

irr snris so SAisss ooucjnorolzantur, visn nostro rssrsavnnns, inäs
absnntss aä sinistrani inainnn asjzioislzainus Gajzoarola st aliuä

oastsllnin; oxinäs vsnituo aä oivitatsin Gastollanuin, ssä xelns
zzi'asoazzta via csuasi aä inksrnnin ässosnäiinus, nrirati^ns sninus
iilio ant lioininibns ant bsstils ltsr osso pssso; oastslluin oivitatis

sst in innnitissiina ruzzö snin aeos, sjzsotat aä soäoin axostolioain.
lV äsxtro latsrs altissinias asxisitai' inons, (N1Z. Koraots sst inons
sanotl Lllvsstrl;) ouin vors zzsr sxiAarnn IlFusuin xontsrn traisols-
ssllius, vsnitar aä zzulobruin xontoin, c^nl sst vias Homanas; illis
xsrllsotavsrat in Iiopitio vsttorinus nostso, äsinäs alic^nauttäuin ^ivr

9 Storta, im Kirchenstaat, wo ehemals Veji gestanden haben soll.
2) Ncpi, im Kirchenstaat, jetzt mit 260l> Einwohnern.
s) Caprarola, ein ansehnlicher Palast, welchen der Cardinal Alex. Farnesc

im >K. Jahrh, durch den Baumeister Ciaeonao lZaroeei lla Vlxnol-i. aufführen ließ.



inoutis pluuioioiu proksoti, cleseeuclinuis veuiiuns^ue lZorA-ettuui; liio
in vettoriuuiu iueicliiuus et rovorencluiu cloiuinnui Ivureruiu, itiueris
sooiuni, oui cfuerelzutur cle pullio uinisso et uuu lzol^u eto. Ncl
lZorAsttl ruäioeiu lluit l^dsris, ooutru lZoi-Aottuin in inoute oustel-
I n in est, cfuocl u siuistru rsliucpieutss per euiupuiu st l^izeris pouteiu
veuinrus, ulii versus Otriooli useeucliiuus z iuoet euiiu in uronte prope
ipsuui pouteiu iu rotuuclo suxo urx rotnuclu, st euiu puulo uiterius
usoeuäitur u purto siuistru, iteruui urx undic^uu clestruetu viclotur;
cleiucle vsuitur ucl cliotuiu Otrieoli, ul>i paulutiin ässeouclis st vsuis
ucl loeu cliküeiliu, ulii Nur iiuvius ooloris luotsi per uuiplissiiuurn
vullsiu äeiiuit. Osincle vsuiiuus ucl Nuruieuseui oivituteiu in ineclio
rnonts situni; uroeiu liulist iuuuituiu, ulii clesoeuclitur, erut pous
uuticfuus ruptus, ssä ulius liA-ueus pous in pluuiois, usofue cliuu
clenuou soeuäitur versus ....') in inoute, ine viäetur priiuo ülerni')
et uiü puiolu'i looi, itein (lesi, loous cloiuiuoruiu clellu . . . . ^)
liiuo . . . . ^) ulii peruootuviiuus.

13. ssptsiulzris, u luters siuistro oustelluiu, u lutsro clsxtro cluo
oustollu, iucle vsuiiuus lüocli, iuouucluiu loouin euiu lisuevaleutissiiuis
oivilius, ilii per puloliruiu eurnpuin uscfuo Kunäui^e, iucle uscfue
Oirutu, liiuo Nsrusiuin vsuiiuus, et cpüu oniniu purutu pro uclveutu
uostro sulututis clootorilzus puuotu uooepinius.

14. ssptsiulzris, (sst äiss suuetus oruois exultutiouis) sxeroitu-
tioues.

15. ssptoinliris (cloiuiuiou clie) proiuotio iuei in iiueouluurouui
tiieoloFiue pruessute cloiuiuo Iruolisesio u 5.VulliurA et pluriuru
uolzilitute, eocleur post epulus sero nos sulocluxiinus inäe et veuimus
ucl LeutuiuUuriuiu cle Nu^elis, oelelzerriiuuin pium loouiu, u1>i äei-
puruiu sulutuviiuus, perrsxiiuus uÄ oivituteiu Noli^uo, sutis uuipiuiu
in piuua situnr, <^uuiu iluvius perlluit, liio peruootuviiuus.

16. seuiptsiulu'is per pluuuin prolooti usczfue oustollo clsl dolle,
ulii sst iuuiu viu oirouui iuoutss, et iu nionte Piuecluiu uc^uu cleoiclit,
uiii pUANS est liulzous tsiupluiu intsr rupes luteus, cleiucle eoutinno
pergütur per uecfuules vullss, per czfuus uofuu lluit, et per trss pugus
tuncleiu vsuitur ucl uuticfuuni eustelluiu liulious rucloru in inoute,
uotu ouiuss iilos inoutos esse ....') postou ucl siuistruiu cleoli-
uuuclo et roliuczfueuclo ucl clextrurn pug'uiu in moute, oironuieuncio
luontos prokuncls clesoeuclitur, in cfuilzus per trss pluuities iwr,
äouoo clesveuclutur ucl Keruvallu, pUAUiu in vulle cfuusi iu tirsutro

Hier ist in der Handschrift für ein Wort Raum gelassen.
2) Zwischen zwei Armen der Ncra, hieß früher Irrtornmnn.



situin, in vnius introitu vastelluin eunr nnnrita turri, salit^ne per
pag'nni initlicpre acpra, incle per LelZana, paAulunr liadentvnr in
inonte anticpranr areein; incle per Hanrnvvio; props llaiirncio, udi
apncl evvlesiolain in nronte "iratur, vicletur in clsxtrasupra rnontvnr
arx e lianrnovio, rel!nc;uenclo a clextris tres vol c^uatuar pa^os ve-
nitnr acl arvenr in inonte, velut in pzu'anricle sltanr, et paulo post
acl sinnlsin areein in vollivulo, cleinäe acl lovuin, udi sunt cluae
anticpras arves in anrdalius partidns inontis l>ene nrunitav eunr suis
pa»is. dlll. 8unt daev looa aspera, iniovuncla, voluindae, oves et
peenci.es ininorss cpnrnr alidi, donrinss nravilenti et nigri, onrnia
vedunt tradis per doves.

Valvdnara pernovtavi, liadet ex aclvsrso in nronts vastelluin.
17. septenrdris sunrino nrans perrexinrus inäe per lZelkorts,

vastelluin in volle, lrinv clssoenclenclo per asperos rnontss pervenitur
^alentinunr in volle, cleincle per rnaxinrnnr vainpuin, in cpra vastsl-
luiu, st reveclitur die paulatiin a tlunriire orto in Leravallanis inon-
tidus et tlevtitnr versus Zlaeeratain ncl sinistranr, a clsxtra in inonte
alin viclstnr vivitas, ipsa Älaveratana est lortis vivitas vnin univer-
sitats, c^ua speotata suinpto pranclio per pontein ?oteinie et per
inA-entein vainpuin prokeotr sunrus usc^ne Haveanati in volle; lrinv
exenntes vasturn innre et ldauretuin od ovnlos liadrrinrrrs et ad utra-

cpre parts clna ant tria eastella in inonte, rrncle a^uaclnvtus l^aure-
tanns clerivatur, inansinrus turn d>aursti.

18. septsindris veledravi in saneta clonrunvula, udi verdunr varo
laotunr est; viclinrns tlresaurnnr cleiparae.

19. septerndris porrsxiinus in (lirolo acl lronoranclain vruvein,
cle cpca clioitnr: „dir' da visto ldoreto e non (lirolo,

da visto la inaclre sen^a d^liolo."
dlx (lz^rolo prollviseentss vlassein c^uinc^rre naviurn vicliinus in

alto rnari, c^uasi a lon^s in nudevula se lonA'o orcline sec;uorsntrrr,
incle porveninrus ^noonarn, portn insignenr urdein, in ea vicliinus
sanvti rVntonü episvopi vorpus inte^ruin et illaesunr.

29. septerndris navein asoencliinus ituri Venotias, transiviurus
l^ano, eivitatsin in plano, incle usc;uo ^.riinini, idi pernovtavinrus.

21. septenrdris, clie sanvti Nattdaei apostoli, alianr niinoronr
navenr asvenclentes. veniinus in (lesuali portrun, cpicnn lluvius kaeit,
liiv propter tenrpestatenr sudstitinrus.

22. septenrdris c^uieto nrari lonsius a terra sndvsoti gravi tenr-
pestate odruirnur et ao^re appulinrus in clesolatunr porturn, ud



^)g,Iu<1s8 st ^urvus clssoiutus iu8ulus st PS1' uiicjiuot uIvsvZ truu8suucio

ouruiiuuuuz puusiu sx ^>uu^>srriuio Iios^itio sruut^us i«t iovi eulioss

st iuu8sus, orsäo uoiusu Iovi euxitis uÄuiui, c^uoiuiuu8 uutsru iuäs

solvöi-siuu8 tsiuxs8tu8 ot>8tudut, tuuäsui purvulo uuviAio vsoti st

8M'oiug,8 portuuts8 zzsrvsuiiuu8 uä äoiuuiu xo8tus in ursuu^ udi Iüui8

sc^uis suroiuuZ iiupousuts8, ciouso uci uiu^Iiorsiu äoiuuiu po8tus vs-

uiiuu8, illio uoospti8 sc^uis ti'au8suutss sg-spius üuvios st ssiusl «tu-

euts pututiuiu ouiu viuurio vuricu-uui tsruruiu.

27. ssxtsiutuüs vsuiiuus suti ssruiu uootsiu (tto«tiuiu, sivs u

^utsdru sst oivitug.

28. ssxtsintuüs sotviuius uuviAio sx (tlüoWU u«t ctsxtruiu sustsl-

tuw, ucl siuistruiu msuastsriuui ti'uusiviiuus, iucts Vsustiu8 upputiiuu8.

2. ootobi'is iu ASiutotu Vsustu suruviiuus uo3 vstü Vsustüs

us^us Nsstro, it)i usosu«tiiuu8 sc^uos st truussuuäc» ksrtilss ouiuuos

st viusus iviruus u Irissts, sivitutsm xroxuZuuoutis uuiuituiu st

UHuis iutsritusutitius seissuiu, itsruiu psr süuilss suiupos st uti^ust

xuAos sud ssruui uootsiu vsuiiuus uä (tu8tstiouuoo, sZo tiuo viu iu

tsuslu'is ouiu scsuo zzrolu^sus tut, äoiuiuus I^uosr vu»tuuiu ^srctiitorut.

Lst (tustelkruuoo losus putotisr^ Iiu^eus urosiu uc^uis oirouuututuiu.

3. ootsdi'is xso tsrtilss suiuxos, u «tsxtru iu luouts oustsllum

victstur, upuct 8souuctuiu iu itiusi-s ot>viuui xuZuiu iuiu in Izuolsusss

^.ipss «tstuti viu xstrosu st ctitüoiti «^uusi tut>riouu«to iu vuttsiu ctss-

osuituuus, it>i u «tsxti-u rsliuc^usutto c^usuituui zzug-um iuosssiiuus

iuxtu Itosutuiu tiuviuiu i-utiizus urdoruiu sivs ttottis uuviAutiilsiu,

psr Kutog-uu, xeo ZIsrto xuZuiu usczus Ourxovsäi ziuZuui, ut>i sumxto

pouuäio iuxtu Husiuluiu xu-Auru poutsiu truusiviiuus xsr I^obsli iuks-

rioi'om sussuris uiuuitiousiu usc^us ?i'iiuc»Iuuuiu, Vsustoruiu zzu^uiu

st ui-ssiu, die ^sruovtuviiuus.

4. oototu'is, ciio suuoti ?ruusissi, xsr (tuiuo puAuiu, psi' 3z?s«tu-

Istto xuAuiu, Iiis iuiu sunt ^rokuuäiores vullss, ut>i u «tsxtris suut

uiuiti pUA-i st xrüuo urx rotuuäu, ssouucis ku-x Huuärutu u<1 luoutsiu,

tsrtio urx eolls-psu iu cluoäuiu ououiuius^ pruusi suiuus «Isiucis iu

LurZo, oui puloluu urx iiniuiust, t«io koliu st viusus iusporANut

sulos uä xroiuoveuäos kruotus, ut uiuut, iiiuo a, «tsxtris iu zuouts

viästur ^.rolu, «tsiucis psr I^oiuAS xg-Auiu, cisiuäo su^>ru Issuiu,

^>o8tsu rur8U8 u 8iui8tru Iusu8 viästur st PUFU8, uoots «tssssiutiiuus

iu ?ei'Avu, sui looo puisiu'u urx iuuuiust, iiuizst ^)Iuriiuo8 virouiu-

kusos xuAvs, lüs xsruootuviiuuL.



5. oowdris nbsi' dio plnttnn, loonin äMoilis vins, bin ndorn-

vimus in novo mirnouloso snosllo bontnm Unrinin virFineni, indv

?ridentnin intrnvimns nt vidinni8 bsntuin Liinenncin nnu'tzn'öin ntPin

ipsnm inntrnpnlitnnnrn eoolesinin, inäv xnr (7nr>^c> ziNAnm, in pNA-o

Novss prnnsi sninns, doindn änos xnAos trnn8oundo nltrn ^.tiiosin

oeenri'it xnAns in>In>ns innninentoin sibi puleln-nin nronni in pntrn

oxoisnin, sinnt Ivoboll, dn <^n> tertic» ootobris insniini, tuin ^srro-

xiinus per Lolnrn pa^nm cnin pnlobi'n nrnn rnpi iinpositn, nootn

xnrveniinns nd bicnnnnroiv, idi poi'noLtntuni, oiren Nnninnrob sunt

innltno villns nt zznZi insi^nns.

6. ootobris nx Nnninnrnb non ^roonl n Intoro doxtro doinns in

snxnis inontibns st n Intnrs sinistro dnns ^nlobrnn aroos in rupibus,

doinde pcn nli^nvt ^>NA08 nsc^nn dioxnnnin, n!n cnlelnvnvi prnnsi^nn

sunins. Lxonndo ox IZo^nnn a. dnxtra. in inonts vidstnr nix, poston.

znzr Xolinni- zznFnin, ubi srnnt nnndinno, pnizus onin xnlntio nt

zinlnbrn ni'vo in uiontn, nontn vsnimus in Ldnnsn, die pernootntum.

7. ontobris nx Ldnusn znn' Lrixinin usczno in Lnrolc, ibi onlnknns-

i'nnt b^poonustnin ncl exsinonndns nostrns vestns snin^toc^un ^rnndio

^nri'nxünns pizi.' Nnlt?: xrops Ltcn't^inFön, ubi trnnsiviinus intnr duns

nrons in rnontibn8, doindn ^>nr LtoriiinAvn exsuntss, ubi n xnrto

sinistrn in niants nrx vidntur, voniinus noetn in L!ossn2, ibi kneiinus
stutknin onlnün'ri. —

8. ootobris nsonudünus pirnnnuin den Lrnnncn', inontnin, in < n̂c>

nos torribilis vsntus invnsit nt nix oooznnnnt, bin nwns nltissünis

ni'boribus iunipcn'inis iiorriclus nst, inxtn Ineum dssoendinius x<zr

b,ninb, nbi nst n cioxtris in montn nrx, siout I^odsII, postnn pcn'

n.Itcn'nin xnAuin usc^nn Nntran, uln pi'nnsi sninns, iinlnzt pnloiirnin

nronin, inän clnsennciiinus inontns den LoniznrA ns<^us Oönizionteiu.

9. oetoizi.'is Osniponti spsotnviinns toinjdnin euin stntni8, 8elnzln8

nt nrtiüvuin mcnnoi'nkilss 8vulpturn8 nto. deincin n rnlii^nn 8voic!tntn

nnstrn vei'8U8 8nIi8dni'Anin tendnnto sepnnnt! pnri'<zxiiun8 itinorn

nv8tro; ooeuinit pinmo nd 8ini8trnin in rnontn Sjnzotnbili3 nrx ooulis,

dizindn nxnd nnti^nnin nienin in oolls vidotur in nltiksnnn rnpo

einix, nbi Nnxiinilinnns ^ustinnonL dnins.8 soontns in dnvin ot zzz.'nn-

ruptn dnduntn8 uin'noulc>8n nduotus rnknrtnr. Dnindv xsr b'irnl,

pnAuin in vnllo onin ^znlobrn nron in ruznz, g.8onnditur inon8, in f>nc>

^i'ok(zi8o<zbninui' U3HNS Lsveldinin, bin in nxusti bv8pitü iiorridn

8tni?n xnrnootnviinns.



10. ootoln'is ulisolutis votivis suorikoüs psr nivoin st Aluoisin

iuxtn clivi Osvulcli vstsroin nrooin clssosncliinus per snltus usc^us ucl

unAuin ouin nonts, ulii tsrritoriuin Luvurionin inoipit, incls i>sr

Zlittor^ult pu^uni, in czuo pluriurus nc^uus snliunt, usc^us xontsur

Ilirolissn, ^niAuin, in c^uo vrunsi scnnus, incls ^>sr ^»rutuin st u sini-

stru proxo zzki^unr nrx in nionto, lno clsnuo usoonclitur usc^us lltlrul

et pg-n-uin „nin gnns" st per cluos ulios puZos usMS in zzugum, uli
stulkuni intra-viinus istn noots.

11. ootoln-is usc^us KoonAuus') oivitutsin ^>or ultissiinos inontss,

liio prunsi suinus, clsincls per sultuin usczsus lliUnclspsi'A, nrunsiinus

nootu in Iios^zitio unts oivitutsin, so noots inAvns nix oinnsur rsg'i-

onsin ozisruit.

12. ootodris zzsr lllsolilvlt oninpum, upurts clsxtru viclstur ^>NAU8

ouin uros st xuulo ultsrius u clsxtru in oolls ucl llsoonnr 6uviuni

cluns ^zulolirue nross, tnin zzortrunsivinius xrozzs ^InAustunr puZuin

cluois Ilnvnriuo et oirou insriclisin ^ug'ustuin intruvinrus, iOi etiuin

^srinunsiinus 13. ootoln'is ot äiinisiinus sczsuos.

14. ootoln'is ^.UAUsta ulziviinus, in Illroclu ulic^uuntuluin ooolusu,

nncls minus uttsncli ucl ziNAos st loou, c^uno trunsiviuuis, insriclis

vsniinus in ^^srnurslinussn, pnFuin spisoopi ^.uz-ustuni, incls por

sultuin, in c^uo vicliurus iuAontss osrvos uo lsporss, ucl oivitutsni

LisrAnns ouin nros in rotunclo solle, inäs usc^uo in Ivnoringsn,

Auin titulursni luinilius sznsoozn ^. ug'ustuni, liio oosnuvnnus.

15. ootoln'is xer llitliSin, pUAUin ouin xuloliru uros, per Ivins-

luroli, oivitutsin ouin lluvio st pulolirn uros, c^uouclnin lnnäAruvü

ssäs, insi'iclis vsniinus Illinuin urlioin, ssru noots vsniinus in Zlsrt?»

linussn, ziUAUin Illinsnsiuin.

16. ootolris ^>sr clivorsos torrsntss ot ^>sr doislinASU, Illinsnsiuin

oppiclunr ouni tluvio, et xsr lon^urn xu^uin ncl üuviuni usc^us Hin-

Äsn, liNAUin Illinsnsiuin, uli insriclio kuinrus, clsincls zzsr plunitios

st torrsntss trunssunclo vsniinus dozipiuAUNi, oMuluin IVirtsnilzsr-

A'snsis prinoi^iis ounr Kuinins st lonts uoiduluruin, iiixtn ziulolirnin

urosnr s, sinistru iutsr cluos xuAos us^us Hsiolipnoli ^uguin, ul»i

psrnuotuviinus.

17. ootoln'is psr doislinASn, oivitutsni inunitnin 6uvio psr vini

Isros ul> oinni lutors oollos, clsincls viclstur u clsxtru in inonts

puloln'n nrx, incls vsniinus llonstucliuin, oMicluin ncl üioruin 6uviuni,

st notuncluin ounrin linso loou liusrosi ^ropliunutu. I sszisri pornoo-

tuviinus in ZIunoliinFsn xuAo,

') Wahlscheinlich Schon^au in Oberbaicrn.
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18. ootolzris rolincpnznclo a äoxtris i^ssauson, paguin onin pnlolira
aros, por pontoin Unininis nspuc; iVI-ruIinun, udi moriäio. Lst NanI-
!>run vetns nwnnsterinin, lossa. ot innro instar nppicli inunitnni, nun«
33 Inrorstioornin ex plsds stuclinsornin oollsAinnp abdatia viäotnr
kuisso nrx, oolrnlntant cino proksssoros ot nnrptniannus. Iinlo nor
Lrottam, Älolantlionis patrlain, in vailo sitain, clitionis HoiclollzorAi-
oao, inäo usc^no (FanAonIronn, pnAnin ouin aroo, Ino pornootaviinns.

19. ootolnis per nlipnot pa^os prokooti rotro I^audnoli a sinistra
viäotur arx antipua^ nioriclio in l^nsäorlk oppiäuinin, äoinäo per
pg-Anin innnituin uspno HoiäolborAaiu^ oivitatoin pulolirain, inunitain
vallo, nrl Uoooarnin sitain, Ino cloininus Unliortus Uunstorus ^.«znis-
^ranonsis a ins alzions I'ranooknrtuin ivit.

29. notoln'is intnr inASns lorarnin vlnnriuni <zt villaiu IZorAlnrus
in Iloinlnrnson, nlii traiooiinns Kpirain, Irin Iiaosi usc^uo n3 12. no-
vnuiln'is apncl cloininnin oog'natnin nssossoroin (Hipponliusoln

12. novornbris Lpira aliivi nnvig-io vootus Nanlnznnrnn, nlii
I^Looarus Itliono inisootnr, oivitas nova, iu^ons^ ouin aroo pnlatini^
nootn voniinns in (lornoslioirn, oppiäuin ^InFuntini, onin nroo.

13. novoinlzris naviANviinus priino usc^no ncl Opponlioinr, oivitatoin
pnloln'ain ouin nroo, nltiori looo, ornnt illio clnoonti prnosiäinrii
inänti tinvo linliitn. Vospori NoAuntinin, nlzi inilitos 499 in prno-
siclio, inclo ncilino nootn nnviANvimus nsc^uo n<1 pn^nin ^Vnltk,^) i>»i
linosnnns in noäilzns liospitno pnorporno.

14. novoniliris por tolonin l^ing^) Lnolinrnoli, (lud oto. nootn vo-
ninrus Iltibdai'iliain.

15. novoinizris nlnviuins Loliliarclin.

') Walluf im Rhkingau,
Binden.
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Äooft VM! Äcn Aondrl ttttd sein GebttriNhattS
„zur Niole^ in Köln.

Von I. I. Merlo.

Der größte holländische Dichter, Joost (Jodocus) van den Vondel,
wurde am 17. November 1537 zu Köln geboren, wohin seine Eltern,
die Wiedertäufer waren, der Religionsverfolgungen wegen um 1582
aus Antwerpen sich zurückgezogen hatten. Sein Vater, der mit dem
Sohne denselben Taufnamen führte, war Hutstaffirer in dieser letzteren
Stadt gewesen. Die Biographen berichten, daß Joost während des
kölner Aufenthaltes seiner Eltern in der „Wysgas" oder „Wittestraat"
in einem Hause, genannt „zur Viole", zuerst das. Licht erblickt habe.
In der Sammlung seiner kleineren Gedichte (ck. v. Vonäsls
ob vsrsollsicks Elocliollton. Na llXnnallcn', voor luizoimrck Ltriolr, Loell-
vorllooxor, IckDEI-XXXil. 2 Bände in 4°), hat der zweite Band
am Schlüsse eine Abhandlung:Ilöt illoven van ckoost van äsn Vonclol
(von G. Brandt), worin man x. 8, nachdem von des Dichters Eltern
die Rede gewesen, liest:

„Hit ckit paar is Van ckon Voncksl tg Ilionlsn, in cko straat
Aonnanrt clo ckaar clo viool nitlrinA, Aoboorsn."

Irriger Weise ist hier in Köln vor mehreren Jahren in einem
öffentlichen Blatte diese Straßenbestimmungauf die Waiseuhaus-
gasse') gedeutet worden. Daß hingegen die Witschgasse, und zwar
die größere dieses Namens, damit gerneint sei, ist um so unzweifel¬
hafter, als sich in dieser Straße das betreffende Haus wirklich nach-

i) Die jetzige Waiscnhausgasse hat erst in unserer Zeit diesen Namen empfan¬
gen; noch im „VerzcichnuS der Stadt-KölnischenEinwohner" von I7!w erscheint sie
als „Wahlengasse ohnweit der Feldbach." Dagegen gibt eine !646 in Kupferstich
erschienene „Oalinsntio Iininnnitatnnr Illnstris Oolls^ii Lnneti <Zsrsoni» Loloniuo"
der jetzigen Propstcigasse die Benennung„kNutsn, Orxmunornrn",

In Urkunden des dreizehnten Jahrhunderts ist dieselbe als „Witchins-
gazzc", „Witzchinc-gazze",„Wizzingazze", „Wizcgazze",„WitzcnSgazze", „Witzingasse",
„WptzinSgasse" — um 1340 als „Witzegasse" anzutreffen.
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weisen läßt. Im Jahre 1863 haben sich verschiedene Artikel in hiesigen
Zeitungsblättcrn HBellettristische Beilage Nro. l83 zn den Kölnischen
Blättern vom ZI. Mai, Kölnische Zeitung Nro. 159 vom 10, Juni
und Kölnische Blätter Nro, 166 vom 12, desselben Monats) mit der
Erörterung dieser Frage beschäftigt, Unter Berufung auf urkundliche
Verhandlungen aus den Jahren 1575 und 1582 wird die Behauptung
aufgestellt, daß das Haus zur Viole in dem Theile der Witschgasse
gelegen gewesen, welcher zur Pfarre St, Johann gehörte, daß es,
„wenn man von St. Mathias in die Witschgasse einbiegt, das siebente
Haus sei" und zuletzt wird dann das damals eben niedergerissene
Haus Nro. 16 in der großen Witschgasse') für die denkwürdige Stätte
ausgegeben. Mit dieser Bestimmung ist mau indessen keineswegs glück¬
lich gewesen, wovon uns die Schreinsbücher, diese zuverlässigste Quelle
für Köln's Topographie, überzeugen werden, ja, sogar in Betreff der
Straßenseitehat man fehlgegriffen.

Wir treten in die kleine Straße, welche „vor St, Mathias" hieß.
Eine uralte Capelle-) stand hier, nach diesem Heiligen benannt, da wo
jetzt das Haus Nro, 4 erbaut ist, dessen Thürgewände noch aus einem
mittelalterlichenUcberbleibsel der Capelle besteht. Auf der Ecke der
Straße vor St. Mathias und der rheinwärts anstoßenden großen
Witschgasse lag das Absteigehaus der durch Cäsarius, den Verfasser
des vinloAus Älwnouloruin,durch ihre Kirchenruine und durch ihre
unmuthige Lage beim Siebengebirge noch jetzt so berühmten ehemaligen
Cistercienser-AbteiHeisterbach — gegenwärtig ist hier die mit Nro 2
bezeichnete Bierbrauerei von Joh. Pet. Schaffrath, Die Abtei wird
dasselbe schon in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts be¬
sessen haben, da die noch vorhandenen Bücher des Schreins Airsbach
(der Bezirk „Witschgasse" beginnt mit dem Jahre 1235) die erste
Erwerbung nicht beurkunden. Später kam die Abtei dann auch in
den Besitz mehrerer benachbarten Liegenschaften; im Jahre 1346 wurden

0 Auch die beiden Nachbarhäuser Nro, >4 und Nro. 18 wurde» niedergelegt

und auf den drei Grundflächen war gegen Ende des Jahres ein neues Haus, dein
Herrn Luchtcnbcrg tun. zugehörcnd, erbaut.

ß Die Capelle wurde >803 geschlossen, dann 1808 öffentlich versteigert. So

entstand an ihrer Stelle eine Privatwohnung, Der Straße hat man auf den an

den Eckhäusern angebrachten officiellcn Jnschrifttafeln den Namen „Mathäus-Straße"

gegeben, und die neueren Adreßbücher der Stadt halten natürlich an dieser Fälschung

getreulich fest, obwohl St. Matthäus der Evangelist und Apostel verschieden ist von

St- Mathias, der nur Apostel war.
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ihr drei Häuser in der Witschgasse übertragen, welche sich, nach dem
Rheine hin, ihrem Absteigehauseunmittelbar anreihten. Man liest
im Schreinsbuche Airsbach: Witzgasse beim gedachten Jahre:

„ibiotrnn sit gnoä tranooni ^nonänin tilio äolrannis ctg trrrri
oessit ex inerte patris sui preäieti äenrus voeatn ad kiolain
et äuns (sie) äenrus props sitas inter äiotarn äornunr et äornuin
voeatain Irs^stsrbag' in vätWA-assiu . . ."

^ibioturn sit guoä ävininns J.nselinus nlrbas et Eenusntus in
deisterbnA oräinis eistsroisnsis. Ilinerunt silri erga kraneensin
tiliurn ^uonäarn äolrannis äs turri et Druäain eins vxorenr äo-
inunr voeataur aä biet ane. et äuas äornus sitas inter äiotarn
äoinnin et äoinuin voeatanr IiexsterbaZ versus sanoturn (teer-
»'NUN ..."
Andere in der Nähe des Heisterbacher Hvfes gelegene Häuser waren

der Abtei schon mehrere Decennien früher abgetreten worden. Man
erfährt dies aus zwei Urkunden des Buches Airsbach-Witschgasse von
1566 und 1535, worin „der Abt und der Convent des Gotteshauses
zu Heisterbach bei den Sieben Bergen" ihren hiesigen Grundbesitzmit
Erbrenten belasten. Außer dem „Huhs vnnd Hoffstatt vooata Heister¬
bach gelegen vff dem orde') der Witzgassen bey der Capellen Sanct
Mattheiß", verpfänden sie ferner „Ire tzwei holtzen huyser vnder einem
dach dat nue sint vier wonyngen tuschen der Capelle Sauet Matheiß
vnd dem Huiß gnant Vlattenn", dann auch „Jr Huis vud Hoffstatt
gnant zum Sternen vnd die steinen kamer jn Vvllergassen" u. m. a.
Bei den beiden letztgenannten Positionen sind die Erwerbsurkunden
aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts bezogen.

Die erste Lostrennungdes Hauses zur Viole aus dem abteilichcn
Besitze erfolgt im Jahre 1455. Mit dem Datum Innre äourini Kil-
lssiirro guaäring'sntesirnoMingunAnsiino Quinte äie ix. inensis sep-
ternbris beurkundetdas Buch Airsbach: Witschgasse, daß „Broider
Heinrich Steuen procuratoir ind vurgengcr des gotzhuyß zo Heisterbach
ordens Cisterciensisvan macht shns procrrratoriums van synen oeuersterr
besegelt in desem Schryne'lyghende desseluen gotzhuyß huyß genant zo
der fyolen, wie sy darane vur nreeexlvz geschreuen steent Gegeuen
ind erlaissen hait Hinrich Plaetzen ind lysgyn syme eligen wyue."

Im sechszehnten Jahrhundert findet man als Besitzer:
1567, 13 Nartig: Marie van Monheym.
1521, 2 Ootodris: Heinrich Noemdiebanck, Schiffer.
1543: Matern van Wan, Schiffer.

') orde- Ende, Ecke.
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1576: Johann Dunfelt,
1579, 14 Nartig (Airsbach: Roxtoruiu) werden die Kinder Jo¬

hann Dunfelt's an „das alinge hauß gnant zn der Violen gelegen jn
der Witzgassen"geschrieben.

1585, 19 Dooomdris folgt der Uebertrag Seitens Frau Gertrud
Dnnfclt, mit Bewilligung ihres Ehegemahls Johann Gerlich, I der
Rechte Licentiat, an Agnes Wilß, Diese letztere war die Besitzerin
des Hauses zur Zeit als die Familie Vondel sich miethweise daselbst
aufhielt.

Im siebenzehnten Jahrhundert:
1613, 39 Nartig: Johann Dnsselius.
1627, 6 ^nAusti: Henrich Suderman.
>635, 12 Nai): Elisabeth Kox.
1663, 31 llauunrij (Airsbach: Witschgasse): Johann Baptist

Zum Bach gnant Coßfeldt,
1664, 21 cknuuarig (Airsbach: 1'ortno Uantlmleonis) wird die

vorstehendeEintragung von 1663 bestätigt-
Im achtzehnten Jahrhundert:

1749, 20 Detobris: Maria Antonetta und Sibylla Anna Theresia
von Hunthumb,von Tode der Großältern Coßfeldt.

1773, 22 llanunris: Jnstns Georgius Hansen und Sylvester Jo¬
hann Ahrenholdt. Diese treten sogleich an Paulus Steitz ab.

1797, 12 llnnnarij: „Kund sei, daß wir in Kraft ckoorati aä
libruiu Vnctiiuouiorum ckato prassonti rögststrati den krickriotr Kollos
und srau NarAarotli ^Voisssrs Eheleute geschrieben haben an den im
Vvrnoto gemelten Eigentnmm Heines haußes zur Viol in der Witsch-
gaß gelegen) gestalten mit recht zu haben. Datum ut suxra." An
demselben Tage verpfändendie Eheleute Nelles dann das Hans für
699 Neichsthaler zu 78 Albns der Frau Maria Odilia Hasselbachs,
Wittib von Steinhausen,zn Wettschatz. Dies die letzte Eintragung.

Die 1797 und 1798 in Druck erschienenen Einwohner-Verzeichnisse
nennen diesen letzten Erwerber nick/t unter den Bewohnern der großen
Witschgasse. Er wird das Haus nicht selbst bezogen haben, wenigstens
nicht sogleich. Ans diesem einfachsten und direclen Wege vermögen
wir also nicht zur Erkennung des Hauses zur Viole zu gelangen.

Ein Häuser-Berzcichniß vom Jahre 1532 im hiesigen Stadtarchiv bemerkt
bei „Johannid Baptistae Kyrßpell Witzgass": „Item ein hauß zur Fyolen benentt
dein Lto. Gerlich zustendigh ist verschlossengewesen."

Annalen des hist. Vereins. LZ. Heft- 2
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Wie wir aus den beiden Urkunden von 1346 vorhin erfuhren, so

war das Hans durch zwei andere Hänser von dem Eckhause, dem

Heisterbacher Hofe, getrennt. Diese beiden Häuser hatte die Abtei

gleichzeitig miterworben und nie hat sie sich des Besitzes derselben ent¬

äußert, Nimmt man nun die sehr bedeutende Tiefe in Betracht, womit

das ehemalige abteiliche Absteigehans in die Witschgasse eindringt, und

daß hier der Hofraum liegt, zu dem eine Einfahrt angelegt worden,

so wird man zu der Erkenntniß und Annahme gelangen müssen, daß

die beiden unmittelbar anstoßenden Häuser in der großen Wrtschgasse

aus der Erwerbung von 1346 späterhin dem Territorium des Heister¬

bacher Hofes einverleibt worden sind, 1582 aber haben sie, laut dem

bereits erwähnten Eiuwohner-Verzeichniß, noch bestanden und waren

an einen Drechsler und an einen Schneider in Miethe gegeben. In

diesem Verzeichnisse sind nämlich die auf den „heisterbacherhoff" in der

Witschgasse folgenden Hausbewohner wie nachstehend angegeben:

„Wilhelm Drießeler

Steffen Wytt Schneider

Item ein hanß zur Fyolen u, s, wst'

Daß die dem Heisterbacher Hofe zunächst gelegenen beiden Hänser

von nur sehr geringern Umfange gewesen, ist aus dein Umstände zu

entnehmen, daß sie ohne einen besonderen Namen und stets vereint in

den Schreinsbüchern stehen, also wohl nur ein gemeinsames Dach

besaßen und zu den ärmlichen Zinshäuschen gehörten, während jedes

nur in etwa ansehnliche Haus einen selbstständigen und mit einem

Eigennamen versehenen Gegenstand bildet Bei dieser wohlbegründeten

Unterstellung würde also dasjenige Haus, welches sich gegenwärtig als

erstes in der großen Witschgasse an die Brauerei auf der Ecke der

Mathiasstraße anlehnt, nämlich das mit der Nro. 1 bezeichnete, das von

uns ausgesuchte Haus zur Viole sein. Eine fernere und gewichtige Unterstü¬

tzung findet diese Annahme in dem Umstände, daß die gedruckten Ein¬

wohner-Verzeichnisse von 1813, 1822 und 1841 einen Gottfried Nelles

als Bewohner desselben nennen, den man wohl für einen Nachkommen

und Erben jenes Friedrich Nelles halten darf, den wir als letzten Eigen¬

thümer des Hauses zur Viole im Schreinsbuche antrafen. Im Adreß-

Buche von 1798 ist der Schönfärber Adam Cremer als Bewohner genannt;

damals trug das Haus die alte Nummer 179, die der ersten Häuser-Nn-

merirung entstammte. Vor einigen Jahren ist es zu einem Lagerhause

umgebaut worden und wird als solches gegenwärtig von dein hiesigen

Handlnngshause Jsaac Kappet benutzt.
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Vondcl bat nur seine erste Jugendzeit in Köln zugebracht Von

hier begaben seine Eltern sich über Frankfurt und Bremen nach den

Niederlanden zurück, sobald die politischen Verhältnisse sich günstiger

gestaltet hatten, zuerst in Utrecht, dann dauernd in Amsterdam sich

niederlassend. Der Vater wollte den jungen Vondel für den Handels-

fland bestimmen, daher wurde eine streng gelehrte Bildung demselben

nicht zu Theil. Nachdem er sich den ihm immer unerträglicher gewor¬

denen Banden entrissen, warf sich der junge Mann mit feurigster Be¬

geisterung der Dichtkunst in die Arme, er nahm einzig tie Natur zu

seiner Führerin und hat sich besonders auf dem Gebiete der Tragödie

durch so geniale Werke hervorgethan, daß man ihn den holländischen

Shakspeare zu nennen pflegt. Die Tragödien Palamedes — eine alle'

gorische Verherrlichung des Todes des edlen Olde Barneveldt — und

die Eroberung von Amsterdam (Gysbrecht van Aemstel') hält man

für seine ausgezeichnetsten Leistungen, ja, überhaupt für die besten

holländischen Tragödien, Der deutsche Dichter Andreas Gryphius

(geb. 1916, gest. 1664) wurde sein Nachahmer und hat sein Traner¬

spiel „Os (itsbroizckLrs« übersetzt. Einen großen Ruf hat auch Von-

dcl'S Tranerspiel Lucifer, das er erst im Jahre 1654, bereits 67 Jahre

alt, schrieb. Dasselbe zog ihm jedoch auch mehrfache Angriffe zu,

besonders von der Seite der Theologen; „unheilige, unkeusche, abgöt¬

tische, falsche, und überverwegene Dinge" rügte man an demselben.

Als poetische Schöpfung fand es steigende Anerkennung und wird zu

seinen genialsten Werken gezählt.

Vondel trat in Amsterdam zur römisch-katholischen Kirche über;

seine Anhänglichkeit an dieselbe und seinen Glanbenseifer legte er in

einer seiner am sorgfältigsten ausgearbeiteten Dichtungen: „v'Jckraar-

Aolröiinonissöii« feierlich an den Tag. Dem Erzbischof von Mecheln,

Arnold Boonen, widmete er dieses Werk. Der berühmte Leonard

Marins,^) Doctor der Theologie und damals katholischer Pfarrer zu

IL37 zur Einweihung des neuen Theaters in Amsterdam gedichtet. G. H.

de Wilde lieferte 18K7 eine deutsche Uebcrsetzung. Leipzig bei F. A. BrockhauS.

2) Drei Uebersctzungen in's Deutsche erschienen in jüngster Zeit: !86g von

M. W. Quadt bei A. Jacob! öd Co. in Aachen und von F. Grimmelt bei A. Russell

in Münster, erstere der Stadt Köln dedicirt; dann 1K69 von G. H. vc Wilde bei

F. A. Brockhans in Leipzig.

2) Derselbe hat längere Zeit in Köln gelebt, war Professor der Theologie

an der hiesigen Universität, auch Professor am Montaner-Gymnasium, Pfarrer zum

h. Laurenz und Vorsteher des nach den Heiligen WillibrorduS und Vonifacius be-
2»
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Amsterdam, hatte zu dem Confessionswechsel am meisten mitgewirkt.

In dieser Stadt ist Vondel am 5. Februar 1679 in dem seltenen

Alter von 92 Jahren gestorben. Seine Gattin, „Maaiken de Wolf",

mit der er sich am 20. November 1610 vermählte, war ebenfalls eine

geborene Kölnerin, und ihr Vater war, gleich dem seinigen, von bel¬

gischer Herkunft.

Der Stadt Köln hat Vondel eine warme Anhänglichkeit stets be¬

wahrt und in seinen Dichtwerken dieser Gesinnung mehr als einmal

Ausdruck gegeben. Als in den Zeiten des dreißigjährigen Krieges die

Heerhaufen des Schwedenkönigs Gustav Adolph die Rheinlande durch¬

zogen und verwüsteten, und auch Köln bedroht war, richtete der edle

Dichter in poetischer Form die Bitte an den König, daß er seine Ge-

bnrtsstadt schonen möge Das Gedicht ist überschrieben: „01Malc.

H.öir Otustask ^.clolk, 0nr Znagsststt to dorvsAon Äai.Ä«z Xizuten,

irrijrr Asdoortöstaclt, vsrsotrooirs/ und hat folgende Stelle:

„Hon lroinrslijlro trslc

Vsrlsit trat trart naar rrrign Asdoortstacit Ilsulsn.

Onor trod ilr osrst orrr IrouiKlr uit AövIoKW,

Oirtront cton dlonäsn Hijn,

lZoplant irret Itrjirsolrsir rvijrr;

Dir als ssir die violoiräan ') KS^oASir.

litt ctit Asdoort^oAlr rvort rrrijir Mi'Hlr Aölroorsir,

Nu 't 2irvesäsolrs vaiznclsl vlisAlit,

Oasr rlc den opAscrüsAlrt."

ok versotrsräs (löäiolrtsrr. Franeker Ausgabe von 1682, Bd.

I, S. 327.)

Die Niederländer gaben ihm, mit Rücksicht auf seine Geburtsstadt,

den Beinamen der /lrAotxptsnsoliö 2lrvanrr.

nannten holländischen Collegiums hicrselbst. Sein Bildniß ist von Theodor Matham

zweimal in Kupfer gestochen worden; das größere zeigt ihn am Schreibtisch sitzend,

das andere gibt nur das Brustbild in Oval.

0 Wohl eine Anspielung auf das Geburtshaus. Es wird daraus klar, daß

dasselbe nach der Blume „Viole" benannt war. In den hiesigen Urkunden zeigt sich

freilich die Schreibweise „Flole" vorherrschend, und so konnte es zweifelhaft erschei¬

nen, ob die Blume, daö musikalische Instrument oder das Glaögcfäß (Phiole) gemeint

sei. Noch deutlicher äußert sich der Dichter an einer anderen Stelle, wo er eine

Nymphe mit Beziehung auf ihn selbst sagen läßt:
.... drsrll sow stool

Van dloorusn äisn, äis 't liedt ssrst saxkr in ssn viool."

M. s. Vers Löö in dem Gedichte: Llt-boortlrloolo van 'WUIoin van Nassau.



Eins seiner Trauerspiele: Krnts Orsul (Irot trsnrspol äse NaaZ-

äsn) widmete er der Stadt Köln, Ein günstiges Urtheil gab Hugo

Grotius über dasselbe ab: „In Krnto OrsulH schrieb er, „vsinvonäsr

ill inig sxor äs llloolro vinäing-, solrilclcing- en dorvoo^liMlroiä^. Und

von einem Besuche, den Vondel noch wenige Jahre vor seinem Ableben

seiner Geburtsstadt gemacht, erzählt der Biograph Folgendes:

toonäs ool: Aroots ^nolrt tot 2!^n Aolroortostaät Ixsulonz >?sinig-

saaron voor äooät äervaart rsrsonäs, sn 2^11 vorrnaalr nosnronäs

inst sp äs doätstss ts lUirninsu, äaar lr^ tsr rvosrslt c^nain, sslir^-

vsnäs op äio stok ^olror Asäislrt, äat lr^ soäort ^oiäo vorFston to
lroblzsn.^

Auch das meisterhafte Bildnißblatt des großen Dichters, welches

die Radirnadel des Jan Livius (LyvcnS) hervorgebracht hat, gedenkt

in den begleitenden Versen seiner Geburtsstadt:

„^.A'i'ippina, pa-rons ortnnr, pator ^.instola soäoin,

Vonäolio knnram OolAÜon Nnsa äoäit,

Orisoa^no UolliFlo, oustos ot nurroia, vori,

Oanärt itsr, .Instns c^no potit astrcr sonox."

Vondel hält auf diesem Blatte eine zusammengerollte Schrift in

den Händen. Als der bekannte Kunstfreund und Bürgermeister von

Amsterdam, Johannes Six, dasselbe erworben hatte, schrieb er unter

sein Exemplar:

„Ort 's Vonäol inst 2VN rol,

Apollos trok ^pol."

Die Lyvens'sche Nadirung wurde 1753 von A. Besseling verkleinert

copirt, mit Beifügung des Spruches von Six.

Unter den übrigen von Zeitgenossen herrührenden Bildnissen Vom

del's folgt an Knnstwerth zunächst ein Blatt von Cornelius de Visscher

(1657 ^.ot. 70 — aä vivurn äoli. ot seulp.); es Widmet ihm den

schöneil Lobspruch:

„Ouoä tuda Vii'Arln, lzma Olnsoi, altusguo sotlrurnus

^.nnasi, ot Oatiis sal äuvsnalis ornt;

lä LslZis sasra. onrn Vonäslins ora, rosolvit,

InAsnio sortans oinnidus, arto prior."

Schützbar sind auch die Stiche von Janus Lutma (ll. Vonäolius.

01oi' Ontavus. Oinnrlrus.) sowie von Theodor Matham, letzterer nach

Joachim von Sa ndrart's Geniälde (Lnnärart lrsokt Vonäol äus nasr

ä non^rslrt nitAoäruolct n. s. W.).
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Eine neue Prachtausgabe von Vondel's Werken, herausgegeben von

Herrn I. van Lennep, ist vor Kurzem vollendet worden. Auch sei hier

einer beachtenswerthen poetischen Leistung aus jüngster Zeit, zu Ehren

unseres Dichters, gedacht: lloost vuu ckoir Voirclsl. Oiolrtrvorlc ckoor

4. Lrorrrvsrs. Uosrirrouä, 1861 — mit tresslichen biographischen

und wissenschaftlichen Anmerkungen und einem hübschen von I. H, P.

Cuhpers ausgeführten Bildnisse,

Am 18, October 1367 feierte die Stadt Amsterdam ein schönes

Fest zu Ehren Vondel's: die Enthüllung des prachtvollen Denkmals,')

welches ihm daselbst errichtet worden. Der Präsident des Comite's

konnte bei dieser Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrücken, daß

Köln, des Dichters Geburtsstadt, bei dem Feste uuvertrcteu geblieben

sei und somit „eine Mutter ihren Sohn verläugne," Man hat Hier¬

selbst HKöln, Blätter Nr, 298 v. 29. October 1867) eine Rechtferti¬

gung mit dem Gegenvorwurfe zur Geltung bringen wollen, daß die

Stadt Köln zu der fraglichen Einweihung weder eingeladen noch

ihr auch nur eine einfache Anzeige gemacht worden sei, und daß

daher das Amsterdamer Fest-Comite selbst die Schuld trage, daß die

Mutter bei dem Ehrentage ihres großen Sohnes nicht vertreten war.

Mit dieser Vertheidigung ist es jedoch, nach der Meinung einiger Köl¬

ner, nicht wohl bestellt. Die Stadt Köln hatte die stärkste selbsteigene

Veranlassung, ihr Interesse au der Feierlichkeit zu bethätigen, es war

dies im wahren Sinne des Wortes ein Ehrenpunkt für sie, über den

mau sich bei Unterbleibung einer formellen hau und für sich auch

ganz überflüssigen) Einladung Wohl nicht hinwegsetzen durste, Einer bloßen

Anzeige bedürfte es noch weniger, da das Fest vielfach durch öffent¬

liche Blätter angekündigt worden war, und auch sowohl die Kölnische

Zeitung als die Kölner Blätter schon seit dem Jahre 1864 ans die

Wirksamkeit des Comite's für die Errichtung des Vondel-Denkmals

aufmerksam gemacht hatten.

>) Das Standbild ist ein Werk des Bildhauers Royer; der Bronzc-Gust

geschah in Amsterdam,



Das alte Pfarrsystem in der Ätadt Köln.
Von I)r, Ennen.

Der Ursprung des stadtkölnischeu Pfarrsystems ist in undurchdring¬

liches Dunkel gehüllt. Als die ältesten Kölner Pfarrkirchen werden

wir St Columba, St. Lorenz, St Alban und St Martin annehmen

müssen. Wenn der Bestand dieser Kirchen bis in das 5. Jahrhundert

hinaus reicht, so waren dieselben damals sicherlich nichts weiter als

bischöfliche Kapellen, an welchen der Bischof in seinem Namen den

Gottesdienst abhalten, das h Abendmahl reichen, die Taufe spenden,

das Bußsakrament verwalten und die Ehe einsegnen ließ. Die hier

angestellten bischöflichen Vikare befanden sich anfänglich in Bezug auf

ihre äußere Stellung in einer sehr gedrückten Lage. Alle Opfer und

Gebühren mußten sie an die bischöfliche Kasse abliefern, und zu ihrem

Unterhalt erhielten sie nur so viel, wie dem Bischof beliebte. Sie

blieben bischöfliche snoollaui, auch als sich schon bestimmte Pfarrbe-

bezirke abgegränzt hatten und die Einwohner dieser Bezirke in die

Pflicht, für die banlichen Bedürfnisse der Kirchen wie für die Unter¬

haltung der Pfarrgeistlichen zu sorgen, eingetreten waren. Die ge¬

genannten vier Pfarrer behielten den Namen „bischöfliche Kapläne

oder sacöllaui" bis zur Auflösung des alten Kapitels: sie waren ver¬

pflichtet, an Sonntagen im Dom den gewöhnlichen Umgang mitzu¬

machen und dem Hochamt bis zum letzten Evangelium beizuwohnen.

Dafür war es ihnen aber auch gestattet, wenn ihre Pfarreien unter

dem Interdikt seufzten, an bestimmten Altären der Domkirche die h.

Messe zu seiern. Nach andern Angaben, welche die einzelnen kölner

Pfarreien nicht höher als bis in die fränkische Zeit hinauf datiren

wollen, soll die Pfarre St. Martin ihren Ursprung in der Zeit haben,

in welcher die Kapelle St. Nothbnrgis, in deren Rechte später die

Kirche von St. Martin eingetreten, noch Kapelle des fränkischen Zla-

M- vonunz war. Sie umfaßte das Terrain zwischen Hochpforten,
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Pfannenschläger, Augnstinergasse,Obenmauer, Obennrarspforten, Salz¬
gasse, Rheinufer, Rheingasse und Bach. Der übrige alte Römer¬
distrikt umfaßte außer den Pfarreien St. Columba, St. Albau, St.
Lorenz die Dompfarrei und die Pfarrei St. Peter. Zu der vorletzten
gehörten bloß die Angehörigen des Domstistes und alle innerhalb der
Immunität des bischöflichen Hofes wohnenden Personen. Die letzte,
St. Peter, scheint ihren Ursprung dem Umstände zu verdanken, daß
die erste bischöfliche Kirche sich in diesem Distrikte, an der Stelle der
spätern Stiftskirche von St. Cäcilien, befunden, Gerade wegen der
alten Würde der Cäcilienkirche scheint der Pfarrer dieses Bezirks, dem
die Kirche zum h. Petrus als Pfarrkirche überwiesen wurde, in einem
gewissen Abhängigkeitsverhältnisse zum Stifte St. Cäcilien geblieben
zu sein. Eine Erinnerung an das alte Verhältniß der Parochianen
von St Peter zur Kirche der h. Cäcilia zeigt noch eine Reihe von
Jahrhunderten hindurch das Recht, daß die Aebtissin von St. Cäcilien
im Chor und die andern Stiftsdamen im nördlichen Seitenschiff von
St. Peter ihr Grab wählen konnten. An den Regationstagen,an wel¬
chen in feierlicher Prozession die Hauptrcliquien der einzelnen Kirchen
rund getragen wurden, mußte der Pfarrer von St. Peter bei der
Aebtissin den Dienst eines Kaplans versehen. An dem Feste Mariä
Reinigung, am Palmsonntage, Ostcrabend, Ostertag, irr der Osteroktav,
Christi Himmelfahrt, am Pfingstabend,in der Pfingstcktav, an den
Vigilicn von St Peter und Paul, Maria Magdalena, Mariä Himmel¬
fahrt und Mariä Geburt hielt das Stift St. Cäcilien seinen Gottes¬
dienst in St. Peter, und der Pfarrer von St. Peter war verpflichtet
demselben in Andacht beizuwohnen.Am Charfreitag durfte in der
Peterskirche das h. Grab nicht hergerichtet werden, um dem Besuch
des in der Cäcilienkirche geschmücktenGrabes keinen Eintrag zu thun.
Am Feste der Kirchweihe mußte der Pfarrer von St. Peter die Aeb¬
tissin ersuchen, gestatten zu wollen, daß die Reliquien des h Evergis-
lus und des h. Paulinns, sowie das Bild der h. Jungfrau bei der
Prozession hinter dem h. Sakramente nnt Hingetragen wurden. Wenn
der Pfarrer von St. Peter auf längere Zeit verreisen wollte, mußte
er die Erlaubniß hierzu von der Aebtissin sich erbitten. Der Distrikt
der Peterspfarre erstreckte sich über den südwestlichen Stadttheil, der
von der Hochpforte, der Schildergasse, der südlichen Seite des Neu¬
marktes und der Nömermauer eingeschlossen wurde. Auf dem untern
Theile des Jnselmarktes und in den vorstädtischenBezirken war die
Seelsorge lange Zeit mit den daselbst liegenden Stiftern und Abteien



verbunden. So theilten sich St. Severin, St. Pantaleon, St. Gereon,

St. Ursula, St. Cuuibert und St. Martin in den gewaltigen Gürtel,

der sich allniälig rund um die Nömerstadt angesetzt hatte. Der Di¬

strikt des Stiftes St. Severin erstreckte sich vom Filzeugraben den

Rhein entlang bis zum Forstweg, dann landwärts bis zum Jungen¬

forst, von da bis zum Walde Dirlo, von hier nach Hoinche, dann nach

Tiedcnhofcn, weiter nach der Vnrgstraße, endlich die Burgstraße ent¬

lang bis zur Hochpforte. Schon früh sonderten sich von diesem Be¬

zirk als selbständige Enclaven mit besonderen Pfarrechten die Hospi¬

talkirche zur heiligen Maria im Dörfchen Noihhausen und die Kirche

zum h Johann ab. Ein Rest der alten Pfarrrechte von St. Severin

über den ganzen Distrikt erhielt sich lange in den Verpflichtungen des

Pfarrers von St. Johann dem Stift von St, Severin gegenüber. An

Sonntagen mußte er den Umgang im Stift mitmachen, dem Hochamt

beiwohnen, den Dechanten und die Canonichen incensiren, beim Vor¬

fest des h. Johannes den Dechanten und das Kapitel am Eingange

der Pfarrkirche empfangen, sie zur Celcbration zulassen nnd HU Mittag

bewirthen. Wenn der Pfarrer seiner Pflicht nicht nachkam, konnte er

vom Kapitel durch Gefängnißstrafe dazu gezwungen werden. Von

einer Pfarrkirche zum h. Jakob geschieht vor den: 10. Jahrhundert

keine Erwähnung. Es scheint demnach, daß die Nachricht, welche die

Pfarrechte dieser Kirche bis in das siebente Jahrhundert hinauf datirt,

keinen historischen Boden hat. Es mag, wie eine Handschrift im Ar

chiv der Armcnverwaltung angibt, an der Stelle der späteren St.

Jakobskirche eine Kapelle gestanden haben, in welcher die benachbarten

Einwohner ihre religiösen Bedürfnisse befriedigten, eine Pfarrkirche

war es aber nicht Die Pfarrrechte in diesem Bezirk standen dem

Severinsstifte zu, und erst als 1067 das Stift St Georg gegründet

wurde, erhielt dieses Stift die Parrochialrechte sowohl über den in

der Nähe der neugebauten Kirche liegenden Bezirk, wie über das

Dörfchen Nothhausen mit der Kirche zur h. Maria in litoro. Gegen

1220 versuchten es die Dentschordensbrüder von St. Catharina ihre

Hospitalkirche mit einem selbständigen Pfarrsystem in den Distrikt von

St. Severin hineinznschieben und sich auf ihrem Territorium die Aus^

Übung der Pfarrrechte zu sichern. Das Kapitel von St. Severin er¬

hob aber beim Erzbischof Engelbert Klgge über diesen Eingriff in sei¬

ne Rechte, und nach Anhörung sachverständiger Schiedsrichter bestimmte

der Erzbischof, daß sich die Hospitalbrüder oer Beerdigung von Leichen,

der Abhaltung von Exequien, Sechswochenämtern nnd Anniversarien,
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der Einsegnung von Brautleuten, der Ausweihung von Wöchnerinnen

und des Besuches von Kranken außerhalb des Hospitals zu enthalten

hätten. Die Leichen der im Hospital selbst Verstorbenen sollten sie

auf ihrem Kirchhof beerdigen dürfen.

Je mehr Reichthum die Stifter und Abteien in ihren Besitz brach¬

ten, desto lästiger wurde ihnen die Besorgung des Pfarrdienstes, Sie

sahen es gerne, daß in ihrer Nähe vielfach aus Geldmitteln der Bnr-

genossenschasten besondere Kirchen entstanden, in welche der Pfarr¬

dienst verlegt wurde. So erhielt die Kirche zum h. Mauritius, zur h.

Maria Magdalena, zum h. Jakob, zum h. Christophorns, zur h

Maria in prnto oder nck inäulFLntms, zum h, Paul, zur h, Brigida,

zur h Nothbnrgis, später die zum h Martin den Pfarrdieust der be¬

züglichen Abteien und Stifter von St. Pantaleon, St Severin, St.

Georg, St Ursula, St, Andreas, St. Martin, St. Maria in oap.

In St. Aposteln erhielt die Pfarrei einen eignen Altar für den Pfarr-

gottesdieust (altars oivinin;) der Distrikt von St. Cunibert wurde

getheilt: der nördliche Theil erhielt in der Stiftskirche einen eigenen

Altar, der südliche dagegen bekam die Kirche zum h. Lupus als be¬

sondere Pfarrkirche All diese Pfarreien blieben auch nach der Ver¬

legung des Pfarrdienstes bei neuen Besetzungen mehr oder minder

dem Einfluß der Stifter und Abteien, welche früher die Seelsorge ver¬

sessen hatten, unterworfen. In sämmtlichen Pfarreien der Stadt

Köln stand den Kirchspielsleuten in Bezug auf Berufung des Pfarrers,

An- und Absetzung der Kirchendiener, Erhaltung der kirchlichen Gebäu

lichkeiten, Sorge für die kirchlichen Schätze und Utensilien, Vcaufsich

tigung und Verwaltung des kirchlichen Vermögens ein großer Einfluß

zu. Dieser Einfluß wird hauptsächlich auf der materiellen Unterstütz¬

ung beruhen, welche die Spezialgcmeindeu bei Erbauung der Pfarr¬

kirchen und bei Dotirung der Seclsorgerstellen leisteten. In den Fahr-

deuaren, welche als regelmäßige Kirchensteuer von den meisten Häusern

in der Stadt erhoben wurden, sowie in dem Zehnten, den einige vor

der Stadt liegende Ländereien an St, Mauritius und St. Christoph

abführen mußten, bekundet sich eine solche Beihülfe der gesummten

Burgenossenschaft. Ausdrücklich wird angegeben, daß die Bnrgcuosseu

schaften von Alters her die Pflicht hatten, den Pfarrern Wohnung

und Garten zu beschaffen. Auf solche Leistungen der einzelnen Pfarr¬

gemeinden weiden die Rechte zurückgeführt werden müssen, deren sich

die Kirchspielsleute bei der Wahl der Pfarrer und Kirchendiener er¬

freuten. In den meisten Parrochien hatten die Kirchspielsleute, otki-
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oialos m^ores et univsr8ita,s parroolrino, entweder direkt vder indi¬

rekt die Wahl und Präsentation der Pfarrer. Eine direkte Wahl hat¬

ten sie in St. Jakob, St. Johann, St. Columba und St. Martin.

In der Pfarrei St. Jakob, welche dem Stifte St. Georg inkorporirt

war, wählten sie innerhalb dreißig Tagen nach dem Absterben eines

Pfarrers drei Candidaten aus den Canonichen von St. Georg; der

Propst ernannte dann einen aus den Vorgeschlagenen zum Pfarrer.

In St. Peter wurden der Aebtissin von St. Cäcilien drei Candida¬

ten welche durch drei von den Kirchspielsleuten bestimmte Wahlmän-

ncr aufgestellt waren, präsentirt. In St. Lorenz wurden von den

Kirchspielsleuten fünf „ehrbare in der Pfarrei beerbte Männer" ge¬

wählt, die in Gemeinschaft mit den vier Kirchmeistern die Wahl eines

neuen Pfarres vorzunehmen hatten. In gleicher Weise wurde in St.

Columba ein neuer Pfarrer durch die Commission der Neunmänner,

vier Kirchmeister und fünf durch die Kirchspielsleute bezeichnete Vertrau-

ungsmänncr, gewählt Es war einst ein Rechtsverhältniß, welches sich

aus einem alten Vertrage zwischen dem Dompropst, dem Domdechanten

dem Domkapitel einerseits und den Parrochianen von St. Columba

andererseits entwickelt hatte. Dieser Vergleich war vom Jahre t212.

Hierin war bestimmt, daß bei Erledigung der Columbapfarre der Dom¬

propst drei Candidaten aufstellen und ans diesen denjenigen zum

Pfarrer ernennen solle, den die Gemeinde von St. Columba als den

ihr am besten zusagenden bezeichnen werde, erhalte aber keiner dieser

drei die Zustimmung der Gemeinde, so solle diese drei andere Candi¬

daten dein Propst vorschlagen, aus denen dieser den Pfarrer zu wählen

habe. Wenn aber der Propst Anstand nehme, einem der ihm vorge¬

schlagenen drei Candidaten die Pfarrei zu verleihen, so sollten zwei

Vertrauensmänner, wovon das Domkapitel aus seinen Prioren den

einen, die Gemeinde von St Columba aus ihrer Mitte den andern

zu wählen habe, in der Domkirche oder in einem Kloster zusammen¬

treten und aus den sechs Candidaten einen wählen, dem der Propst

die Pfarrei, zu übertragen habe. Im Falle die Vertrauensmänner

sich über einen Candidaten nicht einigen könnten, sollten sie das Loos

entscheiden lassen, welcher der von ihnen vorgeschlagenen Candidaten

dem Dompropst als Pfarrer zur Investitur zu Präsentiren sei. Den

Pfarrer von St. Johann Evangelist bestellte derDomkepler, die Pfarrei

von St. Christoph war der Dechanei und dem Kapitel von St Gereon

inkorporirt, die von St. Johann Baptist und St Severin mit der

Collegiatkirche von St. Severin unirt, die von St. Cunibert und St.



Lupus dem Stifte St. Cuuibert inkorporirt ; au St. Lupus hatte der
Propst von Kunibert das Präsentationsrecht;die Pfarrei von St Pau¬
lus war mit dem Stifte von St. Andreas inkorporirt, die von St.
Aposteln war der Collegiatkirche gleichen Namens anncx. Maria Lhs-
kircheu war wie St. Jakob mit der Collegiatkirche von St. Georg
und St Mauritius mit der Abtei von St. Pantaleon uuirt
und St. Brigideil und Klein Martin waren dem Stifte St. Maria
in oupitolio annex. In St. Mauritius präsentirten die Kirchspiels¬
leute nur einen Kandidaten,der Abt von St. Pantaleon hatte die
Ernennung. In St. Martin wählte das Kirchspiel zwei Bevollmäch¬
tigte, welche in Gemeinschaft mit noch eilf hinzugezogenen Kirchspiels-
leuteu die Wahl eines Pfarrers vornahmen und den Gewählten der
Acbtissin von St Marien präsentirten. Trotz des Einspruches der
Offiziellen und Parrochianeu von St. Brigiden behauptete sich der
Abt von St. Martin indem Präsentationsrechte zur genanntenPfarrei,
später wurde St. Brigiden der Abtei St. Martin incorporirt, wie
Maria Ablaß dem Stift St. Ursula. Zu der Pfarrei des Pesch ge¬
hörten die gesammte tnirrilia des Domstiftes und alle Personen, die
zum Dom in dienstlichemVerhältnißestanden und in domkapitelischen
Häusern wohnten. Der Pfarrer wurde vom domdechanten bestellt
und erhielt seine Kompetenz vom Domstift. Die Pfarrei von St.
Kunibert erstreckte sich nördlich über die Stadtmauer bis jenseits Riel.
Bei der Psarrerwahl war der Rath durchgehenddurch eigene Kommis¬
sare vertreten; diese hatten die Aufgabe, über den gesetzlichen Gang
der Wahlhandlung zu wachen und über etwaige Streitigkeitenan den
Rath zu berichten. Dieser nahm für sich das Recht in Anspruch irr
allen wegen der betreffenden Wahl entstehende Uneinigkeiten zu ent¬
scheiden. Mitunter mußte der neue Pfarrer sich seinen Wählern ge¬
genüber durch eine eigene Wahlkapitulation zur Beobachtung bestimm¬
ter Verbindlichkeitenverpflichten. Die kanonische Institution und In-
vestitur stand dem Dompropst als Archidiakon zu. Ausdrücklichsagt
ein Vergleich in Betreff der Besetzung der Pfarreien von St. Peter
und St. Martin, daß die Investitur dem Dompropst in seiner Eigen¬
schaft als Archidiakonzustehe. Der Kaiser beanspruchte, wie bei den
Stiftspräbenden,so auch bei den Pfarreien das Recht der ersten Bitte.
Die Wohnung des einzelnen Pfarrers war der sogenannte Widdenhof.
Eben so wenig wie bezüglich der Pfarrei und der Kirche selbst läßt sich
auch bezüglich des Widdenhofes die Zeit feststellen, wann derselbe dein
einzelnen Pfarrsystcm als Pfarrerwohnungüberwiesen wurde. Wahr-
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scheinlich war es die Burgenossenschaft, die in dieser Weise für ihren

Pfarrer eine Wohnung beschafft hatte. Das Einkommen des Pfarrers

war äußerst dürftig. Wenn auch einzelne wohlhabende Gemeindcglie-

der eine große Opferwilligkeit für kirchliche Zwecke, namentlich für

kirchliche Bauten, kirchliche Ornamente und Kostbarkeiten, für kirchlich?

Andachten bewährten, so erstreckte sich diese Opferwilligkeit doch nicht

auf die Competenz des Pfarrers, Hier ließ man die einzelnen Pfarr-

insasseu sorgen, und die Pfarrer, „die mit jährlichem Einkommen oder

sonstigen Gefällen gar spärlich versehen waren", sahen sich auf „die

Oblaten und andere Gefälle, die den Pastoren und Kirchendienern,

die dem Altare dienten und die Schäflein Christi recht und katholisch

weideten", angewiesen Daher konnte es kommen, daß einzelne Pfarr¬

kirchen jahrelang vakant standen und die Gemeinde eines Pfarrers,

der „mit Lehre und Administration der heiligen Sakramente christ¬

lich den Gläubigen vorstand" entbehren mußte. Vielfach mußten die

Kirchmeister und Parrochianen sich bittend an den Rath wenden, daß

derselbe doch Vorsorge treffen möge, „daß den Sachen einmal abgehol¬

fen und den gemeinen Kirchspielsleuten mit außerordentlichem Kirchen¬

dienst, Verkündigung des Wortes Gottes und Administration der hei¬

ligen Sakramente, wie sich gebühre, wohl vorgegangen werden möge,"

Die Noth der Pfarrer steigerte sich, als um die Mitte des 16, Jahr¬

hunderts die von den Reformatoren wach gerufene und genährte Ab¬

neigung gegen alle Sporteln und Gebühren für Sakramentenspende

und kirchliche Dienstleistungen auch in Köln ihren Einfluß äußerten,

die Opferwilligkeit lähmte und das Einkommen der Pfarrer bedeutend

beschränkte. Der Rath nahm sich endlich der Sache der Pfarrer an

und beauftragte eine eigene Commission, nach dieser Richtung geeignete

Schritte beim päpstlichen Nuntius zu thun. Das Rathsprotokoll vom

16. Mai 1577 sagt hierüber- „Dr. Steinweg hat reserirt, daß die

Verordneten eines ehrsamen Rathes den illnutins axost. besucht und

Sr. Hochwürden vorgetragen: daß eilf Pfarrkirchen binnen Köln vor¬

handen seien, die mit keinen Renten versehen, und zu besorgen, wann

der eine oder andere der Pfarrer mit Tod abginge, daß man keine

geschickte Person möge bekommen können, die angeregte Pfarrkirche, mit

Predigen und Gottesdienst zu verwalten, annehmen würde, und daß

man deßhalb Seine Hochwürden ersucht, ob Seine Gunsten bei der

Päpstlichen Heiligkeit wolle oder könne erhalten, daß den Pastoren zu

St. Johann bei dem Dom eine Vikarie im hohen Domstift, 2) zu

St. Johann bei St. Catharinen eine Präbende in St- Severin, 3)
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Lanrenz eine Präbcnde in St. Andreas, 4) Alban eine Präbende in

oaxitolio, 5) Martin eine Präbende in oapitolic», 6) Columba ein

Canonikat im Dem, 7) Peter ein Canonikat in St. Cäcilien, 8) Apo¬

steln ein Canoni at in St. Nivilien, 9) Lysolph ein Canonikat in St.

Georg, l0) Lupus ein Canonikat in Lt. Xaria, a.ä gmaärrs, t ts> Pau¬

lus eine Vikarie in St. Andreas, die erst vaciren möchten, in xorps-

tunin möchten inkorporirt werden; daß Seine Hochwürden allen Fleiß

und Beförderung angeboten und begehrt, solche Petition schriftlich zu

versassen, und sich vernehmen lassen, daß er über acht Tage acl nrlnzm

solches Begehren wolle absenden, ist deßhalb aä nxpnäitionmn nur so-

orotario befohlen, die Pastoren anzusprechen und eigentlich von ihnen

zu vernehmen, was die Pastoreien Einkommens haben; demnach soll

10r. Steinwcg die Petition verfassen."

Eine günstige Gelegenheit die beim Nuntius angeregte Angelegen¬

heit in Rom selbst durch direkte Vermittlung eines Kölner Pfarrers

zum gewünschten Ziele zu führen, glaubte der Rath zu finden, als er

erfuhr, daß der Pfarrer Melchior Braun von St. Aposteln im Be¬

griffe stehe, nach Rom zu reisen Braun erhielt vom Rathe den Auf¬

trag, das dem Nuntius überreichte Ansuchen bei der römischen Curie

zu vertreten. Im Namen des Rathes stellte Braun dem Papste vor,

„daß die in und um Köln immer kühner werdenden Ketzer und Ab¬

trünnigen mit ihren falschen und verderblichen Lehren die einfältigen

Gemüther zu vergiften und von dem uralten wahren, alleinseligmachen¬

den Glauben untreu zu machen sich bemühten. Bürgermeister und Rath

hätten alle Mittel aufgeboten, um dem also einreißenden Verderben

zu steuern, und zu diesem Zwecke sich alle Mühe gegeben die Pfarr¬

kirchen mit solchen Seelsorgern zu besetzen, welche im wahren Glaube»,

in Tugendhaftigkeit und Gottesfurcht hervorleuchteten und im Stande

wären, den Ketzern und Abtrünnigen mit herzhaftem Glanbensmuth

entgegen zu treten, die Irrenden in der Wahrheit zu unterweisen und

die Christglänbigen in Gehorsam gegen die Kirche und in der Zucht

des christlichen Glaubens zu erhalten, die Abgefallenen zur kirchlichen

Einigkeit zurück zuführen. Bei Ermangelung solcher Hirten würden

die Ketzer und Abtrünnigen in den Schaafstall des Herrn einbrechen

darin gleich reißenden Wölfe toben, wüthen und die Heerde zerreißen. Es

liege darum im Interesse der Kirche, daß der angegebenen Bitte des

Kölner Rathes willfahrt werde". Die Mission des Pfarrers Braun

hatte den gewünschten Erfolg. Am 5 Oktober 1580 kam von ihm in

Köln ein Schreiben an, worin berichtet wurde, daß der Papst auf den
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Wunsch des Rathes eingegangen sei; die Gebühren für die Ausfer¬
tigung der bezüglichen am 18 Nov. ausgefertigtenBulle betrugen
5V0 Kronenthaler. Im Februar 1581 traf Braun mit der päpstlichen
Bulle in Köln ein, und sofort wurde Vorsorge getroffen, daß den ein¬
zelnen Kapiteln von dem Inhalt derselben Kenntniß gegeben werde.
Nach diesem Jndnlte sollten außer den bereits mit den Pfarreien St
Paul, St. Jakob, St. Aposteln. St. Cäcilien, St. Johann Baptist
verbundenen Vikarien oder Canonikaten in den Stiftern von St. An¬
dreas, 8t. Karin in eap., St. Aposteln, St. Cäcilien und St. Seve-
rin nun noch weitere Präbendcn an St Ursula, St. Andreas, St.
Georg, St. Cnnibert, 8t. Karin nä gracius, 3t. Karin in oapitolio
snpprimirt und deren Einkünfte einzelnen Pfarrern überwiesen wer¬
den. Der Pfarrer von St. Paul sollte in St. Andreas, der von St.
Jakob in 8t. Karin in enp., der von St. Aposteln in St. Aposteln, der
von St. Peter in St. Cäcilien, der von St Johann Baptist in St.
Severin, der von St. Colmnba in St. Ursula, der von St. Lorenz
in St. Andreas, der von Lyskirchen in St. Georg, der von St. Lu¬
pus in St Cnnibert, der von St. Johann Evangelist in 8t. Karin
ncl Arnäns und ebenso der von St. Alban in 8t. Karin aä Araäus
präbendirt werden. Die betreffenden Pfarrer sollten sämmtliche Reve-
nüen, Rechte, Gefälle und Reichnisse der also unterdruckten Bcnefizien
beziehen. Niemand aber sollte zu einer der genanntenPfarrstellen
und damit zu dem bezüglichen Canonikate gelangen können, der nicht
hinreichend wissenschaftlich befähigt und nicht' in der Theologie oder in
äsorotis den Grad eines Magisters, Doktors oder Lizentiaten erlangt,
vor der theologischen Fakultät der Stadt Köln und dem Inquisitor
bnsrstions praritatis den Beweis seiner Befähigung abgelegt und ein
Zeugniß über seine guten Sitten und seinen reinen Glauben beige-
bracht habe. Zu Exekutoren dieser Bulle wurden die Offizialen von
Mainz, Trier und Münster ernannt

Die erste Präbende, welche vakant wurde, war in St. Georg; der
Rath machte Anspruch auf dieselbe für den Pfarrer von Lyskirchen,
Balthasar Broich. Bald darauf wurde ein Canonitat in St. Marien
vakant, und der Rath präsentirte dazu den Pfarrer von St. Martin.
Als die Bulle dem Dechantenvon St. Andreas Joh. Schmölzen, in-
sinuirt wurde, ertheilte dieser „fast Irutzige und unrichtige Antwort"
und weigerte sich, sich nach dem päpstlichen Jndult zu richten. Das
veranlaßte den Nath zu beschließen, „daß man unverzüglich bei den
Kapiteln um Bescheid solle anhalten, protsstnnäo, wenn sie den päpst-
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lichcn iirclrrltis nicht pariren, daß der Rath von ihren Früchten soviel

werde anhalten, wie den Pastoren gebühre." Die Kapitel ließen sich

hierdurch nicht zum Nachgeben bewegen; sie riefen den Schutz des Erz-

bischofs an und beschlossen, gegen die Exekution des päpstlichen Jndnlts

den gerichtlichen Weg zu betreten. Der Erzbischof, der befürchtete, die

mit den fraglichen Stiftsbencfizien versehenen Pfarrer würden versuchen,

sich der erzbischöflicheu Jurisdiktion zu entziehen, nahm sich der Sache

der Stifter an. Letztere baten auch den Kaiser um Schutz resp, um

Vermittlung Lange schwebten die Unterhandlungen zwischen dem Ver¬

treter des Clerus, den Bevollmächtigten des Kaisers, den Abgesandten

des Erzbischofs, den Exekutoren der Bulle und den Doktoren der Stadt

Köln. Die Exekutoren erklärten schließlich, daß sie rücksichtslos die in

der Bulle selbst vorgesehenen kirchlichen Strafen über die Kapitel ver¬

hängen würden, wenn sich dieselben noch weiter weigern sollten, den

in dem oft genannten Jndult enthaltenen Bestimmungen sich zu unter¬

werfen. Diese Drohung wirkte und die Kapitel gaben Anfangs Mai

158 l die Erklärung ab, daß sie keinen weitern Widerspruch gegen die

Bulle erheben würden. Trotz dieser Erklärung machte das betreffende

Kapitel jedesmal, so oft ein neuer Pfarrer ernannt wurde und in den

Besitz der ihm zustehenden Pfründe gesetzt werden sollte, neue Schwie¬

rigkeiten. Am 12. Dezember 1582 erklärte der Rath, „daß dieweil

etliche Pastoren sich beklagen, daß sie von den Kapiteln dasjenige nicht

bekämen, was ihnen Kraft der päpstlichen Concession und ergangeuer

Sentenz gebühre, den Kapiteln berichtet werden sollte, daß im Falle

sie die Pastoren länger aufhalten würden, alsdann ein ehrbarer Rath

ihnen kräftige Hand leisten, und dieselben in den Besitz des ihnen ge¬

bührenden setzen würde,"

Bei den Unterhandlungen über die bessere Dotirung der einzelnen

Pfarrerstellen hatte man die Pfarrei St. Christoph, die dem Stifte

St. Gereon inkorporirt war, ganz außer Rücksicht gelassen. Dem In¬

haber dieser Stelle blieb nach Abzug der mit seinem Amt verbundenen

Verpflichtungen ungefähr gar kein Einkommen übrig Der Pfarrer

NegidiuS Geleuius stellte darum in Rom das Ansuchen, der Psarrei

St. Christoph ebenso, wie solches mit den meisten andern Pfarreien

der Stadt geschehen sei, ein Benefizinm eines der benachbarten Stifter

zu inkorporireu. Diesem Wunsche wird insoweit nachgegeben, als man

eine Vikarie von St. Gereon mit der Pfarrstelle St. Christoph vereinte.

Die kölner Pfarrverhältnisse blieben bis zu dem gewaltsamen Um¬

stürze, den die französische Revolution und das französische Conkordat
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auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens in Frankreich und den von

der französischen Republik eroberten Gebieten herbeiführten, in dem eben

gezeichneten Stande.

Zur Zeit der Besitznahme der Stadt durch die Heere der franzö¬

sischen Republik, am 6. Oktober 1794, bestanden hier neunzehn Pfarr¬

bezirke. Es waren dieß:

1. Zt. Columlra').

Diese Pfarrei enthielt die Häuser und Straßen von der Schilder-

gassen-Ecke rechts Nro. 2, durch die ganze Schildergasse über den Neu¬

markt an einer Seite nordwärts, mit Ausschluß des Theiles von der

Krebsgasse bis an das Chor von St. Gertrud, welcher nach St. Apo¬

steln gehörte, über die alte Mauer zu beiden Seiten, über die Breit¬

straße von Nro. t32, wie auch von Nro. 167, zn beiden Seiten bis

an die Columbastraße, Berlich zn beiden Seiten, das große St. Clara-

Kloster sammt Kirche, von da über die Burgmauer an einer Seite

südwärts bis an Fettenhennen, von da längs der hohen Schmiede,

unter Goldenwagen, Spormacher, Wappensticker an einer Seite westwärts

bis zur ersten Gränze. Zwölf Klöster und Kirchen, mehrere Kapellen,

und Hospitäler befanden sich in diesem Bezirke. Die Pfarrei hatte

drei Kapläne, von denen jeder seine besondere Wohnung hatte. Diese

Pfarrei zählte 850 Häuser.

2. Klein Zt. Martin.

Der Pfarrbezirk fing an mit dem Eckhause auf der Bach, ging

rechter Hand die Bach hinauf nach der Hochpforte bis an St. Stcphans-

Kapelle, von da hinunter bis an den Malzbüchel, umfaßte den Malzbü-

chel mit Ausnahme der zwei Eckhäuser an der Bach 3 und 1, ging

dann die Rheingasse hinunter bis auf den Berg an dem Branntwein¬

haus im Filzengrabeu Nro. 37, von da hinunter bis zum Salzpfört-

chen, das Haus auf diesem Pförtchen mit einbegriffen, weiter die

Salzgasse links hinauf über die Sod, dann unter Seidmacher bis oben

Marspforten Nro. 4 incl., wo die Linie durch die Häuser Mars¬

platz Nro. 2, Martinstraße Nro. 42, 40, 38, 36, 34, welche zur Al-

ban-Pfarre gehörten, unterbrochen wurde, dann oben Mauern links durch

die Angustinergasse unter Pfannenschläger bis Nro. 1. Diese Pfarrei

hatte drei Kapläne, von denen jeder sein besonderes Haus besaß. Inner¬

halb dieses Pfarrbezirks lagen 33 protestantische Häuser. Das Ma¬

rienstift umfaßte 20 Wohnungen.

6 Die folgenden Angaben sind meist wörtlich den Berichten der bez. Pfarrer
entnommen; nur die Hausnummern sind auf die jetzigen Nummernzurückgeführt.

Annalen des hist. Vereins, zz Heft. 3
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3> St. Laurenz.

Der Bezirk dieser Pfarrei ging von der Judengassen-Ecke oben

Marspforten an einer Seite nordwärts, unter Spormacher, Golden¬

wagen an einer Seite ostwärts, über den Hof an beiden Seiten von

Nro. 11 bis an das Haus Nro. 61, (zwei Hänser daselbst gehörten

nach Johann Evangelist) auf den: Domhof, unter Taschenmacher, durch die

Bürgerstraße, über den Nathhausplatz, durch die Judengasse an einer

Seite westwärts. Die Pfarre hatte 251 Häuser mit 11 — 1200 Com-

municanten. Von den zwei Kaplänen hatte jeder sein Haus.

4. St, Allmn.

Diese Pfarrei umfaßte die Straßen und Häuser von dem Eckhans

Nro. 42 oben Marspfvrten zur Rechten, einschließlich zur Linken die

Häuser Nro. 4, 2, Marsplatz Nro. 2, Martiustraße Nro. 42, 40, 33,

34, 32, 30 iucl,, von da ferner rechts oben Mauern bis Pipinstraße

Nro. 7, ferner rechts durch die Kroneugasse, unter klein Pfanneuschlä¬

ger bis zur Augustiner-Kirche, Sandkaul Nro. 8, von da rechts vor

den Augustinern vorbei, unter Wappensticker bis zum Eckhaus

obeu Marspforten Nro. 2, dann oben rechts Marspfvrten hinunter

bis zur ersten Gränze. Die Pfarrei hatte einen Kaplan, der sein eige¬

nes Haus besaß.

5. St. Peter.

Diese Pfarrei ging von dem Hause Hochpforte Nro. 5 unter Pfannen¬

schläger links bis zur Schildergasieneck Nro. 63, von da durch die Schil¬

dergasse links bis zu dem Hanse Nro. 109 incb, umfaßte dann auf

Cäcilieustraße rechts das Haus Nro. 7 und links das Haus Nro. 44,

ging von da vor St. Peter hinauf über den Peterspfnhl, das Plätzgen, den

kleinen Griechenmarkt, alles links bis zur Griechenpforte, einschließlich

der beiden Häuser Nro. 78 und 79, links und rechts der Griechen¬

pforte mit dem Brauhaus zum Völlig genannt Nro. 7, von da über

die alte Mauer links bis zur Hundsgasse, einschließlich der 5 kleinen

Häuschen, die rechts nach den, weißen Frauen lagen, über die alte Mauer am

Bach Nro. 1 bis 9, durch die Hundsgasse von beiden Seiten über den gro¬

ßen Griechenmarkt hinunter, über den Büchel bis auf die Hochpforte

zur ersten Gränze. In dem Pfarrbezirke von St. Peter befanden sich

folgende 5 Kirchen und Klöster: 1. Die Stiftskirche St. Cäcilia, die

einen Pastor inmiliao hatte; zu dieser Pfarrei gehörten 9 Häuser,
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nämlich vier Canonical-Häuser auf Cäcilien-Kloster, das Pastorathaus

Petersgäßcheu Nro. 6, das Schulhaus Nro. 2, nebst den Häusern

Petersgäßchen Nro. 4, Sterneugasse Nr>;. 68 und Hosengasse Nro. 22;

2. Die Kirche und das Kloster St. Michael, 3. das Kloster St. Eli¬

sabeth, 4. Die Canouia St. Antonii, 5. das Kloster St. Agatha. St.

Peter hatte zwei Kaplüue.

6. St Maria in LiMirchen.

Diese Pfarrei umfaßte das diesseits des großen Armenhauses auf

dem Holzmarkt gelegene Haus Nro 59 mit Inbegriff der Busels-

gasse, jetzt Holzgasse, ging über den Holzmarkt in die große Witschgasse,

umfaßte hier die Häuser links aufwärts bis Nro. 52incl., ferner Nro. 44,

34, 32, 30, 26, 24, 22, 12 und 10; dies letzters Haus machte links

und Nro 5 rechts die Gränze in der großen Witschgasse; von diesem

Hause abwärts gehörten alle Häuser bis in den Filzengraben nach

Lyskircheu. Im Filzeugraben erstreckte sich diese Pfarrei links bis Nro.

2 einschließlich, rechts vom Hause Malzmühle Nro. 2 gegen der Malz-

mühls bis zum Hause Filzengraben Nro. 37 einschließlich. Diese Pfarrei

hatte einen Kaplan. In diesem Pfarrbezirke lag das ehemalige Ser-

vitessen-Kloster Filzengraben Nro. 12 und 10 im Loch.

7. Kt. Lupus.

Diese Pfarrei ging von dem Hause in der Trankgasse Nro. 13 um

St. Lupuskirche, die ganze Maximinstraße hinauf, das Hofergäßchen

mit einbegriffen bis au Allerheiligen, dieselbe Straße hinab, dann die

St. Johannisstraße rechts und links bis an das Haus Nro. 25 incl.

die Goldgasse hinab rechts, längs dem Ufer, die Kostgasse einbegriffen,

die Trankgasse hinauf beide Seiten bis St. Lupus an einer Seite und

das Haus Nro. 3. einschließlich an der andern Seite. Dieser Distrikt

enthielt ungefähr 213 Häuser. Die Pfarrei hatte einen Kaplan und

eine Kaplanei.

8. St. Jacob.

Die Gränze dieser Pfarrei ging von St. Jacobs-Pfarrkirche an

auf dein Waidmarkt Nro. 12 rechts nach der Hochpforte bis Nro. 2,

von da die Bach unter Karrenbinder hinunter rechts bis Nro. 36, von

hier auf der andern Seite des Baches gegenüber der Malzmühle Nro.

1 auf der Ecke Mühlenbach Nro. 1. Hier schritt man auf die andere

Seite der Hochpforte zu Nro. 3 bis auf die Ecke zu Nro. 2 auf der
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Blaubach, von da die obere Bach und die Blaubach hinauf rechts bis zu
Nro. 58, dann noch zwei Häuser Nro. 56 und 58; von Nro. 58 auf die
andere Seite zur Nro. 69, diese Seite der Blaubach rechts hinab bis
zu Nro, 1, (jetzt abgebrochen), von dem alten Posthaus auf der Ecke des
Waidmarkts Nro. 1 bis Nro, 11 rechts zur Büttgasse hin, die Bütt-
gasse Nro. 2 und 4 rechts hinauf bis Nro. 40, die Büttgasse wieder hin¬
unter von Nro. 29 bis Nro. 1, die Spitze von Nro. 83, 81, 79, 77,
75, 73, 71, 69, 67, 65, 63, 61, 59, 57, 55, 53, 51, 49, 47, 45,
43, den Carmelitern gegenüber,Waidmarkt 176, 174, 172, 170, 168,
166, 164; hier schritt man auf die Seite der Karmeliter und ging
Severinstraße Nro. 221 ungerade abwärts bis Nro. 9 an der Bütt¬
gasse. Dieser Distrikt enthielt 217 Hänser. Auf dem Georgskloster
hatten 19 Häuser von Nro. 3, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 4, 5, 2, 1, 3, 5,
7, 9, 11, 13, nebst Waidmarkt Nro. 176 ihren eigenen xastor kami-
lins. Die Pfarrei hatte einen Kaplan, der sein eigenes Haus besaß.

9. Zt. Johann Saptist.
Von der Fleischhalle gegenüberSt. Katharina rechts über den

Qnittelenberg (Perlengraben) durch die Spitze, Sack- und Wehrgasse,
vor St. Johann von dem Hospital an beiden Seiten bis an und über
das ehemalige Carmeliterkloster,von der Kirche bis zur Weberstraße,
die Löwengasse eingeschlossen, beiderseits bis an die große Witschgasse,
in der großen Witschgasse die Hänser Nro. 48, 46, 44, 42, 40, 38,
36, 20, 22, 24, 26, 2, vor St. Mathias auf beiden Seiten, rechts
bis in den Filzengraben, links einige Hänser auf der Bach, von dem
großen Armenhaus über den Holzmarkt, Catharinengraben auf beiden
Seiten bis zur Catharinenkirche, die Spulmannsgassebis zur Neckels-
kaul, die Follerstraße, Klappergasse, Zugasse, kleine Witschgasse, im
Ganzen 500 Häuser. Diese Pfarrei hatte zwei Kapläne, wovon jeder
sein eigenes Haus hatte.

1V. Morien-Äblaß.
Diese Pfarrei ging vom Hause Nro. 55 auf dem Eigelstein den

Eigelstein rechts hinab mit Einschluß des Brauhauses genannt das
Bierbäumchen und der übrigen Nebenhäuser bis an die Ecke der Mar-
zelleustraße, diese Straße links hinab bis gegen die Pumpe, die näm¬
liche Straße wieder hinauf, durch die Abtissinküche, durch die Stolk-
gasse auf beiden Seiten, das Haus Nro. 2 ausgenommen, unter sechs¬
zehn Häuser rechts hinauf, durch die Würfelpforte, rechts über St.
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Gereonstraße bis zum Schlenderhanscheu Hofe Nro. 36 einschließlich, dann

unter Siebenburgen über den alten Graben rechts und links, den

Entenpfuhl hinunter an den Brunnen, auf beiden Seiten. Zu dieser

Pfarrei gehörten nochdas Haus Büllerfeld Klingelpütz Nro. 2, an Herrn

Leichnam die Häuser Wahlers Plankgasse Nro. 1 und Dahlen in der

Plankgasse Nro. 2, das Uriüliner Kloster, Plätzchen, der Hnndsrücken

und die Enggasse einschließlich. Diese Pfarrei hatte einen Kaplan mit

einer eigenen Wohnung.

11. St. Paulus.

Die Gränze ging vom Pfaffenthor über die Burgmauer, die, mit

Ausschluß des Hauses am Thurm, bis zur Anatomie rechts dazu ge¬

hörte; dann gehörten dazu der Mordhof, Katzenbuch beiderseits, dann

durch die Würfelpforte die Gereonsstraße links bis an das Dinggericht

Gereonsstraße Nro. 59, unter Sachsenhausen rechts bis zur Stolkgasse,

an den Dominikanern beiderseits, Marzellenstraße bis Nro. 23 und

Nro. 50, vor St. Paulus beiderseits bis zum Haus Trankgasse Nro. 3

incl. Die Pfarrei hatte einen Kaplan, aber keine Kaplansyohnung.

12. Zt. Severku.

Die Pfarrgräuze umfaßte Katharinenbogen, am Elend alte Num¬

mer 648, auf Catharinengraben das Haus Nro. 60, am Sionsbildchen

jetzt Catharinengäßchen Nro. 1, 3, 5, und 2, auf Severinstraße die

Häuser von Nro. 114 bis Nro. 2 die geraden Nummern, Bayenwall

Nro. 1 bis 21 ungerade, Severinswall Nro. 2 und 4, Bayeugasse Nro.

1 bis 51 ungerade, Achterstraße Nro. 1 bis 61 ebenso, 20 bis 2 gerade, in

der Bußgasse Nro. 614 bis 634, ebenso 2 bis 18 gerade, 11 bis 1 ungerade,

Sionsgasse Nro. 2 und 1, Catharinengraben Nro. 58, Achterstraße von Nro.

22 bis 44 gerade, das Haus des Thorwärters am Severinsthor, zwei

Häuser am Bayen, drei am Todtenjuden, die Mühle auf der alten

Burg, drei Hänser zu Hünningen und der Großrather Hof, auf dem

Perlengraben von Nro. 25 bis 7 ungerade, in der Schnurgasse von

'Nro. 2 bis 16 gerade, Martinsfeld Nro. 2, Schnnrgasse Nro. 3 und

die Scheune dieses Hauses, durch welche ein Wasserkanal lief und

die Gränze zwischen beiden Pfarreien machte, gehörten noch nach St.

Mauritius; die Schnurgasseukirche, ferner Martinsfeld Nro. 7 bis 1

ungerade, Perlengraben Nro. 5 und 3, die Eulengasse von Nro. 33

bis 1 ungerade, ferner Carthäuserwall Nro. 1 und 3, Ulrichsgasse Nro. 2 bis
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32, dann das Haus vor St. Catharina Nro. 155, Die Pfarrei hatte
einen Kaplan, der seine eigene Wohnung besaß.

13. St. örrgidn.

Die Gränze ging von dem Neugassenthor über das Bollwerk alt dem
ehemaligen Fischkanfhans und Fischpförtcheuvorbei bis an das Salz-
pförtchen, durch die Lintgasse längs dem Heumarkt, über die Sod, oben
Marspforten, durch die Judengasse,über den Rathhausplatz,durch
die Bürgerstraße, unter Taschenmacher,allenthalben die rechte
Seite nach Martin zu, sodann durch die Neugasse, den kleinen und
großen Brand, beide Seiten, ferner unter Pösten bis wieder an das
Neugassenthor.In diesem Pfarrbezirk waren 416 Häuser und 1730
Kommunikanten. Die Pfarrei hatte zwei Kapläne, für beide zusammen
ein Haus.

14. St. Mauritius.

Die Gränze ging vom Mauritius-Steinweg am Kloster St. Reinold
vorbei, bis an das Haus des Herrn von Bourscheid Weiherstraße Nro.
2, auf der linken Seite bis an das Griechenthor,von da ans die Feldbach,
vom ersten Hause des Rothgerbers Nüttgers Nro. 72 die Bach hinab durch
das Weißenfrauenthor bis an das Haus Blaubach Nro. 8 t einschließ¬
lich, linke Seite, rechter Seits von der Weißenfrauenkirchedurch die
Büttgasse bis noch drei Häuser hinter der Eckelsgasse (Weißgerber-Eck-
gasse) gegen St. Georg zu, von da durch die Eckelsgasse, auf dein Per¬
lengraben einer Seits, das Haus der Wittwe Breidenbender Nro. 88
einschließlich,und von da beiderseits bis an die Weißenfrauengasse,
durch diese, durch die Wahlcngasseund Schnurgasse bis an den Stein'-
schen Garten Nro. 16, von da durch das Rosenthal gerade auf das
Wichhaus auf den Wall zu, welches der Schnurgassenkirchegegenüber
lag, dann über den Wall bis an die Schaafenstraße. In diesem Be¬
zirk waren gelegen der Wuschbach, die Weyerstraße, die Hundsgasse, die
Taufgasse, der Mauritiusplatz bis an die Schaafenstraße,alles von
beiden Seiten; vor der Weherpforte gehören noch zu dieser Pfarrei die
Höfe Weißhaus, der 'unterste und oberste Klettenberg,der Comarhof,
der Kivitten- und Neuenhof. Die Pfarrei hatte einen Kaplan, der keine
Wohnung besaß.

15. St. Aposteln.

Die Gränze ging von St. Gertrud, Neumarkt Nro. 20, links über
den Neumarkt bis an die Krebsgasse, von da hinüber nach dem ersten Hause,
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zum Pohls-Erbe gehörig neben Wittwe Rolshoven Schildergasse Nro.
111, links über den Neumarkt ans die Cäcilienstraßebis an den Brun¬
nen, welcher schied, von da wieder hinüber auf das halbe Hans Nro.
7 bis zur Fleischmengergasseund Cäcilien-Weingarten, auf beiden
Seite«, dann rechts Gudenanerhof Nro. 43 und 45, Peterspfuhl, am
Plätzchen, Griechenmarkt bis zur Griechenpforte, links auf'm Berge
genannt bis in die Thieboldsgasse, diese und die Lnngengasse auf
beiden Seiten, durch das Laach bis zum Königsdorferhof, im Laach
Nro 2, einschließlich, St. ReinoldZ-Kloster, Marsilstein bis zum Rin-
kenpfuhl, wo noch die zwei ersten Häuser zu dieser Pfarrei gehörten,
serner Schaafenstraßeauf beiden Seiten, zur Schaafenpforte hinaus
bis zur Ehrenpforte, die Ehrenstraße rechts bis vor St. Apern,
das Haus in der Kette genannt, Breitestraße Nro. 171, ferner rechts
auf die Aposteln-alte-Mauer, wo sechs Hänser dazu gehörten, endlich
die Apostelnstraße und das Stiftskloster.Im Ganzen hatte die Pfar¬
rei 70g Häuser; sie hatte einen Kaplan, der seine eigene Wohnung besaß.

16. Kt. Cunibert,

Die Pfarrei umfaßte Goldgasse linke Seite wie auch das Ufer nach
Cunibert bis an das Mühlheimerhäuschen, von da bis an das kleine
Nippes am Stüber, vom Eigelsteinthor am Walle bis Gereons-Wind-
mühle, von da die Weidengasse beide Seiten, Dreckgasse, Entenpfuhl bis
an den Brunnen beide Seiten, von- da Eigelstein linke Seite bis 3
Häuser unter Allerheiligen, die rechte Seite bis Nro. 49 einschließlich,
Machabärstraße beide Seiten und Johannstraße Nro. 25. Die Pfar¬
rei hatte zwei Kapläne mit eigener Wohnung.

1?. St. Christoph.
Die Pfarrei ging von der Ehrenpforte links über die Ehrenstraße

bis an das vierte Haus auf der Breitstraße, von da zurück über beide
Seiten von St. Apernstraße,rechts bis an das Zeughaus incl. der
St. Clarakirche, links längs dem Steinfeldcrhof durch die Gereons¬
straße rechts bis zum ehemaligen Dinghause Nro. 59 einschließlich, links
bis an den Schlenderhof ausschließlich,von da zurück längs die Capu-
cmessen und links bis zu Herrn-Leichnam einschließlich, von hier aus
rückwärts auf den Wall bis an den Klockenring ausschließlichund von
hier zurück an der Gereonswindmühle vorbei rechts und links wieder zur
Ehrenpforte. Diese Pfarrei hatte einen Kaplan, der keine Wohnung
besaß.
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18. Zt. Johann Evaitgelist.

Die Pfarrei ging von dein Hause des Huissier Cremer auf dem
Domhof rings um den Domhof einschließlich des Hachterbogens bis zur
Treppe von 8t. Nar-Ia. aä Aimclus und von da rechts bis zum hohen
Gericht einschließlich, weiter umfaßte sie das Dahl sammt dem Plück-
hofgäßchen nebst den zwei ersten links außer dein Dahlerbogen gele¬
genen Hänsern, dann von unter Hclmschläger zwei Häuser Nro. 39
und 35 mitten unter den übrigen, zur Laurenz-Pfarregehörigen ge¬
legen. Im ganzen hatte die Pfarrei 72 Häuser, 350 Kommunikanten.
Die Familien-Pfarreides Stiftes 8t. Zlarias acl Ai-oclus enthielt die
ringsum gelegenen Canonicalhäuser dieses Stiftes, dann zwei im Bnl-
lengäßchen gelegene Häuser, wie auch die Häuser in der Trankgasse
von dem Thor bis an das Haus Nro. 6 ausschließlich. Diese Pfar¬
rei hatte keinen Kaplan.

19. Zt. Maria im pesch.

Diese Pfarrei umfaßte die Trankgasse links von dem Hanse Nro.
0 hinauf und rechts vom Hause Nro. 23 ab (auf der rechten Seite
waren aber vier Häuser von der Pfarrkirche im Pesch ausgeschlossen),
ging durch die Pfaffenpforte unter Fettenhennen links, hatte in dieser
Straße noch zwei Häuser, umfaßte dann das Margarethenkloster, das
Domkloster, auf dem Domhvfe die linke Seite längs der Dvmkirche,
endlich die außer diesen Gränzen gelegenen Häuser, die von Dom¬
herren, Vicaren und Ofsizianten bewohnt wurden. Die Pfarrei zähl¬
te 69 Häuser, sie hatte keinen Kaplan.

In Folge des am 8. April 1802 publizirtennapoleonischenCon-
cordates verlor in der Stadt Köln diese alte Pfarrbegränzungihre
Geltung. Die Stadt Köln war der Diözese Aachen zugewiesen worden-
Der päpstliche Legat zu Paris hob durch Verordnung vom 9. April
alle Pfarreien mit ihren Gränzen und Rechten aus apostolischer Macht¬
vollkommenheit auf und verordnete dabei, daß die wirklichen Besitzer
derselben einstweilen ihre Administration bis zur Publikation der neu¬
en Verordnung fortsetzen sollten. Diese Publikation erfolgte in Köln
am 3. Juli 1803. Au diesem Tage erschien der Bischof Berdolet in
Begleitung der Aachener Canonicheu Gauzargnes und Montpoint im
Kölner Dome und nahm nach einem feierlichen Pontisikalamteden
einzelnen neu ernannten Pfarrern in Gegenwart des Stadt-Comman¬
danten Jacobs Trigny, des General-Stabes, sämmtlicher Offiziere,



des Unter-Präfekten,des Maire und anderer höheren Beamten den
Eid der Treue ab. Die Verordnung über die neue Circumscription
sowie die Namen der zu den einzelnen zwanzig Pfarreien ernannten
Pfarrer wurden vom .Canonicus Montpoint verlesen. In dem ge-
druckten Verzeichnisse ist diese neue Circumscription in folgender Weise
angegeben:

t. Haupt-Pfarrkirche St. Maria im Capital. Bevöl¬
kerung 30VV Seelen Gränz-Bestimmung:Von der Ecke der hohen
Pforte links herunter über die Bach, einschließlich der Mühle bis an
die Bachpforte, von da längs dem Nheine bis znr Markmannsgasse,
die Markmunnsgasse,links herauf über den Henmarkt, Bolzengasse,
Kanfhausgasse, Sandkaul, Burghofgäßchen, Burghvfthor links bis zur
ersten Gränze.

2. Erste Succursal-Kirche St. Severin. Bevölkerung 1500
Seelen. Gränz-Bestimmung: Von St. Severinthor bis zum Bahen-
thor, einschließlich der Häuser daselbst, längst dem Nheine bis zur Ne-
ckelskaulen, Bollwerk und dann links über den Catharinen-Grabenalte
Commenderie zu St. Catharinen bis zur ersten Gränze.

3. Zweite Succursal-Kirche St. Johann Baptist. Bevöl¬
kerung 1900 Seelen. Gränz-Bestimmung: Vom Catharinabogen bei der
DeGrvotischen-Kirchevorbei links zur Neckelskauleu,links über den
Holzmarkt bis in die große Witschgasse, durch die Löwengasse, links die
St. Severinstraße bis zur ersten Gränze.

4. Dritte Succursal-Kirche St. Georg. Bevölkerung tüM
Seeleu. Gränz-Bestimmung: Von der Löwengassen-Ecke links abwärts
durch die Weberstraße, große Witschgasse bis zur zugemauerten Mauer
der Holzgasse, von da bei Lyskircheu vorbei bis zum Ausflusse der
Bach, die Bach links aufwärts bis zur hohen Pforte, über den Waid¬
markt bis zur ersten Gränze.

5. Vierte Succursal-Kirche St. Alb an. Bevölkerung 17V0
Seelen. Gränz-Bestimmung:Von dem Burghöfchcn bis auf die Ecke
der Höhle, die Höhle rechts- und linkswärts unter Seidemacher, Heu¬
markt, Salzgasse bis zur Pforte, von dannen den Rhein herauf rechts
herauf über den Heumarkt, Bolzengasse, Kaufhansgasse, Sandkaul, durch
das Kronengäßchenbis znr ersten Gränze.

6. Hauptpfarr-Kirche St. Peter. Bevölkerung 3813 See¬
leu. Gränz-Bestimmung:An der Ecke vom Büchel bis zur Schildcr-
gasse, die Schildergasse links über den Neumarkt durch die Mengers-
gasse, Peterspfuhl links bis zur Ecke der Scheimersgasse, dann den
Griechenmarkt herunter bis zum Bückel.



7. Erste Succursal-Kirche St Pantaleon. Bevölkerung

3500 Seelen, Gränz-Bestimmung: Wahlengassen-Thurm, links die

Wahlengaß herunter bis an das nächste Gäßcheu der alten Mauer

vor'm Weißenfrauenthor, dann durch die Kaygasfe über den Griechen¬

markt links, Scheimersgasse links, kleinen Griechenmarkt links durch

die Griechenpforte, dann auf Mauritiussteinweg, durch die Hundsgasse

links, durch die Gasse gegen die Weyerpforte bis zur ersten Gränze.

8. Zweite Succursal - Kirche St, Manritius, Bevölkerung

1520 Seelen. Gränz-Bestimmung: Fängt an bei der Hahnenpforte,

südwärts längs St. Reinold, durch das Lach, über den Neumarkt durch

die Mengergasse rechter Hand, dann den Peterspfuhl gegen den kleinen

Griechenmarkt durch das Thor, kehrt rechts zum Mauritiussteinweg,

durch die Hundsgasse, längs dem Garten des Wolfer-Hofes, gegen die

Weyerpforte einschließlich der Häuser vom Seefahrer und Brauhaus

zum Engel, von da über den Wall bis zur Hahnenpforte.

9. Dritte Succnrsal-Kirche St. Maria in der Schnur¬

gasse. Bevölkerung 1500 Seelen. Gränz-Bestimmung: Fängt an

gegen St. Katharina über dem Oertchen, die Severinstraße herauf

bis zum Thore rechts, von da über den Wall bis an den Thurm

zur Wahlengasse, weiter längs dem Waisenhause, über den Perlengra¬

ben rechts bis zur ersten Gränze.

10. Vierte Succursal-Ki rche zu den weißen Frauen.

Bevölkerung 2050 Seelen. Gränz-Bestimmung: Gegen St. Katharina

über links längs den Carmeliten, über den Weidmarkt, über den Bü-

chel bis zur Kaimergasse und alten Mauer, das Gäßchen den weißen

Frauen gegenüber, über den Perlengraben links bis zur ersten Gränze.

11. Hauptpfarrkirche Minoriten. Bevölkerung 2300 See¬

len. Gränz-Bestimmung: Von Schildergassen-Eck bis zur Kreuzgaß,

eineu Theil der Streitgasse, durch die Pützgasse, die Klöckergasse bis

zur Heimersgasse, dann durch die Breitstraße, die Mördergasse über

die Ruhr, längs den Laurentianern bis zu Fettenhennen, rechts an

der Hohenstraße bis zur ersten Ecke.

12. Erste Succnrsal-Kirche St. Aposteln. Bevölkerung

2150 Seelen. Gränz-Bestimmung: Vom Hahuenthor links längs St.

Reinold, durch das Lach, über den Neumarkt, links durch die Schilder¬

gasse, die Kreuzgasse, einen Theil der Strickgasse, die Breitstraße und

Ehrenstraße bis zur Ehrenpforte und der ersten Gränze.

13. Zweite Succnrsal-Kirche St. Gereon. Bevölkerung

3000 Seelen. Gränz-Bestimmung: Von der Ehrenpforte durch die
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Ehrenstraßc links, durch den Berlich, längs dem Zeughans, durch den
Katzenbuch, die Würfelpforte, den Altengrabcn,Entenpfuhl,längs der
Frohnleichnams-Kirche bis zur Weidengassen-Eckelinks bis an die
erste Grenze.

14. Dritte Succursal-Kirche Carmeliten vou der Kup¬
fergasse. Bevölkerung 1700 Seelen. Gränz-Bestimmung: Von der
Bcrlich-Ecke links mitten durch die Mördergaßüber die Ruhr, längs
der Kronenbnrsc unterhalb Fettenhennen, über die Burgmauer bis au
den Berlich.

15. Vierte Succursal-Kirche St. Ursula. Bevölkerung
2300 Seelen. Gränz-Bestimmuug: Von der Ecke an St. Maria-Ablaß
rechts durch den Altengraben, Entenpfuhl, Weidengasse bis zumEigel-
steiner-Thor,hierauf rechts längs Abtissin-Küche, durch die Stolk-
gasse und Sachsenhausen bis zur ersten. Gränze.

16. Hauptpfarrkirche: Der Dom. Gränz-Bestimmung:
Von der Bndengassen-Eckedie Hohestraße rechts, unter golden Waa¬
gen, Fettenhennen, durch die Pfaffenpforte bis zur Jesuiten-Kirche,
dann durch die Trankgasse zu beiden Seiten, durch das Thor längs
den Rhein bis zur Mühlengasse, die Mühlcngasse rechts, alten Markt,
kleine und große Budengasse rechts bis zur ersten Gränze.

17. Erste Succursal-Kirche St. Andreas Bevölkerung
1500 Seelen. Gränz-Bestimmung: Von der Pfaffenpforte rechts über
die Burgmauer, längs der Anatomie, am Zeughause rechts durch den
Katzenbuch, Sachsenhausen, Stolkgasse, Abtissinküche rechts dnrch die
Marcellenstraße, längs St. Paul bis an die erste Gränze.

18. Zweite Succursal-Kirche St. Kunibert. Gränz-Be-
stimmnng: Vom Ufer längs den Rhein, einschließlich der Häuser und
Höfe vor der Stadt, von dannen zum Eigelsteinerthor, links über den
Eigelstein, über die Machabäer- und St. Johannsstraße bis vor St.
Lupus.

19. Dritte Succursal-Kirche Groß Martin. Gränz-Be¬
stimmung: Die Ecke an der Höllen links herab ausschließlich der
Mädchen-Schule, durch die große und kleine Hölle, links bis zur
Marspforten-Ecke, Seidenmacher links über den Heumarkt, Salz^asse
links bis zum Rhein, sodann durch das Mühlengassenthor über den
alten Markt, kleine und große Budengasse links bis zur ersten Gränze.

20 Vierte Succursal-Kirche der Jesuiten. Gränz-Be¬
stimmung: An der Jesuitenkirche rechts über die Marcellenstraße, Eigel¬
stein, längs dem Stöckelchen, über die Machabäerstraße,über die
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Johannsstraße rechts bis vor St, Lupus, sodann über die Maximinen-
straße zu beiden Seiten bis wiederum zur ersten Gränze in die Buche.

Bei dieser Mittheilung hatte die französische Regierung darauf
gehalten, daß die Gränzen der neuen Pfarreien nach den Gränzen
der Sektionen und Friedensgerichte gezogen wurden, Hierdurch entstand
für die Stadt Köln manche Jnconvenienz, so namentlich in der Höhle
zwischen St. Martin und St, Alban, auf der Severinstraße zwischen
St. Severin und der Schnurgasfe. Gerade wegen dieser Jnconvenienzen
wurden, insbesondere als das angezogene Gesetz aufgehoben war, viele
Reklamationen gegen die Begränzung einzelner Pfarreien, wie gegen
die Ueberweisungder einzelnen Kirchen, sowohl von Seiten der Kir¬
chenvorstände wie von den Pfarrinsassen des Domes, von St Martin,
der Kupfergasse,St. Columba, St. Severin, St. Pantaleon n s. w,
bei der Municipalverwaltungeingereicht, Vermittels eines durch kai¬
serliches Dekret vom 12. Juli 1806 genehmigten Uebereinkommens
zwischen dem Bischof von Aachen und dem Maire von Köln wurden
die Gränzen der Pfarreien des Domes, von St, Martin, der Kupfer¬
gasse, St. Columba, St, Severin und der Schnurgasse rektifizirt.
Später sollten die Pfarreien der Schnurgasse und St. Andreas wegen
Mangels der nöthigen Einkünfte ganz supprimirt werden; der Bezirk
der Schuurgasse sollte den Pfarreien St. Severin und St. Pantaleon
und der von St. Andreas der Pfarrei von Maria Himmelfahrt über¬
wiesen werden. Die Reklamationenund Anerbietungender Best¬
beerbten in der Schnnrgassenpfarre blieben ohne Erfolg und die frag¬
liche Pfarrei wurde wirklich unterdrückt. Erst im Jahre 1820 wurde
der Gottesdienst wieder in die erweiterte Schnurgassenkirche verlegt,
nachdem die Pantaleonskirchezum evangelischen Garnisondienste be¬
stimmt, und am 3. August 1819 zum ersten Male evangelischer Gottes¬
dienst daselbst gehalten worden war. Die Reliquien des h. Albin wurden
am 20. März 1820 in feierlichem Zuge aus St. Pantaleon in die
Schnurgassenkirche getragen. St, Andreas blieb als Succursal-
Pfarre bestehen. Als die Weißen-Frauenkirche im Jahre 1808 abge¬
brochen werden mußte, wurde die St, Georgskirchezur Pfarrkirche für
diesen Distrikt bestimmt, und die Pfarrei erhielt den Namen Jakobs-
Pfarre, Der Distrikt, der bis dahin Georgs-Pfarre geheißen hatte,
wurde von da ab Lhskirchen-Pfarre genannt, und sie erhielt die
Kirche zur h. Maria in Lyskirchenals Pfarrkirche, Die Minoritenkirche
verlor den Charakter als Pfarrkirche und die alte Columbakirchewurde
wieder zur Pfarrkirche bestimmt. Von den damals noch bestehenden



Nebenkirchen und Kapellen sind abgebrochen: St. Johann Evangelist

ans dem Domhof, Pesch neben der Domkirche, Alexianerkapelle auf dem

Neumarkt, eingegangen 1827, St. Lucia im Filzengrabcn, eingegangen

1825, in der Zelle auf der Comödienstraße, abgebrochen 1829, Klein-

Ursula auf der Marzellenstraße, abgebrochen 1826, h. Dreifaltigkeit in

der Achterstraße, eingegangen 1826, zum h, Gesst auf dem Domhof,-

abgebrochen 1846, Agneten-Kapelle auf dem Neumarkt, abgebrochen

1841, Vierzehn-Nothhelferkapelle neben der Apostelkirche, abgebrochen

bei Gelegenheit der Hauptreparatur der Apostelkirche.



Kölner Chronik (274 bis 1399).

Mitgetheilt von vr. Enncu.

Nachfolgende Chronik, die nach Maßgabe ihrer Sprache den kölner
Ursprung nicht verläugnen kann, stammt wahrscheinlich aus der Abtei
Werden; sie befindet sich jetzt im Besitz des Herrn Geheimen Justiz¬
rathes Forst in Köln. Die Handschrift, klein Folio, Papier, stammt
aus dem Ende des 14. Jahrhunderts. Wir enthalten uns einstweilen,
näher auf das Einzelne der Chronik einzugehen, namentlich ihr Ver¬
hältniß zu der im 15. Hefte dieser Annalen von Herrn Professor vr. Floß
mitgetheilten Kölnischen Chronik, sowie zu einigen handschriftlichen Chro¬
niken des Kölner Stadtarchivs und zu der Kölhof'schen Chronik festzustellen.
Es wird dies erst süglich geschehen können, wenn die Münchener histo¬
rische Commission den Band der Chroniken, worin sich die Kölner
Chroniken befinden werden, wird veröffentlicht haben.

No erttstivK VW» TlsMeii.
In üsn iarsn uns irsrsn 274 äs stark? äs kis^lZs iunkrauvs ssnt

Eolunrda unäsr äsirn les/sor ^.urskiano.
Iir äsn iarsn uns Irorsn 360 äs stark? äsr iesÜAS bussollok ssnt

H^sla^s.
In äsirn sslvsn iars äs stark äs IrsilZs isnkrauvs ssnt Hatlrrina

unäsr äsirn Lis^ssr Uaxsnoio.
In äsn iarsn uns irsrsn 376 äc> vart äat Avitsiru^s -is ssnt

Ksvsrins Asstikt unäsr äs^rn irs^ssr Nirsoäosio incl Valsntiniano.
In äsn iarsn uns irsrsn 814 äs stark äsr säst soninir Hark inä

äsr irssts Ixs^ssr up äsn 13 avsnt.
In äsn iarsn uns irsrsn 900 äs lrsAsnäs äsr oräs Lüuniaosnsis.
In äon iarsn uns Irsrsn (1... äs stark sent Ilsrirrissiit in

iraivsn nrs^s.

0 Dreikönigentag.
Auögerisse», soll wahrscheinlich heiße» 1021.
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In den inren uns deren 1097 do rvurdon de iiidon Aeslg-Fsn 20
dderusnlein.

In deiin selvon inro uft sent Ilrdnins dnod do verdrant do
Firedo 20 äsn ^.ftostodi.

In den inron uns deren 1099 dc> doZondo der Ivntusor orden.
In den iuron uns deren 1120 do deZonde der erden xroinonst-

rnoensis.

In den iuron uns deren 1122 do dopende de nddio LdurevuIIensis.
In den inren uns deren 1130 de vns der II^n nlso oleznrs, dnt

innn dru^es vo^s dnrover Aionod.
In den iuron uns deren 1133 do starl der deÜAS innn sonts

Lerndnrt.

In den inren uns deren 1164 des nässten dg.^es nu sent Zlnrien
UnAdnIenen dnAS do drniedts dussedol He^nnolt de dedAde dr^
Lon^nvAe 20 dollon vnn Nozdnin.')

In deiin solven inre do inaededo dussodokFdid'ps vnn Uez^ns-
dered die innre unr de stat 20 dolno under Ive^ser Frederied.

In den inron uns deren 1190 under dein dirden delostino
ind deiin vonltsn Heiser Il^nriod do rvurt van deiin dutsoden
iluse de^ont ind destediZet.

In den inron uns deren 1200 do de^ondo der predi^erordsn.
In den inren uns deren 1210 do do^onde der nrzinredroderorden.
In den inren uns deren 1242 do v-urt de dured 20 Vut2e Ze-

drooden vnn der stede vnn doilen init vMen dussodok (Üollruit2
vnn Ilostoden.

In dein selven inre do v'urt dos nuven do^ms de»ont u^z unsser
vrnrnven nvent in deiin uusto vun deirn vurss. dusseduk doinrut.

In deini selven inre do vurt dnt A0)d2duzis vnn sent (Üunidert2
Zednrvet, dnt 20 irstsn dz^os 20 sent (deinons, vnn do^in vurZo-
nannten dussedol doinrat van Ilostoden.

In den iarsn uns deren 12 . .^) do väs ein Aro^s Ksvosser,
dat der rzin also do uzz sxranod ind alle ausser.

In den iaren uns deren 1261 do starr der selve dussedol ux
sent Niodisls daod.

In den iaren uns deren 1262 in dussodol FnAsIdrisodts: A02idsn
van Valodondured do vonnon de durZer van (lolne ux dos ^oden
sent Noclardus daed do xoi'2on 20 Lolne inzit Aevaxpender dant

0 Hier fehlt etwas i» der Handschrift.
2) Auögerissen,
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inä ASivalt; äo äsr vurASnannts Iznssoliol XnAsIIzrisolit Iiussoliok
ivart, äo liaä Iis^ sinnsn Isivsn, äsn Iiisltsn 2ivsns pattsn, up äat
Iisr Ilsrnian drvn 2orisssn rvuräs, äsrsslvs Iisr Ilsrinan staoli äsn
Isivsn äoz^t. Inä äs vurgsnannts 2>vsns xaüsn ivuräsn gnIianASii
unäsr äs ^aiksnport2S inä äarunilz liefst it nooli äs xalksnfiort2s.

In äsn iarsn uns Iisron 1263 äss nvsstsn äinsta^ss na ssuts
Xatlirinsn äuAS äs vas äsr vur^snants Iiussoliok Xu^sXrisolit gs-
van^sn 26 äa^s 20 Liolns 20 ins rosss in äsr ring-asssn.

In' äsn iarsn uns Iiorsn 1265 äs Iislaoli kussoliok XnAsIIn'isolit
äs stat van dolns inz4 sznns Zrossn Iisr inä vulolcs.

In äsiin ssivsn iars uzz ssnt Xuoas äaoli äs v?art äsr vurg-snants
6ussoliol XnAsIdrisolit A-svanASn in s^inns striäs van äoin Arsvsn
van duzäAS inä laoli vals 4 iair ZsvanASn 20 X^äsolrsn np.

In äsn iarsn nns Iisrsn 1267 uji ssnt ?aurvsls äaoli äss irstsn
s^nssäsls äs v'snnsn äs ovsrstsn van Oollsn vsäsr äs Asinsznnis
äsn str^t u^z äsr daoli inä aläa läs^ä äoz?t vaznl XutAsr inä
I^oäsivioli äsr IiurAsrins^ster inä vzä anäsr luäs, inä 20 äsr selvsr
2^t laiolits man uzz sz^ns gvoss soIist20NAS.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1269 uzz äsr lisil^sr inors naislit äs
vart äs stat van Oollsn vsrraäsn van Inissolisl XnAsIIirisolit inä
sinsn lisl^srsn durgsron 20 dollsn inä vart sin Zro^s str^t tussolisn
äss liussslioks vronäsn inä äsr ALins^niiS 20 dollsn, in iv^lslnns
striäs äozä läszä äsr Arsvs van Valoksnlinroli äsr äss Izusssliols
Iiroäsr vas, inä vzä anäsrs Iisrsn, inä äs Inn'Aörs äs Iislüsltsn
irliolisn äat vslt.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1276 äs ivart Arsvs Hozäk van Laiksn-
Inirsli') Xs^ssr inä vart Zsoronst van äsiin ssivsn bussoliol XnAsI-
Iirisslit.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1272 äs vart Irsr Livart van ^sstsr-
Iniroli liusssliok 20 Oollsn.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1277 äs ivart äsr A-rsvs van (äu^lAlis
srslaZsn van äsn vIs^LoInnst2srsn 20 Xiolis in äsr stat ufi ssnt
Ilsrliriolits äaoli in äsiin Iialvsn nisrt2ö.

In äsini ssivsn iars äs ivart äsr Arsvs van äsr Narolcsn
srslaZsn.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1288 äo ivas äsr 1isr20Ks vanXraliant
inä äsr Arsvs van duzäZs inä srs Iislxsrs 20 Xoäsnliirolisn inä

') Rudolf von Habsburg.



äsäea aläa IrsrsoliaurvouAL iaä vorsa ass vort 20 3>Voriaolr iaäs
lrslag'sa äat lruz^s ar^t Irulzr^sa äss ^rsvea van äsiar LörZs, iaä
äs, Eleven ävvt ras äau 800 man van lroz'äon zrart^sa, iaä dusolrok
3)'vart vart AsvaaAsa van äsiia Arsvsa van äsar Lsrgo.

1a clsa iarsa uns lrsrsa 1290 clo AisaAsa äs irsto arsr3roäsrs.
In äsn iarsa aas Irsrsa 1292 äs rvart Arsvs rVvll van Nassau

Aslrorsa ^0 svnias Iloviaselisn Ooa^asAS iaä lve^sor iaä vart Ag-
oronet ?o rVvclrs van äsar sslvsa lrussolrok van ^Vsstsrlrurolr.

In äsn iarsa aas Iioron 1298 20 ssat Heras^sarlsssa äs laolr
ooii)mok O^slia uzr äsar xlaws lr^ 3uräs nr^t s^ars vulolos, iaäs
lroz^ Ir^ss Irsr^o^s ^.zälrrisolrt van Oistriolr iaä in srsloiolr ooazarolc
rVäoll äoyt an äsar äuaasrslrsrASz iaä szms broäer sua staolr in
äovt -!o LruAgs lry IZassl. Ois ooirvnolv Iralp äsr stsäs vaadollsa
rvsäsr dussolrol 'Wlobolt, äsrsslvs lrussolrok iraä äsn ooazmol: AS-
oroast M ^.iolrs, äoolr soiaäs it äsr ooazmolc; äs vsvr äsr lrussolrok
in ^Vsstkalerr iaä lcrsAsäs äa vsäsr äsn Arsvoa van äsr Naroksa;
äsrsslvs lrussolrok liZst deZravsa xo 3ovst.

In äsn iarsa aas Irsrsa 1299 up unser vrauvsa äaolr in äsr
vastsa äs rslaxisräs lrussolrok ^Viobolt äat iutsräiolrt, äat Asstaaäsa
Iratts 7 iair iaä 7 araiaäs iaä 9 äaZs van äss zra^s vo»en.

In äsiia sslvsa iars äs vart lrussolrok ^Violrolt 20 Z7u^sss gs-
lrorsu ^0 s^aars lrussolroks Iriaaea äsr i?vt äss iatsräislrs up äss
IrsiliAsa oruses äaolr in sszrtsnilrrs.

Irr äsn iarsa aas Irsrsa 1303 vur lcirstaaiolrt äs ooatrrariräo
pais (llsnrsas lrussoliol Ilsrariolr van Virasalrurolr, äsr zrro^st rvas
äss äovnrs M dollsa, äs vzäs vas äsr sto^l lsäiolr 21 araiaäs.

In äsiia sslvsa iars äo lrsvrois äs rvn, äat araa uzr ssat ^.Airstsa
äaolr äarovsr »isnolr.

In äsiia sslvsa iars äo rvas so Zros äur 2vt, äat äs Iaäs Iroir-
Asrs starvsn.

In äsiia sslvsa iars up ssat Hsrlrriolrti? äaolr 20 Out^s sa Irin-
asa äsr missen äo lrraolr äat vs, so äat äs lrsrrsa iaä äs solrolsrs
äa aro^stsa Irl^vsa, bz^s äat z^s verAisirolr.

Irr äsn iarsa uns Irsrsa 1306 äo rvas äat rvasssr 20 Iranolvt'ort
lrovrorsn; äat lrraolr up uassr vraurvsa Irort?nv)'on^on äaolr iaä
9uanr as Aro)'s z^s vur äs lrrug-As, äat 2rvoao turas van äsr stsäs
narren asäor volsa; aläa sräraaolc araaiolr irr^asolrs, ^lrsiäs ioaolc
iaä alt.

Annalen des hist, Vereins! W. Hcst. 4
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In äsn iarsn uns lieron 1307 äo laeli äsr son^nelc ux äoiin
plat^ ^o dollsn.

In äsn iarsn uns lisrsn 1308 äo wart Ivo^ser Ileinrieli vnn
duti!s15uroli gslcorsn ^o s^nino Hoznnisolisn son^nolr inä lrs^ssr.

In äsn iarsn uns leeren 1309 wart dselisnnieli gswonnsn.
In äsn innen uns lisrsn 1313 clo was äs gross inorvart.
In äsiin sslvsn iars u^> unser vrauwsn äasli in äsirn austs äo

wart äsiin vurgsnantsn lcs^ssr vsrgsvsn van SMins 5roäsr van
äer xrsäigsr oräen.

In äsiin sslvsn iars äs stark äsr pa^s 20 ^.vinions inä äsr
sslions oon^nolc dlnlips van lkranelrrioli, inä äo was oueli äsr gross
drant uxp äöin crisolnnarts in ssnt Hstsrs lc^rsxsl.

In äsn iarsn uns Irersn 1315 äo was sz-ne gross äuir ^it inä
stsrkäs.

In äsn iarsn uns lisrsn 1318 äo laoli äs stat van dollsn vur
äsxiu lZrols wsäsr Izussoliol Ileinrieli van Virnsndureli.

In äsn iarsn uns lisrsn 1320 äo wart äs dureli !i0 Vrsolisn
gswonnsn van äsr stsäs van dollsn.

In äsn iarsn uns lisrsn 1322 äo wa.it äsr droäsr ^Vsltsr van
äsr Irst?srsoliolsn verdrant.

In äsn iarsn uns lisrsn 1325 äo wart Volinsrstsin gewonnen.
In äsn iarsn uns lisrsn 1330 äo was äsr goäs wvn gswaz?sssn.
In äsnisslvon iars stoinäs u^> sin son^nol!, äsr lnss ^rinlsäer,

äsr äsäs äs iuäsn alle äoitslain äureli Ikranolrsnlant.

In äsn iarsn uns lisrsn 1333 äo galt inan evne Quarte wins
uinb o)-n S)' inä äsn destsn uin ?.wisii lrslrs inä liiss äsr nasse
doäswieli.

In äsn iarsn uns lrorsn 1334 äo was äsr torns^ an äsiin iuäsn
lisslisl ug Ivatlninen avent.

In äsiin sslvsn iars äo stark liussoliol Hsinrioli van V)'rnsnl>uinli.
In äsin sslvsn iare äo wart ^Villieni van duvlgs liusssliok ^0

dollsn.
In äsn iarsn uns lisrsn 1335 äo was äsr gross w^nt u^> ssnt

Linion äuäa avsnt.
In äsn iarsn uns lisrsn 1336 20 unsssr vrauwsn inisssn äo laeli

äsr grovs van duilgs ur^t äsiin oonvnel van Lelisin vur äes Her-
Wgsnroäs wsäsr äolian äsn lisr^ogsn van Lrabant äsn goäen
lisr^ogsn.



In äsn iarsn uns Iisrsn 1337 äo ivuräsn äs Iisilg'S är)' convneli
nm äsn äv)'in FsäraZon ?o dollen in^'t Zrossn sren.

In äsn iarsn uns Iisrsn äs >vas äsr oon^nolc van LnAsIant
7.0 dollsn inä seliauiveäs äs IiszäAS ärv soninoZo inä vo)'r äs /o
dovslsnt7, dar ^uam lisz-ser Loäsvioli d)' in inä nam sin Aroz^s
Aslt inä soläs sms Iielppen ivsäsr oon^nolc ?lulips van?ranolriüsli,
inä lie^ sn guani nist äar, inä äsr eoninoi: van Ungelant verloir
sin Zslt.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1339 70 ssnt llsmsvsinissLN äs lislaeli
äsr scmvnclv van LiiZolant äs stat damors in)ä inavnelline Zrossmo
Iisrsn, inä äsr marolc^rsvo van Lranäsnduroli inä äsr inarolrZrsvs
van N^sssn äs varen ouoli aläs.

In äsn iarsn uns Irsron 1349 äs voir äsr conzuieli van LnAsIant
liAsn vur Dorniolr invt äsn vIsiseinnsnAsrsn, äa lialp in äasoli van
^.rtsvslt, äsr äs vas Iisrs van Vlainäorsn, äsr en äarlts äs n)'t
in äat laut Immen.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1341 äs ivart Iisr Ltsikain van Oesbeeli
äsit Asstoolisn up s^ms rosse, äat lis^ in äsim saäel äoz^t sas, äat
äsäs ein ^ssnlzer^sr.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1343 äs A'slzoit äsr oon^melr van I'ranolc-
rioli äuroli al sin laut, äat 15 pen soläsn Z-sIäsn är^ inä äavan
ivart «'rose äuir 7vt in äsr orsnsn van I'ranelerieli.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1344 äs vonnen äs xetorlinZo Iteke-
linnliussn äsn Nsrlrselisn avs.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1345 äs ivart äsr grsvo van Ilollant
srsIaAsn van äsn Vrssen, inä äsr Iisrs van Hurns inä v)ä anäsrs
Iisren, äs m^t sms varen.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1346 äo vart eonvneli Ivarls son van
Lslism Aslrsrsn 70 sxms llovmiselisn soninolc int^ain leevser Lo-
äsväsli, äsr Ire^ssr Asiv)sst ivas 31 iair.

In äsillissiven iars äs ivonnsn äs Imtg'sr äsn str)-t int°ain srsn
dussslisk inä sIsA-sn äsn Iisrn van Valolrsnliursli än^t.

In äeim sslvs iars äo strebt äsr oonzmelc van LiiZsIant IntZain
äsn eonzmolr van Lrvssua, äa lilsvll äo^t sin son^nolc van Lslism,
lier^sAsn inä grevsn inä anäsrs v)ä Iisrsn.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1347 äo >vas äsr str^t 20 I^ut«s inä
äo ImrAsrs verloren äsn str^t.

In äsinisslvsn iars äo laoli äsr son)niolr van UnZsIant vur La-
lis inä äs laAS vsräe sin iairs, dis Iie^ Lalis A'svan.

4*



— 52 —

In äsn iarsn uns lisrsn 1348 äo stark g-rsvo ^vIK' van äoz-nr
LerA'k in äsr vastsn.

In äsiin sslvsn iars äo nraolräsn äs liur^srs van Oolns^ äat inan
äat vierteil in^t äsn ponäsn vsrooislrts.

In äsn iarsn uns lisrsn 1349 äo ZisnASN äs As^sssllzroäoro.
In äsiin sslvsn iars äo stark lzussoliok 5sValravs iso ?ar^s up

nn^ssr vrauiven avsnt in denn austs. ^!o liant u^z ssnt IZartliolo-
insus avsnt äo lilsvsn äs iuäen 20 (üollsn äozä, äs sioli sslvsr
vsrdrantsn.

In äsiin sslvsn iars äo ivart liussolrok ^Miölni van dsnszis
lzussoliok izu Lollsn^ inä äs ivas s^ns stsrkäs an äsn ärossn.

In äsn iarsn uns lisrsn 1350 äs ivas äs Aross ronisrvart, inä
>vas oueli s^ns Aross stsrkäs an äsn ärossn.

In äsn iarsn uns lisrsn 1351 äo ivas äsr soursr also äsvs, äat
äsr vvn inä ails vroiolit dloäs ^0 Iialvsn ins^s.

In äsn iarsn uns lisrsn 1352 äss vriäaASs vur zialinen äo vart
äsn probst van Kxainlisiin inä lrsr ürnst van Nolsnarolssn srinoräst
in äss okkioiaiis lru^s van äsn ovsrstsn van Oollsn uinli s^ns snoäs
saolis inä äoinoäss vollen.

In äsn iarsn uns lisrsn 1353 äo vas sin g-ros ivznit inä ouoli
ivart dr^sislroven FSivonnsn van äsui lanäkrsäsn.

In äsn iarsn uns irsrsn 1356 in äsiin inainäs ssptsindrs äo
vrart äsr oonvnsli van l^ranolrrioli ASvanZsn in sznns striäs van
äein xrinsisn van üngslant.

In äsiin ssivsn iars ^0 noin^zä äo ivas s^ns Aross srtlisvonA'k
uinb IZassl, also äat vzä 5urAliö äarnsäsr vslsn inä lZassl s^n äszäs.

In äsn iarsn uns lrsrsn 1357 äo csuain ksz^ssr (Üarl svig'snäs
^0 (üollsn; äo inan in n^et A'ross irliolrsn ') intüsnsl:, äo rsz-'t
lis/ van isorns 20 äsiin IZrols inä äss anäsrsn äaZss äo vart iis)'
irlislis intkang-su.

In äsiin sslvsn iars äo ivat äsr v)'n also lrart, äat inan in nrz't
larssn trat inä liiss äsr lskkolvän.

In äsn iarsn uns lisrsn 1358 äo vas äs Zross Asssllsoliak vur
Ustsio, inä up äsr sslvsr rsz^ssn älsM Zrsvs dsrart van äoin Lsrgs
inä lisr ^.rnolt van IZlanliSnlio^in, äs Asvianäs ivarsn, ivoäorrsäsn
siolr vur äsr Klsiäsn, äa lilsvsn äs snvsns lisrsn äa)ä.

In äsn iarsn uns lisrsn 1361 in äsiin inainäs ksliruario up s)nins

i) Die Handschrist hat eUodsm.
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naolit äo vart äsi' liSinsl as vurioli^ äat alls luäs vainäsn, it lirsnts.
In äsr sslvsr naislit äo starll äsr irsts iivri?oFs van du^lAS.
In äsr sslvsr naislit An vart lrsz^ssr darl ein ionslr son, äsr

vart 20 Uorrsnlisrsli Kirsten Asäain van dusssliol ^VMioin van
dsnsps.

In äsn iarsn uns lisrsn 1362 äs stark liussoliok ^V^llisin van
(Zonsps in äsinr inain äs Ksptsinlisr.

In äsn iarsn uns lisrsn 1363 äo Main äsr oonznisk van d)^zs-
i'sn ?.o dollsn, uin äs iisÜAg ärz^ dou^nsZo ^o ksssliauvsn, inä
vo^r alls laut uss, in DnAslant, in Lritannisn, in lkranokrioli dis
^o Vsnsäisn inä van äanns vsäsr lisini ?lo lanäs.

In äsn iarsn uns lisrsn 1364 äss Isstsn äa^ss in äsiin ins^s
äo >varsn äo iasron an äs^m lllali?5uoliolg'svaxzzsnt int^ain äs unvsi'-
äionäs lzroäoro äs vsvsro, äat >vart svsrliolisn nsäsrAslaiokt, äat
äoäs sin Arovs van äsr Naroksn inä svn va)ä van dollsu.

In äsn iarsn uns Iiorsn 1365 äo vas s^n kalt -ivintsr, äat äsr
H)ur o^n Zans viräsl iair dsstanäsn vas^ äat nian 20 Usls ovsr äsn
r)Ni Zisnok, inä i?o Nain^s vas ^ro^ss inart upurs H^ns.

In äsiin sslvon iars äo vas oz^ns Aross stsrläs.
In äsn iarsn uns lisrsn 1366 äo vonnsn äs stsäs inä äs lisrsu

äss lantkrsäsn äat ku^s Hsinorsliasii u^> äsn kirstavsnt inä äsr van
äsiin liuss vuräon 13 up raäsr Zssat.

In äsn iarsn uns lisrsn 1367 20 pa^seksn äo v'as ozur Zroso
stsrläs an äoiui lio^sts.

In äsn iarsn uns Irsrsn 1368 äo sasli inan soinstain inyt äsin
iaiiAsn stsrt^o in äsr vastsn.

In äsiin sslvsn iars Aalt sin inaläor Korns 9 inaro inä sin inal-
äsr vs^s 19 inaro inä 1 Marts vz'ns s^nsn aläsn Arossn.

In äsiin sslvsn iars äo vo^r äsr pa^s van ^.vinions 20 Hoins,
inä äsr zza^s laoli in^t äsin Hoxnsr ^0 vslä init Arossins vuloko
int^ain iisrn Larnako äsn iisrn van Ns^lan.

In äsiin sslvsn iars äo laelr äsr lisrMA'o van lZrakant na äsiin
austs intZain äsn ksr^oZon van dslrs inä ^voläsn striäsn, äosli so
ivart it upAslialäsn.

In äsiin sslvsn iars äo stark lzussolrok Ilng'sllzriolit van äsr
Älaroksn np ssnt .llartlioloinasus avont.

In äsn iarsn uns lisrsn 1369 äo Zslzoit bussoliok dons van
Irsro allsn xaKsn usssr dollsn uru s^nrs vlosolisn >v^llen, äo lisr



äolran van 'Wevellmvsn on lronnon mstaten nam, äsr äe lrurger-

msister rvas.

In äeim selven iare äo vart ^.rnslrsrslr äeim gostielrts van Lei-

len As»sven.

In äsn iaren uns lroron 1370 np sent ^latlrsns naielrt äo vart

äat intsräiekt relaxiert, äat nin äsr tlosolrsn rv)älon Zelaiolrt rvas.

In äen iaren uns Zieren 1371 äo draelr lrussolrok ?reäerielr Hu-

>venar, doirsäorp, Iloäonsderolr inä ^lor^ennielr.

In äen iaren uns Ireron 1372 in äeim auste up äsn 22. äavlr

äo verloren äs vevore inä äo volre alle ers maielrt int^ain äo

lieren van äer stat /o Oollon inä ero ^vo)' lru^s vuräen Aölrroolrou

inä sv vuräen AovanASn inä etxlielien erslaZen.

In äeim selven iare äo c^uam lrussolrok lkreäoriolr van Larver-

äen ^o (Zollen inAorsäsn up sent ^.llrains äaolr inä rvart irlielren

inkaneAsn inä lro^ sanok äo Irom^sse in äeim äomo.

In äen iaren uns lieren 1373 ux äen IreilZen pinxstaolr äo sanelr

ein daräena)ä äs Ironrvsse in äeim äoms.

In äeim selven iare in äeim Ireunrainäe äo rvas äer leiser /v

rViclro inä oronoäe sinen sun, inä Ire^ vart oon)-nole gemaiolrt van
alle äen lmirvürsten nrä van lrussolrok l^roäorieli van Larvoräen

Aeeronst, äos ivart emo 40 Zuläen van äeim Kokser.

In äeim selven mainäe äos 10. äa^os äo rvas äer Arose lrrant

in sent Ilunilert:? Icirspel inä rvas oz'n so Arois rvint, äat äat vuir

nz^et en >vas 20 lssolien, inä aläa verlrrant äer toirn mz^t äen oloo-

lesn inä äer umliAanol: inä äo solrole, pistrie inä olo^ster me äan
lialf.

In äsim selven iare up sent Narien Na^äalsnen äaeli äo Irlez-k

Hsrman ärosiste äovt, äer lrelzrzrsr rvas äer stsäs van (Zollen
rvoäor äen lrussolrok.

In äsim selven iare up sent ?antlralioins naiolit äo soliussen

äs vianäe vuirp)äs in äe stat inä äesselven äa^ss vo^r lrussolrok

liASN tussolren (Zollen inä Roäenlärolren lr^ äo malatoneotton inä

sloioli äa uzr sine xarnvelune ^0 noin^t, äooli lroriet Ire^ sielr lraläe

inä vorsn äss anäsren MorAens vro veäor lroim M solrilke inä ?o

xoräs, so s^ alre irste lconäen inä moieirton.

In äeim selven äa^e äo reäen äo ^oläennors inä äe Aemozmo

van (Zollen vur sent Levsrins porrie inä slo^en sielr nrvt äen vian-

äen, inä äa rvart lrussolrok I'rsäerielrs van Larrveräen lrroäer rittsr

inä äsr Irero van ^estsrlrurolr; äarna over eiolrt äaZe äo voren äe
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van dollon 70 DutvüZ ind lzraielien sent IIerlirieelit7 inonster ind

äs lrirspelskirelre ind verdranton de alid)'L al/oinavl, umlz dat der

lzussolrok OFeinne lzureli da en inaolmde. Herum so wurden viant

der stede van dollen der lnisselud' vaii Irere, der bussoliok van

daderdurnne, der lrer70Ao van draliant, äo stat van ^.ielio ind der

lantkrede ind der gueve van /^eAen, der iier^oge van O^striolr ind
der irevser ind inanieli lantliere ind noolrtan ine dan 809 rittero

ind lcnz-nelite in deiin ^ostielite van Irere. rdn lrad de stat 7e lrelp-

pen Zreve IlnAöldrieclit van der Nareden ind walo 299 Felaiven, de

waren up sent Keverins daoli ^ereden 70 IZunne ind waren da den

Fanden daoli in deiin velde, ind der liusseliol en dorkte N)'et nsssr

Lunno Iroinen, ind sz^ verlzranten alle de dorper ak, de da um stoin-

den ind nainen den luden ir vv ind dreven it in de stat 70 dolleu,

ind dat Aesoliaeli duolre ind duolco, ind da wart inanieli inan Aovan-

xen ind ersinnen van beiden Partien.

In den iaren uns iieren 1372 do wart e^ne sone gesproolron

tuselren deiin dussoliole ind der stat, dat it ^evredi^et wart, as van

der 7)t vort Ins up sent l'auwels daoli alda reden de Zode iieren

li^eln 70 Ilersel np deiin d^ne, des liussolroks ravt ind der rapt

van dollen lz^ s^ iiid Aeliolidsn sieir da alle sainsn, also dat des

lmssolrols ra^t puain 70 dollen 70 sent dolianno lzzi den iroine^ster

ind der ivavt van dollen liy s^, ind s^ solrrevon de sone, aiso dat

der liussoliok ind de stat Fode Zovronde wurden. He over was

ein Iioino^ster van sent dolran ind vzd andere ireren, ind de sone

de wart also Aesproolien, also dat 7wone solrelken nunnnermo in

de stat 70 dollen loonien solden ind do ander 9, so wanne s^ den

soliaden den dürreren Aelzessert liaint, den szi in daden, e it 70

rouve ok 70 I,runde cpioine, dit lrait liesogelt ein liusselivk van Irers

ind der liussoliok vaii Hollen ind der lioinevstor van sent dolraune

ind dat oapittel van deiin doine ind de stat van dvlleu in^t irnre

^roseine segel, ind dvs driek der wart Zelesen np den irsten inain-

daoli in der vasten iip der lzurAerliu^s viir der Aeinezninen, ind dsse

sone lieliaAede in allen wale, liozido ionAen ind alden.

In deiin selven iaro in deiin iner7e do dods der lzussoliol iaZen

vur de soliaikport70, dat der van dollen ein in den Zraven vz^sl

ind in deini Araven wart ersla^on, ind drohen in usser deiin

Araven, ind da draelr der liussoliok irsto de sone ind Irez^ dede lran-

Aen den arnren lrneelit, daurvt dede der dussoliot' unrieelit.

In deiin selven iars up unser vrauwen daeli in der vasten do



huamsn 6s solisMn vmäsr ^o Oollsn inä Imläsn äsim raäs.
In äsim sslvsn iairs äo <zuamsn äs iuäsn vmäsr ^o Oollsn mz't

vills äsr lisrsn.
In äsn iaren uns lisrsn 1374 in äsiin mainäs l^slzruario äss

9. äa^ss äo ivas äsr llvn as Frovs, äat man vur äsr mon^sn äs
xsrt ärsnokäs, äat Assessor vsräs ins pa^sslisn.

In äsiin sslvsn iars äo czuamsn äs äsnt^sr tnsslisn si^vsn uns-
ssr vranvsn mvsssn assumtio inä nativitas, äs äantsäsn in lärelisn
inä in oluson inä np allsn Asvääsn stsäsn also lan^s, äat v)ä na
Zro^s un^slovs np Asstaäsn vas in äsr kirstsnlisit, äosli 20 losten
vant man, äat it liolitsr Inäs Asäroola vas.

In äsn iarsn uns ksrsn 1373 äo voren äo solislksn van Lollsn
IZunno vonsn inä snvsns äs puamen vsäsr inä ärv lilsvsn i?o

(lollon init namen lisr üvsrliart vanms HontZin inä lisr lavsrkart
inä kor Iloiurioli Ilaräsvuvst.

In äsn iarsn uns lisrsn 1376 äo vmrt äsr sansk Zslaislit ^0
Oollsn, um äat äsr ksppslsr van ^Vsvolkovsn inä lrsr äolian van
Ilzmlss, äsr rsntmsistsr >vas lzussolmls l?rsäorislis, Asvan^sn v-arsn;
ksrumd rs^t äsr lmssoliok iso äsin ks^ssr inä draiokts äs stat van
(lollsn in äss ks^sors aislit, inä äo liSAonäs äsr orisoli uns 20 Fain
inä alles uinl) äsr sskslksn välls.

In äsim sslvsn iars up ssnt (Znirins äasli äo vmräsn nnss lisrsii
M raäs, äat sx äsn Ilpn ^opisläsn dx listen um äss>vMs, äat
sro molsn inä srs stat ässäo das dsvmrt versn, inä äo vai-t
Fross as^ss npFdslaiodt, äamit man äsn orisoli npdislts, inä
urlo^äon init äsm dussodol, äood vas Korn inä v^n ivals vs^ls.

In äsiin sslvsn iars äss irstsn äa^os in äsiin svsnmainäs up
äsn pinxsta.sk äo ksz^s convnek Ivarl sinsn snn 20 svms Homisolisn
convnogs m)-t äsr koirvurstsn ivvlls ?o Hsnss in äsim Aaräsn, inä
van äanns rsäsn szi ?o I'ranokkort, inä äs koirvursten inaoktsn in
üo svnms Iio)nnscksn oonzmok.

In äsim sslvsn iars äo vorsn äs van Oollsn ^0 llut^o. inä vor-
krauten Dut^s al^o maxl inä stssssn äo mnrs nsäsr.

In äsiin sslvsn iars np äsn lmnlt^vartäaoli äo >vart äsr ksp-
pslsr inä rontmsxster usAslaisssn, äs äss orisoks v^l Fsmaiolit
katton.

In äsim sslvsn iars in äsim ansto äo vuräsn ^vsnv iuäsn FS-
lianAsn Limon inä Oaviä inä Lvnionis äo soläs man lsvonäiss
dain liSAravon, äooli umd lzsäon vollen äss Zrsvsn van Olsvo l^os



man KV levonärolr inä 8)' vant envston Foänrn.
In äon innen uns Irenen 1378 in sent Rennlinntv nnielrt äo vor-

Irrnnt äen toirn 7 a Aroz^s sonto Nortin rn^t äsn olooken, inä änt
unselige vu^r c^unnr vnn äsin v^solrrnnrto.

In äen innen uns Innren 1379 äo stnrk äon ^nvs vnn Reine inä
Ivsvsen IvnrI ?o Rnn ux sont nVnärves nvent.

In äen innen uns Irenen 1389 äo c^unnr äen Ravnrsclro eon^nelc
IVenoesInus äss 13. än»ss lunii, inä Iro^ vnnt inliolron intknnFSir
inä eine Iruläs äs stnt inä Iro^ äsn stnt veäorrrnr, so rrrnn äss xl^st.

In äsn innen uns Irenen 1381 in äeur rrrnirräo novonrlron u^r sent
Rennnt^ änolr äo c^unnr Ino^ssn Innrls äoiolrton äss Ronrrsolreir eo-
n^nälvs sustor sio dollen inä sclrnuvsä äs Irs^I^o ärz^ eonzureZo inä
voz^n vnn ännno in RnZelnnt inä 1r1o)ä än oon)MAinns vnn Rn^olnnt.

In äsn innen uns Irenen 1382 up äen snäensänolr, ns rrrnn änt
IrvilAö Irloit ännZot ^o RruAAo 20 äon s^estsn unen nn nriäänZe äo
vnnt LrriAAs Asvonnsn vnn äen vnn dint, än Irlsven äo^t vnle 77
nrinselron, inä äsn Irene vlo usser äeinr Inuäe.

In äeiru selven inre äo vnnt änt interäiolct rolnxient vnn Irussolrok

Rroäeriolr, änt Zsstniräon Irnä 8 inin vnn äonr rrrunsten üo Ruit^e,
änt äs vnn (lallen nUAsdnoolron Irntton, änrunrlr en snnel: rrrnn
nvst in äsn 8 innen.

In äen innen uns Irenen 1383 äo vnn busselrok Rreäerrelr inä
äen Inntlneäs änt Iru^s i?o äen Ilioken inä vnnt ^elrnoelren, inä
ännunrlr vnnt äen Anevs vnn (lleve iirä äon ^rovo vnn äen Nnnelcon
äss dussolroks v^nnt vnn dollsrr, än Fno^s solrnäe vnn csunnr.

In äon innen uns Irenen 1386 äo voz^s nlso vM vyins, änt nrnn
ein voäer vxns ^nlt unrlr vven Auläen inä sin voäsnielr vns unilr
3 ^uläsn, inä so vsr sin eiZen vns Irrnielrte inä 1 Fuläen, äeinr
volte nrnn ein vns.

Irr äen innen uns Irenen 1387 äo vns äen eonvnelc vnn Rnnnolc-
nielr inä äe^ Lr^tonr in äeinr Innäs vnrr duilZs inä vo^säen änt,
inä szs voläen vont in änt delnolnnt, äoolr on äonsten s^ inä it
vnrt Assoint.

In äon innen uns Irenen 1388 uzr sent Rntlrrinen änolr äo vns
äsn R)m also oleMire, änt äo zrort äo solrrlk nriääen in äenre R)'ne
uptnsolcäen, änt in nrnns Agäonol^on n^o on Asselrnolr, inä äo jrut^e
vnnon voräruAst, änt nrnn nznrvnsson vezä Irntto up äen Anssen.

In äon innen uns Irenen 1389 äos nässten än^os nn sent dno-
Aorii änAv äo vnnt äo Frevvnns vnn äonr Ren^e Ire^nnAen, äen sun
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vart 661' irsts IiSi'20As van äsin Hoi'AS ASNiaiolit von äsni Ilovin-
solisn oonMolr, inä ä^snis IzsASnokn^sso vas inainoli gro^s Iiors
doiäs Ksistlioli inä vorotlioli.

In äsiin sslvsn iaro in äsin austs äo vordrant äsr v^soliinart
inä äo lintAasss inä äsr duttorniart inä äs oaxolls ux äsi' salt^-
Aasssn.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1390 äss 6. äa^ss in äsini inertes äo
rs^t Zrsvs O^otliart van Oat^onsIIoulioASn vur äs stat van dollsn
rvalo inz^t äussnt xoräsn inäs vainäo äs stat soiisäiZsn inä sslis-
äig'äs eins solvsr an sinsn zzsräsn, äooli vertraut Iis^ Hils.

In äsn iarsn uns Iisron 1392 up äsr s)äkk äussnt inaäs avsnt
äs rsäsn äs ovorston inä äs iunKS Iisrsn van dollsn vur äs O^olc
inä in äat laut inä nanion 6)nisn Arossn roul inä varon äs AanW
naiolit äa, äss inoi'ASns, äo s^ voäsr Iisiin soläsn Moiren, äo volZsäo
in äss vazä? droäsr mit v^I vulolro inä ^oioli s^ nsäsr inä v^onolc
sz^, inä ir sin äozäs vluvsu, äs vuräon äsr stat vsrv^st, äosli cz^ua-
insn s)? vsäer in äs stat.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1396 äss äinstaAos na 13 änAlis äo vas
ein uxloik 20 Oollsn unäsr äsn Iisrsn, also äat äo Fsnis^nns Iz^
eins partis c^uani, inä s^no partis visnol: äs anäsrs Iisrsn inä slo-
Zsn Iisr Hsinrioli van Ins Ktavs äat Iioukt avs in visräsläon in

an v^sr snäo äsr stat, inä äs anäsrs vuräon Aslaislit in sin oväeli
Asvsnslniisso.

In äsini sslvsn iaro äss sonäa^ss 20 naiolrt vur ssnt äolians
äaAg äo ivarsn äs Iiersn 20 ^.irslzoroli uzi Asvappsnt, äss vart äs
FSinein Asvar inä isoZon äarvur inäs vonnsn äat Iiu^s inä visno-
gsn äo Iisrsn in^t sinanäsr inä laisliton s/ in äo turns.

In äsiin sslvsn iar vuräsn sz^ vsrv^st äsr stat, sin äs^Is 4 iar
inä et^Iiolisii 6 iar inä sin äozä 10 iar, inä as ir iar unilz sint, so
>vat inan sz^ äoin Irs^st, äat solsn si äoin.

In äsn iarsn uns Iroron 1397 tussolrsn xa^ssslrsn inä pinxstsn
äo >vart äsr IisrMAS van äsini Hor^s AsvanFön vur dlovs in/t äsn
Iiostsn rittsrsn inä Irn^solitsn, äs in al äsino lanäo ivarsn.

In äsn iarsn uns Iisrsn 1398 äo ivas äsr oon^nolc ^snsoslaus
2U dollsn.

In äsiin sslvsn iars äo vart Iisr Ilil^sr van äsr Ltssssu sin
Iioukt aik^ssIaASn, äsr v^1 vonäsrs Iiaä lisärsvsn.

In äsini sslvsn iaro äss sslvonäsn äaZss in äsini ins^s äo vur-

äsn ir Iioukt akkgsliauvsn, äs äo Zoäs stat van Lollsn in orut
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cvolclsn bronzen, in)-t nainon bor Hornrann van doob clor vnr kicksn
ckss bnssebok soAolsr van Eollon >vas incl s^n s^aZor (dosrvin van
Xsinnacko. ')

In cloiin solvon iars np siznt Natlieus naiobt clo ?oiob clo ^s-
ino^nns van (lollon inä clo ^olcloncnn vnr 5>Vockonan incl vorbranton
it allo nr^t ein anclor.

Eine fast gleichlautende Chronik ließ im Jahre 1349 Johann
Christian Wibel in Oetter's „Sammlung verschiedener Nachrichten,"
Bd> I., S. 433 ff. abdrucken. Dieser Abdruck ist sehr uncorrekt. Un¬
sere Chronik geht bis zum Jahre 1393 incl,, während die Wibel'sche
bis 1497 reicht. Die Wibel'sche Chronik giebt als Todesjahr des Erz-
bischofs Heribert 1019 an. Auch sie springt ebenso wie unsere Hand¬
schrift von 1164 gleich auf 1190.

') In der Handschrift »»leserlich.
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Beitrag zur Verfassuagsgeschichteder Nogtei
and Stadt Siegburg

unter den reichsunmittelbaren Aebten im XV., XVI. und XVII.

Jahrhunderte, mit besonderer Berücksichtigung

der Cnltnrgeschichte.

Von I. B> Dornbusch, Kaplan zu Schloß Frcns,

Zu den eigenthümlichsten Verfassungen der kleineren Gebietstheile
des ehemaligen heiligen römischen Reiches gehört unstreitig die des
winzigen Ländchens,über welches der reichsunmittelbare Abt des
Klosters Siegburg herrschte. Durch den Einfluß, welchen die Schirm¬
vögte der Abtei auf die Hoheitsrechte im Gebiete des Burgbannes von
Siegburg von der Gründung des Klosters an hatten und im Laufe der
Zeit mehr und mehr erweiterten, gestaltete sich das Gerichts- und Ver¬
waltungswesen daselbst in einer ganz absonderlichenund von dem an¬
derer geistlicher Herrschaften in mancher Beziehung verschiedenartigen
Weise. Eine übersichtliche Darstellung der Verfassung dieses kleinen
Landes dürfte daher nicht ohne Interesse sein, und ihre Veröffent¬
lichung uni so mehr Berechtigung haben, weil der Mangel an urkund¬
lichem Materials die Bearbeitung der Verfassungsgeschichte anderer,
ähnlicher reichsunmittelbarerHerrschaften wohl in den meisten Fällen
unmöglich macht. Ein glücklicher Zufall hat es nämlich gewollt, daß
über die Geschichte Siegburgs ein umfangreicher Schatz von Urkunden
trotz wiederholterBrände im Kloster und der fast gänzlichen Zerstörung
und Einäscherung der Stadt durch die schwedischen Horden erhalten ist,
von dem ein Theil im Provinzialarchive zu Düsseldorf, ein
anderer im Kirchenarchive zu Sieg bürg, ein dritter unter den
von mir im Mai vorigen Jahres auf dem Speicher des dortigen



Hypotheken amtes entdeckten 223 Bänden GerichtsurkundenI
aufbewahrt wird. Für die Darstellung der Verfassung Siegburgs im
15. und den folgenden Jahrhunderten bietet das Kirchenarchivreich¬
liches Material. Dasselbe wird aufbewahrt in einem feuerfesten Thurm¬
gewölbe, und eben wegen der dort garantirten Sicherheit hat man die
Urkunden des städtischen Archives vor den mordbrennerischen Sans¬
culotten der französischen Republik in den neunziger Jahren des vori¬
gen Jahrhunderts dorthin glücklich gerettet. Es sind darin gegen¬
wärtig noch vorhanden: die Stadtrechnungen von 1429 an beinahe
vollständig, die Actenbücherder verschiedenenGerichte vom Ende des
15. Jahrhunderts an, dann Bruderschaftsbücher, Zunftstatnteu,Weis-
thümer und eine sehr große Anzahl von Verträgen, Quittungen,
Steuerlisten, Briefen, Petitionen n. s. w., die zum Theil bis zum
Jahre 1359 hinaufreichen. Dieser reiche Schatz von Urkunden ist bis¬
her nur wenig ausgebeutet worden. Aegidins Müller hat für
sein Werk „Siegburg und der Siegkreis" das Kirchenarchivzu Sieg¬
burg offenbar nicht benutzt. Auch PH. E, Schwaben verwerthete
nur die gut leserlichen Urkunden desselben in seiner „Geschichte der
Stadt, Festung und Abtei Siegburg;" seine Nachforschungen gehen,
wo er sich auf ungedrucktearchivalische Quellen stützt, nicht über den
Anfang des 16. Jahrhunderts hinaus.

Für die hier mitgetheilten Nachrichten, so weit sie bisher nicht
bekannt waren, hat mir vorzüglich das Kirchenarchivals Quelle ge¬
dient, außerdem auch eine bedeutende Anzahl von Urkunden, die aus
den Laden der verschiedenen Siegburger Zünfte bei deren Aufhebung
in Privathäude gelangt und später in meinen Besitz übergegangen sind.
Ich gebe vorerst einen kurzen Ueberblick über die Zustände in der Vog-
tei und Stadt Siegburg während der beiden ersten Jahrhunderte und
gehe dann zu einer ausführlicheren Darstellung der Verhältnisse über,
wie sich dieselben im 15. und den folgenden Jahrhunderten entwickelt
haben.

9 Diese Urkundcnbücher sind am Ende des vorigen Jahres dem Staatsar¬
chive zu Düsseldorf einverleibt worden und enthalten außer den in 22 Bände gebundenen
Schreinsurkundcn der Stadt Deutz aus der Zeit von 13öli bis 180g Actcnstücke
folgender oberbergischen Gcrichtsbezirkc: der Aemter Porz, Blankenbcrg, Löwen-
burg, Wolkcnburg, Lülsdorf, Vilich, Stcinbach und Mülheim; ferner der Gerichte
Odenthal, Schwarz-Rheindorfund der Vogtet Sicgburg.
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Im Jahre 1064 gründete Erzbischof Anno das Kloster Siegburg
und stattete es mit einer großen Menge von Besitzungenund Gerecht¬
samen ans, die von den Päpsten, den deutschen Kaisern und frommen
Stiftern im Laufe der Zeit noch bedeutend vermehrt wurden. Die
Abtei besaß von ihrer Gründung an das Markt-, Zoll- und Münzrecht.')
König Heinrich IV. verlieh ihr 1069 diese Gerechtsame und nahm
die Abtei mit ihren Besitzungen und Privilegien in seinen Schutz. Im
Jahre 107 l ertheilte er ihr die Fischerei in den stehenden und fließen¬
den Gewässern der Umgegend und die Strafgerichtsbarkeit auf ihren
sämmtlichen Besitzungen, ferner in den Dörfern Sieglar, Geistin¬
gen und Niederpleis und in den um den Berg herum gelegenen
Ortschaften. Dieses letztere Gebiet um den Berg bildete den eigent¬
lichen Burgbann der Abtei. Der Burgbann umfaßte gemäß der er¬
wähnten Urkunde von 107t, in welcher seine Gränzen genau angege¬
ben werden, und gemäß den von Aegidius Müller zur Bestimmung
dieser Gränzen angestellten localen Nachforschungen einen Flächenraum
von ungefähr einer Quadratmeile. In ihm lagen die Stadt Siegburg,
das Dorf Wolsdorf und eine Anzahl von Gehöften. Der Umfang
des Burgbannes hat sich bis zu seiner Einverleibung in das Herzog¬
tum Berg fast genau so erhalten, wie er ursprünglich der Abtei ge¬
schenkt wurde, nur daß später das Dorf Troisdorf noch dazu gekom¬
men ist. 2) In diesem Gebiete regierte der Abt als reichsnnmittelbarer
Fürst mit den Beschränkungen,welche ihm die Rechte des Schirmvogtes
auserlegten, indeß die ihm verliehene Herrschaft über die anderen Ort¬
schaften, welche die sogenannte Vogtei Siegburg bildeten, sich
später auf eine Art von Obergerichtsbarkeit beschränkte. H

Nach der Bestimmung des Stifters sollte das Kloster einen Schirm¬
vogt habeil, der es in weltlichen Dingen schütze und nach Außen ver¬
trete. Dieser Vogt sollte jährlich ein Mal, und ohne Aufforderung
von Seiten des Abtes nicht öfter, am Fuße des Berges, auf welchem
das Kloster lag, in Gemeinschaftmit dem Abte Gericht halten über
Blutvergießen, Diebstahl, Friedensstörung und Erbschaftsstreit.Ueber

U Lacomblet, U B. I, 133.

2) AegidiuS Müller, Siegburg und der Siegkreis; I, 62.

s) Dies ergibt sich aus Nro. I und II der Beilagen, sowie aus dem Um¬

stände, daß die Bewohner von Troisdorf dem Abte den Bürgcreid zu leisten hatten

Vergl. PH. E. Schwaben, Geschichte der Stadt, Festung und Abtei Siegburg, S.1Z8.

4) Nro. II der Beilagen. Bezüglich SieglarS vgl. das von Müller, a. a. O., II,

229, Anmerkung Z, mitgetheilte Scheffenweisthum von I402.i



alle anderen Vergehen nnd Streitsachen sollte der Abt allein zu Gerichte
sitzen. Von den Brüchten, welche in den Gerichtssitzungen erkannt
wurden, an denen der Vogt Theil nahm, erhielt er den dritten Theil.
Dann hatte der Abt für jeden Tag der Gerichtssitzungendem Vogte
eine beträchtlicheMenge von Victualien zu liefern ') Der Gerichts¬
bezirk dieser Vogtsgedinge erstreckte sich ursprünglich auch über eine
Menge außerhalb des Burgbannes gelegener Dörfer, die aber später
ihre eigenen Schöffengerichteund nur im Falle der Appellation zum
Theil in Siegbnrg das zuständige Obergericht hatten. Den Vogt
konnte der Abt nach freiem Wohlgefallen wählen, und ohne Zustim¬
mung des Abtes durfte dieser Vogt keinen Untervogt ernennen.

Dies waren die ursprünglichenBestimmungen über das Verhältniß
zwischen Abt und Schirmvogt, welches Verhältniß jedoch im Laufe der
Zeit vielfache Veränderungen erfahren hat. In einem Vertrage zwi¬
schen dem Herzoge Heinrich von Limburg, dem Gemahle der
Jrmgardis, Erbin von Berg, und dem Abte vom Jahre 1229^)
werden die Einkünfte des Vogtes bedeutend vermehrt. Es wird darin
bestimmt, daß mit Ausnahme dessen, was die Kirche bisher unwider¬
ruflich besessen hat, und unbeschadet der Privilegien der Kirche jeder
etwaige Vortheil, wie er auch heißen mag, in der Stadt und inner¬
halb des Burgbannes, sowie derselbe in den Privilegien der Kirche
bezeichnet ist, zwischen dem Abte und seinem Vogte gleichmäßig getheilt
werden soll, so daß Keiner vor dem Anderen bevorrechteterscheine.
Den Ministrialen und Höfen des Klosters darf der Vogt weder Ein¬
quartierung noch Steuern auserlegen. Diese Bestimmungen, die in
einem 1243 zwischen denselben Contrahenten geschlossenen Vertrage H
gleichfalls aufgestellt werden, scheinen jedoch nicht in ihrem ganzen Um¬
fange zur Ausführung gelangt zu sein; denn im t 5. Jahrhundertehat
der Schirmvogt nachweislichso ausgedehnte Gerechtsamenicht besessen.

Ueber die Ausdehnung, wie auch über die Verwaltungsverhältnisse
des am Fuße des abteilichen Berges gelegenen Städtchens Siegburg
in den beiden ersten Jahrhunderten nach der Gründung des Klosters
ist wenig bekannt. Jedenfalls war dasselbe bei der Stiftung der Ab¬
tei ein unbedeutender,kleiner Ort, der erst durch dieselbe nach und
nach an Umfang und Bedeutung gewonnen hat.

9 Aegidiuü Müller, ai a. O,, I, 322 und xxxx ff.
9 daselbst, I, XXXXIII.

2) Krcmer's akad. Beiträge, IV, 7S.

9 Kremer's akad. Beiträge, IV. 89.
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I. Die Schirmvogtei.

Zu Schirmvögten der Klöster und Stifter nahm man in der
Regel die Häupter mächtiger Dynastengeschlechter. Es geschah dies
auch von Seiten der Aebte von Siegburg. Die zwei ersten Vögte
waren der Graf Gcrlach von Wickerode und der Graf Adalbert
von Nörvenich. ') Mit dem dritten Vogte, dem Grafen Adolph
von Berg, kam dieses Amt an die bergischen Dynasten und verblieb
mit einer kurzen Unterbrechung im 13. Jahrhunderte beständig in die¬
ser Familie bis zur Einverleibung der Stadt und des Burgbannes in
das Herzogthum Berg im Jahre 1676. Nach der Bestimmung des
Stifters konnte der Abt den Vogt nach freiem Wohlgefallen wählen.
Dieses Recht hielten nun auch alle Aebte mit ängstlicher Sorgfalt auf¬
recht; sie ließen sich bei der Annahme eines neuen Vogtes jedes Mal
einen Revers ausstellen, in welchem derselbe erklären mußte, daß er
die Schirmvogtei des Klosters Siegburg weder ganz noch theilweise
durch irgend ein Erbrecht, sondern vielmehr durch freie Wahl des Ab¬
tes und aus reiner Gunst besitze.

Aus dem bereits erwähnten Vertrage zwischen dem Abte und dem
Herzoge Heinrich von Limburg vom Jahre 1226 geht hervor, daß
das Recht, den Schirmvogt zu bestimmen, eine Zeit lang im Besitze
der kölnischen Erzbischöfe gewesen ist. Dort ist nämlich die Rede da¬
von, daß der Herzog bei dem Erzbischöfe von Köln Schritte thun solle,
damit das Recht, den Schirmvogt zu wählen, wieder an das Kloster
komme. Wegen dieser Angelegenheit hauptsächlichbrach zwischen dem
Herzoge und dem Erzbischöfe Heinrich von Molenark eine blutige

') Müller, a. a. O., I, 323.
-) daselbst, I, 321.
2) Hos. dl. dl. Votum ksoimus ill Iris seriptis et extra xudiies prolltsullo,

«zuoll ^llvoestism mousstsrii Ligderxeusis ueo iu toto uee iu psrte sliguo sure
llssrellitsrio sell potius ex liders elsetioue Oomiui lll. ^ddstis llieti moussiern
et ex mers gratis possiäemus, dous Läe et g'ursmsuto prsestito promitteutes,
huoll ex uuue sutes üietum mousstsrium eum suis sttiusutiis, eellis st posses-
siouidus, redus psritsr et persouis, prsessutidus st tuturis, eoutrs c^uemiidet
iuvssorem pro uostris viridus cieksullemus et eis ops et opers üllsiiter assiste-
mus iu euuctis suis useessitstidus et psrieulis <iuidusou»<ius. sie.

Vgl. den bei Müller, a. a. O., I, I.XI, abgedruckten Revers des Grafen Wil¬
helm von Berg vom Jahre 1236. Alle Reverse der verschiedenen Vögte sind fast
gleichlautend,wie die vielen bis lügZ reichenden im Staatsarchive zu Düsseldorf
vorhandenen beweisen.



Fehde aus,H die jedoch den gewünschten Erfolg nicht gehabt zu haben

scheint; denn in dem gleichfalls bereits erwähnten Vertrage zwischen

dem Herzoge und dein Abte vom Jahre 1243 verspricht der Abt, er

werde den Herzog zum Vogte nehmen, wenn dieser beim Erzbischofe

von Köln bewirke, daß die Abtei wiederum das Recht erhalte, ihren

Schirmvogt selbst zn wählen. Wann dieses Recht voll Nenem an die

Abtei gekommen ist, läßt sich nicht mit Sicherheit nachweisen. Im

Jahre 1296 war sie wieder im Besitze desselben, wie dies aus dem

erwähnten Vogtei-Reverse des Grafen Wilhelm von Berg hervor¬

geht. Wahrscheinlich ist, daß nach der Gefangennehmnng des Erz-

bischofes Sigfrid von Westerburg in der Schlacht bei Worrin-

gen 1828 Graf Adolph von Berg der Abtei dieses Recht wieder

erwirkt hat unter der Bedingung, daß man ihn zum Vogte wähle.

Jil der Folge hat die Abtei das Recht, ihren Schirmvogt frei zu küren,

nicht mehr verloren, und die Aebte wachten, wie bereits erwähnt wurde,

mit ängstlicher Sorge darüber, daß jeder neue Vogt dasselbe in dem

auszustellenden Reverse anerkenne. Das Recht der freien Wahl war

jedoch im 16. und 17. Jahrhunderte ein rein scheinbares geworden;

denn in der Wirklichkeit verhielt sich die Sache damals ganz anders.

Dadurch daß die Grafen und spatereil Herzöge von Berg Jahrhunderte

lang ohne Unterbrechung im Besitze der Schirmvogtei Siegburg ver¬

blieben, betrachteten die Regenten von Berg und auch die Prätendenten

dieses Amt als eine dem Herzogthume Berg anklebende Gerechtsame,

und wenn der Abt, wie es z. B. im jülichschen Erbfolgestreite geschah,

auch nur Miene machte, die erledigte Vogtei einem anderen Herrn als

dem bergischen zn übertragen, so wußte man ihn durch wörtliche und

thatsächliche Bedrohungen so einzuschüchtern, daß er es wohlweislich

unterließ.

Beim Antritte seines Amtes mußte der Vogt persönlich in Sieg¬

burg erscheinen, um dem Abte den Revers auszustellen und den Eid

abzulegen. Bei der Gelegenheit gab die Stadt ein Festessen, an

') Enncn, Geschichte der Stadt Köln, II, 72.

2) Vgl. die Klageschrift des AbtcS Gerhard von Kolsf vom Jahre l6lS, ab¬
gedruckt bei Schwaden, cN a. O., 4l> ff.

2) Stadtrcchnunzcn. In der Rechnung von 1511 heißt eö: dtsin vrir Narren

vnseirr xu. Nerir Irertorigen 20 tZrr^Igs inrl IZsrgs etc., US sx <Zii!ide ullliis rvus

iud äs vad^e van vnseirr Irern deine -rlits sntlsxiigs rnd sxme gnade s/nsn
oxdt dsde, geseNoueNt I stueli rv^ns irrd dartr.o XNIII irralder daueren, I.IIII
gülden II inro.

Amiale» des hist. Vereins. 23. Hcsl. 8
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welchem der Vogt, der Abt, Bürgermeister und Rath und die Scheffen
des adeligen Gerichtes Theil nahmen.') Der Herzog von Berg besaß
in der Stadt Siegburg ein stark befestigtes Schloß, die sogenannte
Burg, Diese verdankt ihren Ursprung einer Bestimmung in dem
mehrerwähnten Vertrage zwischen dem Herzoge Heinrich von Lim-
burg und dem Abte vom Jahre 1243, wonach am Fuße des Berges
auf Kosten des Abtes ein Haus zur künftigen Abhaltung der Vogts¬
gedinge erbaut, und der aus dem Gebrauche dieses Hauses nebenbei
entspringende Nutzen gleichmäßigzwischen Abt und Vogt getheilt wer¬
den sollte. Ursprünglich war also der Abt Miteigenthümer des Burg¬
gebäudes, aber es ging im 14, Jahrhunderte in den alleinigen Besitz
des Schirmvogtes über, und dieser baute es zu einem starken Kastelle
um, das, gleich der abteilichen Bergfeste, von der Befestigung der
Stadt unabhängig, gegen einen Feind auch dann noch erfolgreich ver¬
theidigt werden konnte, wenn er die Stadt bereits eingenommen hatte.
Der Ort, wo diese Festung ehemals stand, hat bis auf den heutigen
Tag den alten Namen „die Burg" behalten. Der Burgbau lag mitten
in der Stadtmauer fast genau an der Stelle des jetzigen Schützenloca-
les und war nach Außen von dem mit Wasser gefüllten Stadtgraben,
nach der Stadt hin gleichfalls mit einem tiefen und breiten Wasser¬
graben umgeben, der zum Theil aus der jetzt noch vorhandenen Quelle
gespeist wurde, außerdem auch durch einen in der Mauer befindlichen
Kanal mit dem äußeren Graben in Verbindung stand. Vom Inneren
der Stadt war die Burg durch eine hohe Mauer getrennt, und nur
eine Zugbrücke vermittelte den Eingang von der Stadt her. H In
einem zwischen dem JungherzogeAdolph von Berg ans der einen
und Johann von Loen und Gerhard von Sahn ans der anderen

>) Stadtrcchnungcn.

-) Müller, a. a. O,, I, 325.

2) Im Jahre 1400 nahmen die Belgischen unter dem gegen seinen Vater re¬

bellischen Jungherzogc Adolph die Stadt Stegburg allein'ein; der Abt Pclegrin von

Drachcnfcls vertheidigte die Bergfeste so erfolgreich, daß der Feind den Berg nicht

nur nicht einnehmen konnte, sondern sogar durch die starke Beschießung der Stadt

vom Kloster aus gezwungen wurde abzuziehen, Kölhoffschc Chronik. S. eciDXXXVI,

s) Die Nachrichten über die Lage und Befestigung der Burg ergeben sich aus

einer Bittschrift der Bürger von Siegburg an den Herzog um den thcilweisen Wie-

dcraufbau der geschleiften Stadtmauern aus dem Ende des 17. Jahrhunderts (Kopie

ohne Datum im Kircbenarchive), sowie aus der Lage der im Laufe dieses Jahrhun¬
derts bei Neubauten auf der Stelle der alten Burg zu Tage gekommenen Fundamente,

Vgl. auch Schwaben, a. a. O., 183 und 139.
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Seite im Jahre 1404 geschlossenen Vergleiche') über die Neutrali¬

tät von Siegburg im Falle weiterer Fehde wird, wo von der Besetzung

und Uebergabe der Festung die Rede ist, die Burg immer au erster

Stelle genannt, ein Beweis, daß deren Besitz für die Vertheidigung der

Stadt von Wichtigkeit war. Bei der Zerstörung der übrigen fortifica-

torischen Werke von Siegbnrg um t676 verlor auch die Burg ihre

Befestigung und ging mit dem zu ihr gehörenden Territorium in den

Besitz der Abtei über. Diese verkaufte sie später an einen Privaten.

Vom 15. Jahrhunderte au diente die Burgfeste auch als Gefäng¬

niß und als Wohnung für den herzoglichen Untervogt, der von dort

aus die vogteilichen Gefalle einzog und daselbst allzeit sicheren Schutz

fand, wenn er, wie dies nicht selten der Fall war, durch Bedrückun¬

gen^ die Bürger gegen sich in Aufruhr versetzt hatte. In der Burg

wurde alljährlich ein Vogtsgelage gehalten, zu welchem die Beamten

der Stadt und des Gerichtes vom Untervogte eingeladen wurden.,^

Kam der Herzog nach Siegburg, so hatte er in der Burg sein Absteige¬

quartier.

Nach der ursprünglichen Bestimmung durste, wie bereits erwähnt,

der Herzog ohne Beistimmung des Abtes keinen Untervogt ernennen.

Diese Beschränkung wurde jedoch schon im 15. Jahrhunderte von den

Herzögen nicht mehr beobachtet; denn diese setzten damals wiederholt,

trotz der Protestationen der Aebtc, Untervögte nach eigener Wahl ein.

Die Aebte vermochten sich in dieser Beziehung nur das Recht zu wah¬

ren, daß jeder neu eintretende Untervogt vor ihnen und den Scheffcu

des adeligen Gerichtes auf dem Stadthausc wie jeder andere Unterthau

den Bürgereid zu leisten verpflichtet war. °) Es mußte dem Herzoge

allerdings viel daran gelegen sein, in der Schirmvogtei durch Leute

vertreten zu werden, die ihm allein und keinem Anderen treu ergeben

waren, da die von ihm prätendirteu Gerechtsamen vielfach von der

Abtei und der Stadt bestritten wurden. Der Abt und die Bürger

zogen bei solchen Streitigkeiten trotz ihrer von den Päpsten und

Kaisern verbrieften und anerkannten Rechte in der Regel den mächtigen

Schirmvögten gegenüber den Kürzeren, zumal als nach der Einverleibung

>) Müller, ci. a. O. I, 327.

2) Stadtrcchnungcn des IS. und 16. Jahrhunderts.

U Vcschwerdesrhriften der Bürger aus der Mitte des 16. Jahrhunderts.
3 Kopien ohne Datum im Kirchenarchivc.

U Stadtrechnungcn von l43l an.

5) Stadtrechnung von 15S8.
ü»
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der Herrschaften Blankcnberg und Löwenburg in Jülich-
Bcrg Siegburg ringsum vom Herzogthume Berg eingeschlossen war,
und die bergischen Regenten in den benachbartenDynasten keine Riva¬
len für die Schirmvogtei von Sicgburg mehr zu fürchten hatten. Die
weise Anordnung des Stifters, daß das Gotteshaus einen aclvoeatus
haben müsse zur Vertheidigung und zum Schutze in weltlichen Dingen,
hatte im 15. Jahrhunderte und vielleicht auch schon früher alle Be¬
deutung verloren, da die Vögte der Abtei Siegburg, wie dies auch
anderwärts fast allgemein geschah,') ihr Schutzrecht allein dadurch
bethätigten, daß sie dem Kloster und der Bürgerschaft möglichst viele
Gerechtsamen und Abgaben abzuringen suchten.

Eines seiner ursprünglichen Rechte hatte der Schirmvcgt von Sieg¬
burg jedoch verloren. Er war nämlich aus dem Gerichte, bei dem
er oder sein Untcrvogt ehemals den Vorsitz führte, verdrängt wor¬
den'. Dasselbe war in Köln geschehen, wo gleichfalls dem Vogte schon
im 14. Jahrhunderte von seinem Rechte, den Gerichtssitzungenzu prä-
sidiren, nichts geblieben war, als daß ihm „Urtheil gesagt wurde."
Nach dem in den Beilagen mitgetheilten Auszuge aus dem Mann-
bnche der Abtei, der über die im 15. und wahrscheinlich auch uoch
über die im 14. Jahrhunderte bestehenden Rechtsverhältnissezwischen
Abt und Vogt eine Reihe von wichtigen Nachrichten enthält, hatte der
Vogt damals nur noch das Recht, „einen schwygenden Knecht, genannt
der Untervogt, bei dem Gerichte sitzen zu lassen, um zu hören, was
in dem Gerichte oder draußen von großen Brächten falle, wie diesel¬
ben sich ans den Urthcilssprüchcn des Abtes oder seines Schultheißen
ergäben." An den eigentlichen Verhandlungen und dem Urtheilsspruche
nahm der Untervogt also keinen Antheil. Von den großen Brächten erhielt
der Vogt die Hälfte, dem Schnltheiße und dem Untervogte ihren Wein¬
kauf vorbehalten, und er konnte zu dem Zwecke verlangen, daß ihm,

Eimen, a. a. O>, II, 66, Vgl. auch Ldrouie^ nbdn.t!ns (Zincidaesusls,
abgedruckt bei Fahne, die Dynasten, Freiherr» und Grafen von Bocholtz, III, 83,
Dort heißt es:

, . . Leck u<Ivoeg.tus IVildeiiuus ipse et sui suoesssores, <Is Huidris so-
euuckus Ileurieus 1274 et tertius Wnlraruus 13(14, umdo eoruites wesselenses
uuireuxuti, guuesiveruut Hirns sun, «zunur c^uso monusterii, huc> tueto pau-
iutiur xotestus et uuetoritas »dbutuur äeereult, ut ^nlciuiu ucivoeuti, <iuus uro-
irastsrü iroiniirs uZere ciebedant, proprio nomius SAsrint et live et uiie ivocka
mouustsrio muxuuin irr suis suspissimo praepurnverlut imVSclimentnm.

2) Ennen, a. a. O., II, 433.
2) Unter Nro. I.
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respeetive seinem Untervogte die ergangencn Urtheile zur Einsicht vor¬
gelegt wurden. Ans die Brüchte von 5 Mark und darunter hatte er
keinen Anspruch, außer daß ihm von jeder „Wette und Kommer"
4 Schillinge zufielen.

Innerhalb der Stadt und des Burgbannes mit Ausnahme der Dör¬
fer Wolsdorf und Troisdorf stand dem Abte allein das Recht zu,
mißthätige M en sch e n zu verhaften. In Troisdorf und Wols¬
dorf dagegen und in der sogenannten Vogtei hatte der Vogt das
Recht der Verhaftung. Alle in diesem Bezirke gesanglich eingezogene
Personen mußten in das Gefängniß der Burg eingeliefert werden.
Bei kleineren Vergehen unterstanden dieselben der Gerichtsbarkeit der
Scheffengerichte, in deren Dingmeile sie gehörten. Handelte es sich je¬
doch um ein todeswürdiges Verbrechen, so mußte der Delinquent, ohne
vorher ein Verhör bestanden zu haben, sofort bei lichtem Tage von
den Amtspersonen,welche die Verhaftung vorgenommen hatten, dem
Schultheiße und den Boten des adeligen Scheffengerichtesin der Stadt
Sicgburg vor der Burg ausgeliefert werden. Diese führten den Ge¬
fangenen mitten über den Marktplatz nach des Abtes Gefängniß neben
der Mühle, dem sogenanntenSchinkenkessel,und das Schöffengericht
nahm ohne Zuziehungdes Untervogtesdas Verhör vor und sprach
Urtheil nach Befund der Sache. Zum peinlichen Verhöre und nach
gefälltem Todesurtheile hatte der Untervogt die Pflicht, den Scharf¬
richter zu bestellen und vermittelst des Scharfrichters das Todesurtheil
zu vollstrecken, wie die Schcffen es bestimmt hatten. Dem Abte,
beziehungsweise dessen Scheffengerichte, stand somit allein das Recht zu,
über Leben und Tod innerhalb des Burgbannes und der Vogtei Sieg-
bnrg zu erkennen. Der Abt konnte den Verurtheiltenauch uach freiem
Wohlgefallen begnadigen, jedoch von den dabei abfallenden Sporteln
erhielt der Vogt die Hälfte vorbehaltlich der Gebühren, die dem
Schultheiße, dem Untervogte und den Stadtknechten zustanden.

Einige Veränderungenerhielt das Verhältniß zwischen Abt und
Vogt bezüglich der Gerichtsbarkeit durch einen zwischen beiden zu Eleve
im Jahre t60l geschlossenen Vertrag. Es wurde darin bezüglich der
Kriminaljurisdictivu,des Begnadigungsrechtes und der Appellationen
bestimmt, daß diese in der Stadt und dem Bnrgbanne dem Abte, in

Nrc>. II der Beilagen.

2) Nro, I der Beilagen.
2) daselbst.
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der Vogtei dein Vogte, die Executioncn aber dem zustehen sollen, wel¬

cher das peinliche Verfahren nicht geleitet hatte. Die kleinen Brüchte

unter 60 leichter Mark sollen von dem abteilichen Amtmanne, dem

Schultheiße, die großen aber von dem fürstlichen Untervogte gethätigt

und letztere zwischen beiden getheilt werden. I

Wie das Verhältniß hinsichtlich des Beitrages, den die Bewoh¬

ner des Bnrgbannes von Sicgburg zu den bcrgischen Landes¬

bedürfnissen zu leisten hatten, im 16. Jahrhunderte und früher

rechtlich geordnet war, ob die Unterthanen des Abtes alljährlich eine

bestimmte Snmme zu zahlen oder nur in außerordentlichen Fällen mit

besonderer Bewilligung des Abtes einen einmaligen Beitrag leisteten,

ist aus den mir zu Gebote stehenden Urkunden nicht ersichtlich. Ge¬

mäß einer Urkunde vom Jahre 1386 waren die Güter innerhalb des

Bnrgbannes wenigstens theilweise dem Herzoge schätz- und dienstpflich¬

tig. In dem genannten Jahre befreite Herzog Wilhelm vonJülich-

Berg 5^2 Morgen Ackerland der Abtei, zu Wolsdorf hinter den Zäu¬

nen gelegen, von Schatz und Dienst Als reichsunmittelbarer Fürst

hatte der Abt an den Reichsumlagen seinen Antheil zu tragen, und

demnach konnte er also rechtlich zu den bergischen Landsteuern nicht

herangezogen werden. Aber die Herzöge von Berg erkannten besonders

im 16. und 17. Jahrhunderte diese Reichsunmittelbarkeit nur auf dcni

Papiere an — sie betrachteten und behandelten damals die Bewohner

der Stadt Siegburg und der übrigen im Burgbanne gelegenen Ort¬

schaften als bergische Unterthanen. In den Briefen und Erlassen, die

sie an die Stadt richten, sprechen sie nur von „ihrer" Stadt Siegburg,

von „ihren getreuen Unterthanen" und befehlen und verordnen ernst¬

lich unter Androhung von Ungnade und Strafe, daß ihre Befehle

pünktlich befolgt werden. Mit dem Jahre 1533 beginnend finden

sich im Kirchcnarchive zu Siegbnrg eine Menge Steuerlisten, in denen

ein Theil der auf dem Landtage zu Düsseldorf ausgeschriebenen

Landessteuern auf die einzelnen Bürger der Stadt umgelegt wird.

Auch zn außerordentlichen Abgaben wurde die Stadt von den bergi¬

schen Herzögen damals herangezogen, so zn einer stm Jahre 1599 aus¬

geschriebenen Defensionssteuer. Die an die Stadt bezüglich ihres daran

') Müller, a. a. O., II, 15.
Müller, a. a. O., I, 310.

2) Viele Briefe der Herzöge aus dem 16. und 17. Jahrhunderte im Kirchcn¬
archive. Vgl. auch Nro. VII der Beilagen.
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zu zahlenden Antheiles von 600 Rthlr. ergangene Aufforderung ist in
Nro. VII der Beilagen mitgetheilt. Gemäß der noch vorhandenen
Liste ist diese Steuer auch auf die einzelnen Bürger umgelegt und
eingetrieben worden. Im Jahre 1600 wehrte die Stadt sich entschie¬
den gegen die ihr aufgelegte übergroße Türken- und Landsteuer.')
Darauf einigte man sich in dein zu Cleve 1601 geschlossenen, bereits
erwähnten Vertrage in Bezug auf die Steuern dahin, daß die abtei¬
lichen Güter, wie auch die Stadt Siegburg an den Reichs- und Tür-
kcnsteuern nach dem alten Anschlage beitragen sollten; zn den allge¬
meinen Landcsbedürfnissen aber sollte die Stadt ein Fixum von 100
Thlr. jährlich zahlen. Im Jahre 1653 sollte Siegburg vertragswi¬
drig zn der auf dem bergischen Landtage für die zweite Vermählung
des Herzogs ausgeschriebenen Steuer herangezogenwerden; aber der
Abt widersetzte sich dieser Zumnthung so entschieden, daß der Herzog
von den Zwangsmaßregeln,die er bereits angewendet hatte, um die
Steuer einzutreiben, abstehen mußte. Darauf kam es 1654 durch
Vermittelungdes Erzbischofes von Köln zu einem neuen Vertrage
zwischen Abt und Herzog, wonach Siegburg an den künftigen Reichs¬
und Kreissteuern sein Contingeut, an den gemeinen Landsteuernauf
12 Jahre ein jährliches Fixum von 50 Rthlr., nach Verlauf derselben
aber jährlich 100 Rthlr. beitragen sollte.

An den Accisen, welche in der Stadt Siegburg von allen Kauf¬
mannsgütern erhoben wurden, hatten Abt und Schirmvogt gleichen
Antheil. Die BehauptungSchwabens, es habe der Herzog die Hälfte
der Accisen nur eine Zeit lang pfandweise aber nicht aus eigenem
Rechte als Schirmvogt besessen, und der Abt Hermann von Wach¬
tend onck dies Pfand mit 500 Gulden wieder eingelöst, ist unrichtig.

>) Stadtrcchnung von lötw.

2) Müller, a. a. O., II, 37 und 38.

2) Schwaden, a. a. O., >51. Man hat überhaupt Ursache, die Nachrichten

Schwabens, die er aus ungedruckten Urkunden erbringt, mit Mißtrauen aufzunehmen.

Viele Urkunden, die er benutzt, und die ich Gelegenheit hatte, mit seinen daraus ge¬

gebenen Notizen zu vergleichen, hat er nur oberflächlich durchgesehen und mitunter

das Gegentheil von dem herausgelesen, was wirklich darin enthalten ist. Zu dem

obigen Irrthume gab ihm eine am 2t). Februar 1576 vom Abte Hermann von Wach-

tcndonck ausgestellte Accisenvcrlchnung an die Stadt Anlaß. In der betreffenden Ur¬

kunde erwähnt nämlich der Abt, daß der Herzog seinen Antheil an den Accisen der

Stadt für 5tZl> Goldguldcn überlassen habe. Diese von ihm flüchtig gelesene Notiz

deutete er zu Gunsten der vorgefaßten Meinung, mit welcher er das Kapitel über

die Accisen begonnen hatte.



Eine Menge von Urkunden, die mir vorliegen, beweisen das Gegen¬
theil. Schon 1290 versprach Graf Adolph von Berg dem Edel-
herrn Sigsrid von Ruckels 100 Kölnische Mark aus den Steuern
der Kaufleute zu Siegburg, welche ihm zukamen. H Abt und Herzog
machten von ihrem Rechte, die Accisen durch ihre eigenen Beamten
heben zu lassen, keinen Gebranch. Beide überließen der Stadt diese
Einkünfte gegen eine bestimmte Summe Geldes auf eine längere Reihe
von Jahren, nach deren Ablauf das Privilegium auf eine weitere Frist
erneuert wurde. Nach dem Wortlaute der älteren Urkunden, in denen
die Herzöge ihren Hälftetheil an den Accisen der Stadt übertragen,
sollte man glauben, es sei dies allein „um sonderlicher Gunst und
Freundschaft willen" geschehen und ohne alle Gegenleistungvon Seiten
der Stadt; denn weder die unter Nro. III der Beilagen mitgetheilte,
1415 ausgestellte Urkunde des Herzogs Johann von Heinsberg
und Löwen bürg, der im Jahre 1404 durch Vertrag mit dem Her¬
zoge Wilhelm II. von Jülich-Berg in den Besitz der Vogtei Sieg¬
burg auf Lebenszeit gelangt war, noch auch eine denselben Gegen¬
stand betreffendegleichlautende Urkunde") des Herzoges Wilhelm III.
von Jülich-Berg, ausgestellt zur Burg imJahre 1487 am Mon¬
tage nach St. Martini, erwähnen einer Geldsumme, die den Herzögen
von der Stadt für die Ueberlassung der Kaufmaunsgefälle sei Über¬
macht worden. So weit gingen jedoch die Gnadenbezeugungender
Vögte nicht; denn ich finde in der Stadtrechnnng von 1437 folgenden
Posten notirt:

,Itom v^r lrcmt vnsoirr gmocliALU born van dnvliolr oto. clo assiso
XXV jair vorloriAt alk^oloolkt incl dar van Aogorroir IIU onorl. glcl.,
clon Fnldon IIII inarolc.

ütorrr s^iror g'imäsn Uocloir XXV onorl. glcl.
Itoin cioin EantUor XXV onorl. glcl.
In den späteren die Accisen betreffendenGuadenbriesenH der Her¬

zöge z B. von 1576 und 1590 wird eine Summe von 500 Goldgulden
festgesetzt, welche die Stadt für den Zeitraum von 15 oder 20 Jahren
einmal an die herzogliche Kasse zu entrichten hat.

Die Aebte überließen ihren Antheil an den Accisen gleichfalls der

-f Müller, a. a. O., 1, 325.

-) Lacomblct, IV, 28.

3) Original-Urkunde im Kirclienarchive.

U Original-Urkunden auf Papier im Kirchcnarchivc.



Stadt auf 15 oder 25 Jahre, nach deren Ablauf das Privilegium immer

erneuert wurde, und zwar, wie es in den betreffenden Urkunden heißt/

mit Rücksicht auf die auf der Stadt lastenden Schulden und nöthigen

Bauten an Brücken und Deichen. Einer dafür zu zahlenden Summe

Geldes geschieht in den Urkunden keine Erwähnung.') Aber auch hier¬

bei lief die Sache nicht ohne Gegenleistung ab. In der Stadtrechnung

von 1573 liest man:

Item noch unserm Ehrwirdigen lieben Herren von wegen der Accy-

seil geliebert vnd darmit in all behalt nemlich ein hundert goltglo.,

den goltgld. ad 10 Marck vier albus Colnisch gerechnet.

In der Rechnung von 1615 heißt es:

Item noch Ihrer Hvchw. wegen der Weinaccisen funfftzig thaler,

wiell dieselbe vnuerpachtet steht.

Jeder neue Vogt, beziehungsweise sein Untervogt hatte die Pflicht

und das Recht, bei der Ankunft in Siegburg, wenn er die Vogtei

empfangen hatte, Maß lind Gewicht zu aichen und sein Wappen

darauf zu stempeln. Davon erhielt er und die Scheffen, welche dabei

zugegen sein mußten, eine gleichmäßig zu theilende Gebühr.

Ans dem Marktplatze der Stadt stand eine Fleischhalle nebst einer

Anzahl Buden, die zu gewerblichen Zwecken dienten. Sie wurden von

deil Zünften und den fremden Kaufleuten benutzt, um bei Gelegenheit

der großen Jahrmärkte ihre Waaren auszustellen; auch waren dort die

Reglements über Kauf und Verkauf öffentlich angeschlagen. Sie führteil

im 16. und 17. Jahrhunderte den Namen „die Hallen." Nach dem

mehrerwähnten Auszuge aus dem Mannbnche der Abtei sollte der

Zins, der von diesen Hallen am h. Mendeltagech fällig

wurde, zwischen Vogt und Abt gleichmäßig getheilt werden. Zu Ende

des 16. und im 17. Jahrhunderte bezieht jedoch die Stadt die aus die¬

sen Hallen fließenden Einkünfte; eine darauf bezügliche Abgabe an Abt

und Vogt wird in den städtischen Rechnungen nicht erwähnt.

Wie bereits bemerkt wurde, suchten die Herzöge voll Berg ihre

Macht und ihren Einfluß stuf alle Verhältnisse der ihnen anvertrauten

Schirmvogtei von Siegbnrg möglichst zu erweitern und auszudehnen.

Zu schreiender Ungerechtigkeit gestaltete sich dieses Bestreben von der

I Schwaben, a. a. O., 152. Müller, a. a. O., I, 316.

2) Nro. I der Beilagen.

U Stadtrechnungen.

U Mcndeltag hieß der grüne Donnerstag in der Charwoebe, an ihm wurde

daü Mendclbrod ausgetheilt. Bgl. Kölnische Chronik, S. 65. 180.
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Mitte des 16. Jahrhunderts an. Ich erwähne nur ein Beispiel, Die
Stadt besaß seit dem Ende des 14. Jahrhunderts das Recht, das
Brücken- oder auch Fahrgeld an den bei Siegbnrg gelegenen
Passagen über Sieg und Agger zu erheben, ') Sie blieb bis
zum Jahre 1572 beständig im Besitze dieser Gerechtsame. Da plötzlich
nahmen im Jahre 1572 die Blankenbergischen, wie es in der
Stadtrcchnung desselben Jahres heißt, die Siegfähre thätlich ein und
zwar, wie die deßhalb erhobenen Beschwerden ch des Magistrates von
Siegbnrg durchblickeil lassen, auf Anstiften der herzoglichen Be¬
amten. Die Siegfähre lag nämlich auf der einen Seite der Sieg im
Bnrgbanne der Abtei, auf der anderen im Amte Blankenberg. Ver¬
gebens protestirte die Stadt gegen den Gewaltact beim Herzoge. Alle
Beschwerden und Petitionen blieben erfolglos Erst als im Jahre 1583
am 23. Februar der Magistrat mit rücksichtsloser Schärfe die Drohung
aussprach, die Sache dem Kaiser zur Entscheidungvorzulegen, wurde
der Stadt die Fähre als ein Gnadengeschenk gegen einen jährlich zu
zahlenden Zins von 6 Thaler zurückgegeben, Der Magistrat verpach¬
tete darauf die Fähre an einen Unternehmer für 14 Thaler jährlich
und behielt sich dabei das Recht vor, daß die Bürger Siegburgs von
jeder Zahlung des Fahrgeldes frei bleiben sollten. Die von Schwa¬
ben') und Müller °) erbrachte Notiz, es sei dun Siegfähre damals
nicht wieder in den Besitz der Stadt gelangt, und die Stadt habe nnr
das Recht erhalten, für 6 Gulden jährlich von dein Fahrgelde befreit
zu sein, ist gemäß den Stadtrcchnungeuvon 1584 an, in welchen
jährlich sowohl der vom Unternehmer zu zahlende Pacht als auch die
dem Herzoge für die Fähre zu entrichtende Abgabe verrechnet werden,
und gemäß den erwähnten Pachtverträgen von 1603 und 1609 un¬
richtig.

Das Jahre lang von den Herzögen von Berg ersehnte und mit
allen Mitteln erstrebte Ziel, die Stadt und den Burgbann voll Sieg¬
burg dem Herzogthumevollständig einzuverleiben, erreichten sie endlich
im Jahre 1676. Nachdem der Pfalzgraf und Herzog Philipp

') Schwaben, a, a, O,, 19g.

2) Kopie ohne Datum im Kirchcnarchive,

3) Kopie im Kirchcnarchive. Schwabe», a, a. O., 190.

0 Pachtverträge von IggZ auf Bartholomäi und 1609 auk Martini im Kir¬

chcnarchive.
5f a. a. O,, tgl.
«l a. a. O., II, 13.
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Wilhelm durch eine Reihe von Bedrückungen und Vexationen Abt

und Kapitel mürbe gemacht, sich mit bewaffneter Hand der Festung

Sicgburg bemächtigt, die vom Kaiser deswegen ernannten Kommissare

durch ein Gemisch von Lügen und Entstellungen getäuscht hatte, und

es ihm gelungen war, einen Theil der Kapitelsherren auf seine Seite

zu bringen, kam es in dem genannten Jahre zu einem Erbvergleiche,

wodurch der Abt seine Reichsunmittelbarkeit verlor, und sein kleines

Land in das Herzogthum Berg vollständig aufging. Er behielt nur

die Rechte eines bergischen llnterherrn mit einigen anderen kleinen

Privilegien, nnd den Kapitularen gewährte man, um die bittere Pille

in etwa zn versüßen, ausgedehnte Jagdbezirke in der Umgebung des

abteilichen Berges. ')

II. Das Gerichtswesen.

Der oberste Gerichtshof für die Unterthanen des Abtes von Sicg¬

burg war das adelige Schöffengericht daselbst. Vor sein Forum

gehörten schwere Verbrechen und alle Streitigkeiten um Habe nnd

Besitzthnm. Zn Ende des 16. Jahrhunderts entzog der Abt einen

Theil der Kriminaljustiz, nämlich Gotteslästerung, Zauberei, Schlagen

der Eltern, Nothzucht, Ehebruch und Blutschande nach nnd nach dem

Scheffengerichte nnd verwies diese Verbrechen zur Aburtheilnng an

das Sendgericht. Es wareil dies Repressalien, -) die er den damals

immer mehr steigenden Ansprüchen des Schirmvogtes gegenüber nahm.

Die Vögte hatten nämlich, wie schon früher erwähnt wurde, an den

kleinen Brächten keinen Antheil; alle Strafgelder, die das Sendgericht

verhängte, wurden aber herkömmlich nur als kleine Brüchte angesehen.

Der deßhalb nnd wegen anderer Punkte ausgebrochene Zwist zwischen

Abt nnd Herzog wurde 1601 in dem mehrcrwähntcn Vertrage zu Eleve

dahin beigelegt, daß fortan die oben bezeichneten Vergehen bei dem

Send zu bestrafen, aber auch im Brüchtenverhöre im Beisein des Vog¬

tes vorzunehmen seien.

Vgl. die ausführliche Schilderung dieses Ereignisses bei Schwaden, a. a.
O,, gg ff. und dei Müller, a. a. O., II, 36 ff.

2) Schwaden, a. a. O-, 261 und 26S.
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Des Schöffengerichtes zu Siegburg geschieht zuerst Erwähnung in
einer Urkunde vom Jahre l 182, ') Merkwürdiger Weise bemächtigte
sich der Adel in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts dieses Gerich¬
tes und blieb unausgesetzt im Besitze aller Scheffenstühlebis in den
Anfang des 17. Jahrhunderts. Im Jahre 1606 waren alle Scheffen
des Gerichtes noch Adelige, im Jahre 1612 bestand das ganze Gericht
nur noch aus Bürgerlichen. Da bis zu dem genannten Zeitraume
zu Scheffen nur ritterbürtige Männer genommen wurden, eine so
grosse Anzahl aber, wie nöthig war, weder in der Stadt noch in der
nächsten Umgebung derselben ansässig war, so mußte man dieselben
aus den Adeligen im weitereu Umkreise wählen. Dies hatte sein Un¬
bequemes ; denn die Stadt war genöthigt, wie die Rechnungenbeweisen,
beständig Boten bereit zu halten, um die Scheffen herbei zu rufen, so oft
man ihrer bedürfte. Im 15. und den folgenden Jahrhunderten hatte

0 Müller, a. a. O., I, 22g.

2) Im Jahre 1606 bestand das Schöffengericht aus folgenden Mitgliedern:

Kaspar von Zweifel, Amtmann und Schultheiß. Johann von Luining, Heinrich von

Lülsdorf, Eberhard von Zweifel. Adolph von Jllcn. Hans Bernhard von Mctter-

nich, Wilhelm von Vellinghausen. Johann von Etzbach.
Vom Jahre >612 finden sich folgende Scheffen verzeichnet: Johann Rcydcr,

Richter. Roland Lcy, (todt, für ihn eingetreten Daniel Flach.) Heinrich Rost.

Dietrich Wreede. Anton Breuwer. Johann Flach zum Krane». Johann Nagcll.
Daniel Flach.

Die mir zu Gebote stehenden Urkunden geben über die Veranlassung der plötz¬

lichen Umwandlung des altadcligen Gerichtes in ein bürgerliches keine Auskunft.

Jedoch dürfte die Ursache darin zu suchen sein, daß bei der Erledigung einzelner

Scheffenstühle nach 1606 die Edelleute wegen der geringen Einkünfte der Scheffen sich

weigerten, fortan als solche in das Gericht einzutreten, die noch vorhandenen rittcr-

bürtigcn Mitglieder desselben aber keine bürgerlichen in ihrer Mitte dulden wollten

und deßhalb insgesammt ihre Stellen niederlegten. Bei der Umwandlung des Ge¬

richtes in ein bürgerliches scheint das Amt des obersten Richters von dem des abtei-

liehen Amtmannes, welche Aemter vorher in der Person des Schultheißes vereinigt

waren, getrennt worden zu sein.

Die Stadtrechnungen haben in jedem einzelnen Jahrgange ein mehr oder

weniger vollständiges Verzeichnis; der zeitigen Scheffen, und da diese Rechnungen von;

Jahre 1129 bis in das 17. Jahrhundert ziemlich vollständig erhalten sind, so bieten

sie eine reiche Quelle für die Genealogien der bergischcn Adelsgcschlechtcr. Außerdem

enthalten die Stadtrechnungen ein so reichhaltiges Material für die Kulturgeschichte,

daß sich aus denselben ein ziemlich vollständiges Bild der Sitten und Gebräuche dcS

15. und 16. Jahrhunderts zusammenstellen läßt. Ich kann des kulturgeschichtlich Be¬

merkenswertsten hier in soweit nur Erwähnung thun, als dasselbe zur vorliegenden

Abhandlung gehört. Eine theilweise Veröffentlichung der genannten Rechnungen

würde in vielfacher Beziehung von Interesse sein.



das Gericht allzeit mehr als 7 und zwar bis zu 14 Scheffen, vvn
denen der erste als Schultheiß den Vorsitz führte. Da der Gerichts¬
hof mit 7 Scheffen vollzählig war, so dienten die überzähligen unzwei¬
felhaft als Stellvertreter, wenn einzelne weit entfernt wohnende ver¬
hindert waren, bei den Sitzungen zu erscheinen.

Das Schöffengericht war dem Abte allein untergeben. Dieser
ernannte den Schultheiß und die einzelnen Scheffen auf den Vorschlag
der vorhandenen. War ein Scheffcnstuhl erledigt, so nahm das Gericht
die Wahl des neuen Scheffen vor und präsentirte denselben dem Abte
mit der stehenden Formel:

„(ibrolliKor bou abt, vns Kobviobt e^us stoolbvollous, llon vllr vaoll

tollen inll vns bobooll vaoll v-ms alsolanKS as ill Kollos -rvills voro

Kovoist. ibin bau vlln oz-ns Koraomxt, ') llou >vin trollen, llat tris

-rvaott s)-n trrnvo bovaron soott."
Dann bestätigte der Abt in der Regel den Vorgeschlagenen, und

dieser mußte, ehe er sein Amt antrat, folgenden Eid leisten:
„Dosorr llaob atro inll voi't ino att^voK<z sail iob bolt inll Kotun-

vo sznr nrznuo bor.on llonro ^.bt bl. iull sz-nro Kotxbn^s, llou stollo

van 8)-benob roiobt balllon inll rototrt vrllott saKon, llan na llat

nriotr llo Kbono vJ-sont, llio ill miob van roiotrto v-z-son sootou, inll

evaunoo llat nnob llor K'trono nraont, llio nriotr van roiobto inanon

satt, oll lloino bio ill bonoilt. Hat on sall iotr laosson nootr vinb

toz-ll noob vinb lo^t, nootr vinb Kauo noob vinb inoollo, noob vinb

vorüo noob vinb llnanvo, noob vinb golt nootr vinb sitnon, noob nuib

allot llat bort?o borvogon irraolr, ioli on soolo noiotrl saKon, so rnz-r

(bot troffro inll s^no bilKon."
In Bezug auf die Art der Betheuernng ist mit der vorstehenden Eides¬

formel der Eid verwandt, den die Zeugen vor Gericht abzulegen hatten.

1) xsr a. sind an, übereinstimmen. Wallraf, Altdeutsch. Wörterbuch Ii. v.

Diese Ansprache, sowie die nachstehende Eidesformel stehen auf einem im

Kirchcnarchive befindlichen Papicrblattc; die Handschrift gehört dem 15. Jahrhunderte

an. Vgl. die Bemerkung am Schlüsse von Nro. II der Beilagen.

2) Auch der Bürgercid, den alle Unterthanen des Abtes jährlich schwören

mußten, hat mit dem obigen bezüglich der Bcthcucrung Achnlichkcit. Die Formel
vom Jahre 1610 lautet-

„Discn Tagh und vort mehr die Tagh unsers Lebens globcn und schwären wir

scmcntlich, unserem Erwürdigcn libcn Herrn, discm Gotzhauß und Stift sampt der

Stadt Siegbcrgh mit allen ircm Anhangh und Zustandt getrcw und hold zu seyn,

allzeit ihr ärgste währen und beste vorkehren zu wollen nach all unserem Lcxmügen,

und willen solchs in keincrley Wisc vnderlasscn, es scy^umb Gelt noch umb Gut, »mb
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In einem Gerichtsprotokolle') vom 7. Sept. 1569 heißt es in Bezug

auf die Zeugenaussage: „Die N. N. zuigen einmoedigh bei Jrenn

Eiden::, vnnd das nit vmb leiff noch vmb leidt, vmb gunst noch

v:nb gäbe, vmb golt noch vmb guit, v:nb Frcnndtschafft noch vmb

Maigschafft, noch vmb alle desjenigen:: willen, was dat Hertz bewegen

mag."

Die Einkünfte der Gerichtsscheffen waren zu verschiedenen

Zeiten verschieden. Nach dem mehrerwähnten Auszüge aus dem Mann-

bnche der Abtei bezog der Schultheiß alle Brächte von 5 Mark und

darunter, welche in und außer den Sitzungen von Gerichts wegen

fällig wurden. Mit diesen Gefallen wurde er bei seinem Amtsantritte

vom Abte förmlich belehnt und dadurch Lehnsmann der Abtei. Er

hatte jedoch ans dem daher fließenden Gelde den Verzehr bei den

Sitzungen für die Beisitzer des Gerichtes zu bestreiken. Den Weinkanf,

der bei den gerichtlichen Verhandlungen abfiel, theilten die Schöffen

allein, soweit derselbe nicht von den großen Brächten herrührte. Die¬

sen theilten Schultheiß und Untervogt. Was die Scheffen außerhalb der

Gerichtssitzungen verzehrten, so lange sie von Gerichts wegen sich in

Siegburg aufhalten mußten, sowie Heu und Hafer für ihre Pferde

mußte der Abt liefern. Die älteren Bestimmungen erlitten im Laufe

der Zeit mehrfache Veränderungen. Schon nur das Jahr 1400 hatte

die Stadt jeden: Schössen einen jährlichen Gehalt von 12 Mark zu

bezahlen. Der Magistrat scheint jedoch dagegen protestirt zu habe»;

denn im Jahre 1403 am 3. Februar schloß der Abt Pelegrin von

Drachenfels mit der Stadt einen Vertrag, worin bestimmt wnrde,

daß die Scheffen die 12 Mark, welche sie jährlich zu beziehen pflegten,

ans Lebenszeit des jetzigen Abtes von der Stadt erheben sollen, nach

dessen Tode jedoch die weitere Zahlung verweigert werden könne. In

derselben Urkunde wurde auch angeordnet, daß Verträge über erbliche

Sachen zu Buch gesetzt, Kopie davon mitgetheilt und Briefe über Leib¬

zucht und Schuld ertheilt werden sollen. Nach dem Tode des Abtes

Pelegrin zahlte die Stadt den Scheffen ihren jährlichen Gehalt auch

noch weiterhin. In allen Stadtrechnungen bis 1625 wird dieses

Lieb noch vmb Leid, umb Freundschaft noch umb Magschaft noch all dasjenige, was

das Herz bewegen magh, so lib uns Gott helff und sein H. Evangelium." Schwaben,
a. a. O., 108.

Gerichtsbuch Im Kirchcnarchive.

Nro. I der Beilagen,

s) Müller, a. a. O., I, 3>1.



Scheffengcld verrechnet. Bis 1470 blieb es auf 12 Mark stehen, von
da an bis 1509 betrug es 13, darnach 14 Mark. Außerdem bezogen
der Schultheiß und die Scheffcn auch noch mannigfache andere Ein¬
künfte aus der Stadtkasse. Ohne den Schultheiß als oberster: Richter
konnte auch der Magistrat weder Verträge schließen, noch irgendwelche
gültige Rechtshandlungen vornehmen. Für die Theilnahme an der
Verpachtung der Aecisen erhielt der Schultheiß1 Gulden, für die Er¬
laubniß, wegen Nichtbezahlung der Accisen und des Geschosses die
Bürger zu pfänden, gleichfalls 1 Gulden. Für das Siegeln einer von
Bürgermeistern und Rath ausgestelltenUrkunde empfingen die Scheffen
4 Mark, im Jahre 1493 für das Eintragen eines Kaufvertragesin
das Schcsfenbuch 5 Mark 10 Schillinge. ') Dann machte die Stadt den
Scheffen auch noch alljährlich Geschenke, die, mehrere Jahrhunderte
gegeben, später als pflichtschuldige Abgaben angesehen wurden. Die
großen Gelage, die gehalten wurden an den Tagen der ungebotenen
Gedinge, und wenn das Gericht die „AoloMlle« von den Bürgern
empfing, bezahlte die Stadt. Ferner erhielten der Schultheiß am
„Kirmeßtagc" 1 Gulden für „Kirmeßwein," die Scheffen 2 Schillinge
jeder, seit 14-80 der Schultheiß 2, die Scheffen 1 Gulden. Am „goden
Donnerstag," d i. am Gründonnerstage^) schenkte die Stadt alljährlich
den Scheffen 2 Mark.

Bedeutende Einkünfte bezog der Schultheiß aus den Zünften. Wenn
ein Lehrling eintrat oder Meister wurde, erhielt der Schultheiß '/s Gold-
gnldcn oder auch ein Viertel Weins. Die wegen Ucbertretung der
Znnftstatntenverhängten Brächten zog der Schultheißmit den Beam¬
ten der betreffenden Gilde ein, pfändete auch nach Lage der Sache und
erhielt für jede solche Amtshandlungseinen Antheil an den Straf-
gefällen.

Vom Jahre 1612 finde ich folgende „Taxa der Gerichts Personen
gesellen":

„Erstlich von jeder mundtlicher Laduugh oder Citation
den Botten 1 alb.
Item dem Richter ch vmb erleubnus derselben . . . . . 2 alb.

0 Stadtrechnungcn des 15. und 16. Jahrhunderts.

2) Vgl. Pilgram, Calendarium v. Donnerstag S. 165.
2) Stadtrechnungen.

"0 Zunftbrlcfe verschiedener Innungen in nieinem Besitze. Vgl, Annalen XXI.
und XXII. Heft S. 223 ff.

5) In den Urkunden des 17. Jahrhunderts wird der Schultheiß Richter genannt.
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Item von jeder Termcin, so vnrgedragen wirdt ... 11 alb.
Item pro Recepttone Jnramcnti 6 alb.
Item von jeder Zeug, so gerichtlich examinirt ... 15 alb.
Wan das Examen einen Tagh oder mehr dauert, alsdan, deunen

das examen committirt, Kost vnd dranckh vnd taglichs einen Nader-
gnlden aä alb.

Item vur ein Veleid oder Augenschein ... 2 Gld. 0 alb.
Item von einem Beiurtheill 6 alb.
Davon der Richter zween alb. bekumpt.
Item von einer gerichtlicher Konstitution oder Vollmacht 8 alb.
Item dem Gerichtschreiber von jeder Termcin zu annotiren 3 alb.
Item pro Sigillo vnd Erkeuntnuseiner schriftlicher Ladungh oder

Citation dem Richter 6 alb.
Item pro Scriptura dem Gerichtschrciber 12 alb.
Item pro Sententia .... tiua jeder theil .... 7 Gld."
Darauf werden noch 3 Posten mit 4 und 3 Gulden und mit 11

Albus aufgeführt, die jedoch zum Theil verwischt und unleserlich sind.
Da fast sämmtliche Scheffen und mitunter auch der Schultheiß

Stunden weit von der Stadt entfernt wohnten, war es üblich und
auch nothwendig geworden, daß die Bürgermeister mit dem Gerichts¬
schreiber mancherlei zur Kompetenz des Gerichtes gehörige Amtshand¬
lungen vornahmen. Sie nahmen Anklagen entgegen, verhörten Zeugen
und legten dann die Protokolle dem Gerichte zur weiteren Entschei¬
dung vor. Zugleich besorgten sie auch, wenn die Scheffen nicht an¬
wesend waren, die Eintragung der Verträge in die Schcffenbücher ')
Daß sie davon auch ihre Gebühren bezogen, lag in der Natnr der
Sache. Dieser Punkt wurde jedoch zu Ende des 16. Jahrhunderts die
Ursache beständigen Zwistes zwischen dein Gerichte und dem Magistrate.
Im Jahre 1570 kam ein Vergleich zu Stande, der bestimmt, daß die
Jnscriptionender Kaufverträge über Erbgüter nur durch das Schcffen-
gericht geschehen können, die deSfallsigenGebühren aber von 5 auf
3' . Procent herabgesetzt werden sollen. Die Ausfertigungen von Pfand-
verschreibuugen unter 100 Thlr. sollen den Bürgermeistern überlassen
bleiben, die über 100 Thlr. dagegen durch das Scheffengcricht ge¬
schehen. -)

i) Gerichtöurkundcn deS l>! Jahrhunderts im Kirchenarchive.

-) Müller, a. s. O., II, <!.
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Ein anderer Gegenstand vielfachen Zwistes zwischen dem Scheffen¬
gerichte nnd der Stadt war der Thiergarten. Dieser prächtige,
heute noch unter dem Namen „Thierbongert" vorhandene,von der
Stadtmauer und dem Mühlengraben ringsum eingeschlossene, über 10
Morgen große Garten war von Alters her Eigenthum der Stadt.
Das Schöffengericht machte jedoch zu Ende des 15. Jahrhunderts eine
Gerechtsame an diesem Grundstücke geltend. Die Stadt bestritt dies
zwar, jedoch ergibt sich aus den Urkunden, daß die Forderung der
Scheffen berechtigt war. Bis zum Jahre 1433 empfingen die Schöffen
jährlich aus der Stadtkasse 3 Gulden „von wegen des Thiergartens."')
Im Jahre 1433 am Tage des Erzengels Michael verpachtete die Stadt
den Schcffen des adeligen Gerichtes den Thiergarten auf 40 Jahre
gegen einen jährlichen Zins von 3 Kaufmannsgulden. Schon diese
geringe Pachtsumme beweist, daß das Anrecht, welches die Schöffen
auf den Thiergarten hatten, nicht unbedeutend war. In dem ge¬
nannten Pachtverträge wird nun ausdrücklich gelobt, daß nach Ablanf
der 40 Jahre das Schöffengericht nnd kein Anderer den Thiergarten
wieder in Pacht erhalten solle. Diese Bestimmung hielt der Magistrat
nicht; denn gemäß den Stadtrechnnngenwar in den siebenziger Jahren
ein Johann von Neyde Pächter des Gartens, und damals, sowie
auch später scheinen die Schöffen keine Rente wegen ihres alten An¬
rechtes an demselben mehr empfangen zu haben. Die deßhalb entstan¬
denen Streitigkeiten wurden erst im Jahre 1509 durch Schiedsspruch
des Abtes dahin beigelegt, daß die Stadt fortan jedem Scheffen statt
13 jährlich 14 Mark Scheffengeldzahlen solle.

Beim Amtsantritte eines neuen Scheffen war es Sitte, daß er
dem Gerichte und Magistrate ein Festessen gab. Der Aufwand dabei
war von Jahr zu Jahr bedeutender geworden,' so daß es manchen
weniger Begüterten schwer wurde, die Kosten dieser Festlichkeit zu be-
streiten. Im Jahre 1443 war es so weit gekommen, daß Niemand
mehr als Schösse in das Gericht eintreten wollte. Der Abt vermit¬
telte und suchte den Gerichtshof zu bestimmen, von dem Festessen
fortan Abstand zu nehmen; aber die damaligen Scheffen bestanden
sämmtlich auf dem alten Herkommen. Da entließ der Abt alle Scheffen

I Stadtrcchnungen.
2) Originalurkundeim Kirchenarchivc.
2) Müller, a. a. Q,, II, 4.

Amiale» des hist. Vereins, ZZ. Heft. 6



— 82 —

ihres Eides und setzte ein neues Gericht ein, für welches die Bestim¬

mung wegen des Gelages geändert wurde. I

Das Schöffengericht zu Siegburg war das zuständige Oberge-

richt für die Gerichte innerhalb des Burgbauucs, sowie

für sämmtliche Hofgerichte der Abtei. Die Abtei besaß auf ihren

'Gütern solcher Hofgerichte mehrere. Um die Mitte des 16. Jahrhun¬

derts begannen die Herzöge von Berg die Privilegien der Abtei auch

in dieser Beziehung anzugreifen. Unter dem Abte Hermann von

Wachteudo nck (1549—1576) appellirte ein Bürger der Stadt,

Hilger Knütgeu, Bruder des damaligen durch seine rücksichtslose

Härte gegen die Bürger berüchtigten herzoglichen Untervogtes Anno

Knütgeu, wegen eines vom Schöffengerichte zu Siegburg zu seinem

Nachtheile gefällten Urtheiles au den Herzog. Dieser verlangte sofort

Einsendung der Acten. Der Abt protestirte, weil eine solche Einsen¬

dung die Rechte der Abtei verletze. Ich habe, sagt er in dem Pro¬

teste, 2) nach Vortrag der Scheffen mich mit emsigem Fleiße allent

halben erkundigt und gefunden, daß mit keiner liegenden noch leben¬

digen Kundschaft dafür gezeugt werden kann, das E. F. G. oder deren

Voreltern oder ihre Räthe jemals schriftlich Acten aus diesem Gerichte

Siegburg in E. F. G. Kanzelei haben fordern lassen. Die ernannten

Scheffen haben keine andere Pflicht, als daß sie in ihrem Amte „an¬

ders nitt ordell oder recht erkennen noch aussprechen, dan was die

statuten und beschreben rechtenn dis ortz clairlich mit sich brengen."

Der weitere Verlauf läßt sich aus den Urkunden nicht ersehen.

Auch die Obergerichtsbarkeit des Schöffengerichtes über die abtei-

licheu Hofgerichte versuchte der Herzog damals anzugreifen. Bei dem

Hofgerichte zu Kirchscheide im Amte Bensberg war 1560

über eine dort verhandelte Sache die Entscheidung des Schöffenge¬

richtes zu Siegburg pnblicirt worden. Eine der Parteien appellirte

nun, wahrscheinlich auf Betreiben der herzoglichen Beamten, an den

Herzog. Dieser forderte die Acten. Aber auch dieser Aufforderung

widersetzte sich der Abt entschieden und erklärte in einem Proteste ^)

vom 30. October 1560 dem Herzoge, es sei ein solches Verfahren un¬

erhört und niemals vorher dagewesen, daß Acten über Güter, die dem

Gotteshause Siegburg lehnrührig seien, in die herzogliche Kanzelei

I Müller, a. a. O., I, 316.

-) Kopie ohne Datum im Kirchcnarchivc.
2) Kopie im Kirchenarchive.
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seien gefordert worden. Bisher hätten sich nicht blos das Hofgericht
zu Kirchscheide sondern auch alle anderen Hofgerichte in den Ländern
des Herzogs, soweit sie dem Gottcshausc Siegburg angehörig, mit den
Entscheidungen begnügt, welche er, der Abt, als Lehnsherr durch sein
Obergericht erlassen hätte. Auch hier ist der Ausgang der Sache aus
den Acten nicht zu ersehen; doch scheint der Protest des Abtes ge¬
fruchtet zu haben; denn ich finde eine Urkunde vom 12. September
1595, in welchem das Scheffengericht zu Siegburg einem Bürger von
Köln anzeigt, daß wegen eines zu dessen Gunsten von dem Siegber¬
gischen Hofgerichte zu G y m n i ch erlassenen Urtheiles an das Gericht
zu Siegbnrg „als das geburlich Oberheubt"appellirt worden sei, und
die Sache am 10. November zur Verhandlung kommen werde. ch

Mit dem Schöffengerichte war eine Lehnkammer verbunden,
der außer den Scheffcn zwei vorn Abte ernannte Kapitularen der Abtei
vorstanden. Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts war es das Be¬
streben aller Aebte, möglichst viele Edelleute der Abtei lehnpflichtig zu
macheu. ch Alle Verhandlungenwegen der ihr PflichtigenLehngüter
im Burgbanne und der Vogtei Siegbnrg gehörten vor diesen Lehn¬
hof. Außerdem war bei diesem in Lehnsachen, wie beim Scheffenge¬
richte in allen anderen Streitigkeiten, die Appellations-Jnstanz für die
Entscheidungen, welche die abteilichen Hofgerichtc in dieser Beziehung
fällten, ch

Von deni Scheffengerichtezu Siegburg konnte, wie bereits er¬
wähnt, nur an den Abt appellirt werden. Dieser ernannte in
dem Falle einen Kommissar, der in der Regel ein Jurist von Fach war,
um die Sache zu prüfen und zur weiteren Entscheidungzu bringen, ch
Das Bnrgrecht, wonach kein Unterthan des Abtes vor ein auswärtiges
Gericht gestellt werden konnte, besaß die Abtei seit ihrer Gründung, ch
Es wurde dieses Privilegium auch allzeit, abgesehen von den Angriffen,
welche der Herzog von Berg unter dem Abte Hermann von Wach¬
tend onck dagegen versuchte, von den Regenten und freien Städten

0 Urkunde im Kirchcnarchivc.

-) Müller, a. a. O., I, 307.

S) Der von Schwaben, a. a. O., 140 und von Müller, a. a. O., II, 1 l als

Beweis für diese Thatsache angeführte Fall ist deßhalb zum Theil unverständlich, weil

des Hauptpunktes, p.-.ß das Gericht zu Ghmnich ein Hofgcricht der Abtei Sicgburg
war, keine Erwähnung geschieht.

4) Schwaben, a. a- O., 139. Müller, a. n. O>, II, 27.
Müller, a. a. O., I, 34?.

6*
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der Nachbarschaft anerkannt; nur die heilige Fehme nahm
keine Rücksicht darauf. Im Jahre 1478 am Dienstage nach dem
Sonntage Oairtato, den 21. April, forderte Hermann von Werding-
husen, Freigraf der freien Grafschaftzu Hamm, Unna und
Camcn, Bürgermeister, Scheffen und Rath der Stadt Siegburg vor
den freien Stuhl „c>p der pocliznkmlcs golc-Aou bei äor iKZ^äouroloir^
wegen Streitigkeiten mit einem Bürger der Stadt Unna. ') Die
Geladenen sandten einen Procurator ab, der die Sache gütlich beilegte.
Weniger glimpflich lief eine andere Vorladung des heimlichen Gerichtes
für die Stadt ab. Im Jahre 1498 hatte ein Bürger der Stadt,
Fred er ich myt deine Styffenbeyn, seine Nachbarn auf dem
Driesch vor den freien Stuhl zu Valbart und zu Freyd-
borch laden lassen. Die Stadt nahm sich mit dem Abte der ver-
klagten Bürger an, und die ihr „außer dem Abte" aus dieser Ge¬
schichte erwachsenen Kosten beliefen sich laut der Stadtrechnung vom ge¬
nannten Jahre auf 239 Mark 1 Schilling. Am 25. September
1512 ertheilte der Kaiser Maximilian der Abtei und ihren Unter¬
thanen neben anderen Privilegien auch das besondere Vorrecht, daß
sie an dem heimlichen wcstphälischcn Gerichte nicht belangt werden
dürften. 2)

Das Scheffengcricht hielt alljährlich 3 ordentliche Sitzungen, welche
den Namen nn gebotene oder Herren-Gedinge führten. Im
Jahre 1429 waren dieselben in der Woche nach Neujahr, nach Ostern
und nach dem „lrilA'orr äa.A«. Bei diesen ungebotenen Gedingen
wurden aber nicht blos Gerichtsverhandlungen vorgenommen, sondern
es kamen auf denselben auch die städtischen Angelegenheiten in allen
Beziehungen zur Sprache und Berathung. An diesen Sitzungen nah¬
men außer den Scheffen die Bürgermeister, der Rath, die Rentmeister
und die Knhrmeister Theil, und alle zu Haus und Hof gesessene Bür¬
ger ohne Ausnahme mußten sich dabei einfindcn. Im Jahre 1577
wurde eine Strafe von 5 Mark auf das Wegbleiben von diesen Ge¬
dingen gesetzt und zugleich bestimmt, daß fortan keinem Bürger mehr
Urlaub davon wegzubleiben sollte ertheilt werden. H Hier wurde die
Communalsteucr, „das Geschoß", festgesetzt und alle neuen Verfügun¬
gen des Abtes über die Ordnung bei'Handel und Wandel und die

') Urkunde im Kirchcnarchive.

2) Vgl. Uro VI.I1 der Beilagen.
U Müller, a. a. O., II, 4.

H Vgl, Mo. V der Beilagen.
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polizeilichen Gesetze den Bürgern publicirt, ') bevor sie in das Kuhr-
buch der Stadt eingetragen wurden. Jeder Bürger konnte auf den
ungebetenen Gedingen Beschwerden über Verwaltung und Beamte vor¬
bringen und auch Vorschläge zur Abänderung von Mißständen machen.
Im 16. Jahrhundert scheinen die ungebotenen Gedinge nicht mehr
zur Aburtheilung von Streitsachen, sondern allein zu den letztgenannten
Zwecken gehalten worden zu sein. Nach Beendigungder amtlichen
Angelegenheiten wurde jedes Mal ein großes Essen auf Kosten der
Stadt gehalten, an denen in der Regel bis zu 5V Personen Theil
nahmen. 2)

Die Criminaljustiz, welche das „nach den ortsüblichen Sta¬
tuten und Rechten" urtheilende Scheffengericht handhabte, war, was
Härte nud Grausamkeit der Urtheile betrifft, von derselben Art, wie
sie auch anderswo ausgeübt wurde. Daß man das Foltern und Hin¬
richten in allen möglichen Gattungen und Graden übte, beweisen der
von Schwaben ^) mitgetheilte Tarif der Nachrichters-Gebühren aus
dem Anfange des 16. Jahrhunderts, sowie die vielen im Kirchenarchive
noch vorhandenen Gcrichtsacten. Ein Beispiel harter Justiz enthält
das unter Nro. II der Beilagen mitgetheilte Actenstück aus der Zeit
des Abtes Wilhelm von Lülsdorf (1467—1489). Eine Frau
war innerhalb des Bnrgbannes wegen schweren Verbrechens von Be¬
amten des Vogtes verhaftet, internirt, und anstatt sofort dein adeligen
Gerichte ausgeliefert zu werden, gegen die bestehenden Gesetze vom
Uutervogte peinlich verhört worden, Die Unglückliche hatte sich schul¬
dig bekannt. Der Abt protestirte mit Recht gegen dieses Verfahren,
und die vom Abte und Herzoge ernannten Obmänner entschieden,
daß die Verbrechern! sofort aus der Bnrg dem adeligen Gerichte zu
überliefern sei. Dies geschah, und statt daß man sich nun mit dem
bereits abgelegten Geständnissehätte begnügen sollen, wurde, um die
Privilegien zu wahren, die Verbrecherin noch einmal „von des Abts
wegen" gefoltert und dann zum Tode verurtheilt. Die Urtheilsvoll-
streckuug geschah in folgender Weise: Die Verurtheilte wurde erst auf
dem Marktplatze an den Schandpfahl '') gestellt, dann unter dem

Gemäß einer Notiz in einer Urkunde von 1636 wurden damals die Erlasse

des AbtcS auch in der Kirche verkündigt.
2) Stadtrechnungcn,
3) a, a, O. 256.

">) Der Schandpfahl, der in den Urkunden lenx oder Koox genannt wirb,

stand bis zu seiner Entfernung im Anfange dieses Jahrhunderts auf dem Markt-
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Geläute der Armensünder-Glockeaus der Stadt geführt und unter
dem Galgen lebendig begraben. Der Richtplatz war vor dem
Köllenthore auf dem Brückberge. Die Stelle, wo er sich ehemals
befand, ist jetzt ein kleiner mit Buschwerk bewachsener Hügel mitten
im flachen Felde nahe bei der über die Aggerbrücke führenden Chaussee
und heißt noch immer der Galgenberg. Die Executionen waren, wie
bereits erwähnt wurde, Sache des Untervogtes,der den Scharfrichter
zu bestellen hatte. Die Stadt hielt sich daher keinen eigenen Scharf¬
richter; erst im Jahre 4636, als in Siegburg die Greuel der

platze, eine steinerne Säule, an deren oberem Ende ein Mcnschcnkopf eingemeißelt
war. Am Halse dieses Kopfes war der eiserne Reifen befestigt, mit welchem der

Hals des Delinquenten an den Pfahl fcstgeschlosscn wurde. Der obere Theil der

genannten Säule ist heute noch in der Schützenburg zu Siegburg zu sehen. Auf

einer Krugschcrbe, die in der Aulgasse, dem ehemaligen Sitze der Töpfcrgildc, aus-

gcgrabcn wurde, ist die Procedur des PraugerstehenS in einem Rclicfbildc recht an¬

schaulich dargestellt. Der Missethäter steht auf einem niedrigen Gerüste mit dem
Halse und den Händen an der Schandsäulc rückwärts fcstgeschlosscn. Auf seiner

Brust ist ein Schild befestigt. Ringsumher steht die höhnende Menge. Unter dem

Bilde liest man das Sprüchlein:

„Wiltu an sulchcn kceks niet stacn

Mostu van bocsen Werken laen."

') Das Lebendigbegrabcn als Strafe kam bei Frauen zur Anwendung

in Fällen, wo der Mann gerädert wurde.

Vgl. Rcchtsbuch von Meiningcn von 1396 in Frcybcrgs Sammlung histor-

Schriften Bd. V. Grimm, Wcisthümer I, 794. Rcchts-Altcrthümer 694. 694. Für

die Nothzucht kommt das Lebcndigbcgraben des Mannes vor. Augsburgcr Stadt¬

recht von 1276 in Freybcrgs Sammlung deutscher NechtSaltcrthümcr I. Ulmer

Stadtrccht von 1296 § 34 in Jägers schwäb. Städtcwescn des Mittelaltcrs I.

Schwabcnspicgcl, Art. 311.

Das Lebcndigbcgraben war die Strafe für Frauenzimmer, die ihr eigenes

Kind gemordet hatten. In der Regel war das Pfählen damit verbunden. Die

„Peinliche Halsgcrichtsordnung" Carls V. von 1S32 hat für den Ktndcsmord das

Lebendigbegraben mit einigen Beschränkungen beibehalten. Artikel 131 derselben
lautet:

„Welches Weib ihr Kind, das Leben oder Gliedmaß empfangen hat, heim¬

licher, boßhafftiger, williger Weiß crtödtct, die werden gewöhnlich lebendig begraben

und gcpfälet. Aber darinnen Vcrzweiffelung zu verhüten, mögen dieselben Uebel-

thäterin, in welchem Gericht die Bequemlichkeit deß Wassers darzu vorhanden ist,

ertränkt werden. Wo aber solches Übel offt geschehe, wollen wir die Gewonhcit

des vcrgrabenS und pfählcnö umb mchrer Forcht willen solcher boßhaftiger Weiber

auch zulassen: Oder aber, daß vor dem Ertränken die Ucbelthäterin mit glühenden

Zangen gerissen werde, alles nach Rath der NechtSverständigen."

Vgl. Chr. Blumblacher, ( loinmouturius zu Kayscr Carl deß Fünfften und

des H. Rom. Reichs Peinliche Halsgcrichts-Ordnung. Salzburg 1794. S. 264 ff.



Hexenprocesse begannen, und der Henker 3 Jahre lang beständig
in Thätigkeit war,') wird ein von der Stadt und dem Gerichte ange¬
stellter Scharfrichter in den Acten erwähnt. Die kleineren Execntionen
besorgte der Schinder, der auch die Folterkammer und den „Wip-
galgcn" in gutem Zustande erhielt. Gemäß der Stadtrechnungvon
1625 emfing er für das Einschließeneines Delinquenten in das Hals¬
band 12 Albus.

Neben dem Scheffengerichte bestand in Siegburg noch ein niederes
geistliches Gericht: der Send oder S ynodus. Vor dasselbe ge¬
hörten alle kleinere und seit der Mitte des 16. Jahrhunderts auch
größere Vergehen gegen Religion und Sittlichkeit, sowie Uebertretun-
gen der Statuten des Kuhrbnches. Ehelicher Zwist, Zank und Schlä¬
gerei, Schimpfen, Fluchen, Unsittlichkeit, besonders außereheliche Schwän¬
gerung, Trunksucht, Versäumnis; des Gottesdienstes, Vernachlässi¬
gung des Empfanges der h. Sacramente, Beherbergung verdächtiger
Personen oder Umgang mit denselben und Mißachtung der polizei¬
lichen Ordnung: das waren Vergehen, welche vorzüglich Gegenstand
der sendgerichtlichen Verhandlungen zu sein pflegten. Der Send wurde
„besessen" von einem Geistlichen, vom Schultheiße, den
Bürgermeistern und dem Rathe. Den Vorsitz führte das geist¬
liche Mitglied des Gerichts. Während an anderen Orten der Pfarrer
als oberster Sendherr präsidirte, verwaltete in Siegbnrg, wenig¬
stens zu Ende des 16. und im 17. Jahrhunderte, aus welcher Zeit
die Acten des Sendgerichts zum Theil noch vorhanden sind, ein Wür¬
denträger der Abtei dieses Amt. Priore der Abtei, Pröpste der inner¬
halb des Stadtbannes gelegenen Pro pst ei zur Krncht und der
Propste! Oberpleis werden in den erwähnten Acten als Vorsitzende
Richter beim Send genannt. Es finden sich jedoch in den Stadtrech-

t) Schwaben, a. a. O., 225.

U Müller, a. a. O., II, 16. Schwaben, a. a. O., 261 ff. Der Umstand,

daß In den Im KIrchcnarchive noch vorhandenen Acten des ScndgcrichtS aus dem

Ende des 16, und aus dem 17, Jahrhundertc der Send in der Aufschrift immer

Synodus genannt wird, machte Schwaben glauben, daß der Synodus wohl eine von

dem alten Scndgcrlchte verschiedene Art von Gerichtsbarkeit gewesen sei. Send ist

eine Corrumpirung von s^noäns, und beide Wörter bezeichnen, wenigstens für Sieg¬
burg, ein und dasselbe Gericht.

2) Wegen derartiger Vergehen wurden nicht blos die dabei Betheiligtcn in

Strafe genommen, sondern auch der Dienstherr, Vater oder Vormund, weil er keine

Zucht In seinem Hause halte.



nungen des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts Andeutungen,
die es wahrscheinlichmachen, daß damals der Stadtpfarrer oberster
Sendherr gewesen ist. In der Rechnung vorn Jahre 1506 heißt es:
^Itsm as mau sonon sulclo, inck cior pastoir usit ssnoir voläs,
vertiert nrzck lonLkor Dock^ielr I II mro. II soll." Ferner werden in
den genannten Rechnungen bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts
jährlich 2 bis 6 Mark unter der Bezeichnung: „«lau Kozmckllorn gs-
^ouon" aufgeführt; in einigen Jahrgängen ist dieser Posten mit den
Worten: »cksnr Ooollou ckos Kozmt? viZAou FöFouoir" eingetragen.
Auch in den Acten des genannten Gerichtes finden sich Andeutungen,
aus denen hervorgeht, daß der Pastor noch im 17. Jahrhunderte
zu dem Sendgerichte in Beziehung gestanden und vielleicht mitunter
als Richter daran Theil genommen hat. In einem Protokolle vom
Jahre 1612 z. B., in welchem die Sendherren nicht genannt sind,
heißt es in dem Verzeichnisse der erkannten Brächte:

„Jörg Schutts Son — 10 ggld. — 5 ggld.
Pastor dixit quinque."

und ferner in der Rubrik der Bezahlung:
„Jörg Schutts Son — 2 ggld.
Pastor Retnlit, Rdns soll mit funff ggld. zufrieden sein."
Die ganze Bürgerschaft war nach den Straßen in Rotten einge¬

theilt. In jeder Rotte wurde eine bestimmte Anzahl von Vertrau¬
ensmännern ernannt, von denen ein jeder seine Nachbarschaft aus's
sorgfältigste zu überwachen und Alles aufzuzeichnen hatte, was dort
Ungebührliches vorfiel. Jeder Bürger hatte die Pflicht, diesen Send-
leuten von allen ihm bekannten straffälligen oder auch nur verdäch¬
tigen VorkommnissenMittheilung zu macheu. Vor den Sendtagen
mußten die Vertrauensmänner Alles, was sie über ihre Nachbarschaft in
Erfahrung gebracht hatten, bellden Sendherren„wrogbar einbrin¬
gen" Dann wurde ein Verzeichnis; der Verklagten angefertigt, welches
den Boten zur Besorgung der Vorladungen eingehändigtwurde. An den
Scndtagen hatten sich alle zu Haus und Hof gesessene Bürger, sowie
alle vorgeladenen Personen bei Vermeidung gesetzlicher Strafe auf ein
Zeichen mit der Glocke einzufinden, und es kamen dann die aus den
einzelnen Rotten angezeigten Vergehen in bestimmter Ordnung zur
Verhandlung. Das ganze Verfahren hierbei war ein außerordentlich
schnelles und kurzes. Die Vertrauensmänner traten vor und sagten

') Ludwig von Roide, Schultheiß.
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aus, was sie wußten. Auch dann mußten sie eine Erklärung abgeben,
wenn sie keine Anklage zu machen hatten. In dem Falle wurde in
das Seudprotokoll eingetragen:

„N. N. und N. N. wrogen Nichts wegen ihrer Nachbarschaft in
der N.-Straße"
oder auch:

„N- N. und N. N. sagen alles Guts von ihrer Nachbarschaft."
Jede „Wroge" mußte von 2 Vertrauensmännern zugleich ein¬

gebracht werden. Nach der Anklage begann „die Thedigung der
Wrogen". Der Verklagte konnte sich kurz vertheidigen. Leugnete
er, und die Anklüger oder Zeugen beharrten auf ihrer Aussage, so
traf ihn doppelt harte Strafe. Selten wurde eine Sache bis zum
nächsten Send verschoben, in der Regel nur, wenn der Verklagte sich
zum Gegenbeweise erbot. Eine weitläufige Untersuchung fand niemals
Statt, Verurteilung oder Lossprechung hing vorzüglich von der Art
und Weise ab, wie die Ankläger aussagten. Eine Vereiduug der Ver¬
trauensmänner oder der Zeugen ist in den Acten nicht erwähnt.
Wurde eine Klage wegen eines Vergehens vorgebracht, von dem die
ganze NachbarschaftKenntniß haben mußte, aber Keiner Anzeige ge¬
macht hatte, so wurden Alle wegen Verschweigcns zu weit höherer
Strafe verurtheilt als der Schuldige selbst Mitunter klagten auch
die Vertrauensmänner gegen Einzelne wegen Verheimlichung eines
Vergehens, die deßhalb erkannte Strafe ist immer eine schwere. Es
wurde in Geld, Wachs und Wein gestraft, bei Wiederholungsfällen
auch auf Gefäugnißstrafeerkannt. Zum Bezahlen hatte der Verur-
theilte 14 Tage Zeit; dann wurden die Brüchte zwangsweise einge¬
trieben. Die dabei genommenenPfänder konnte er innerhalb 14 Tage
einlösen, nach Verlauf dieser Frist wurden sie verkauft.

Gemäß den Stadtrechnnngen erhielten die Scudherrenim 15. und
bis in die 20er Jahre des 16. Jahrhunderts jährlich von der Stadt
2 bis 6 Mark, die Sendscheffen 2 Mark. Außerdem wurden auch
jährlich noch 3 bis 6 Mark aus der Stadtkasse „xn cioin liilAsn
Lsznräo" geschenkt. Vom Jahre 1491 an finden sich in den Rech¬
nungen Beträge für Wein, welchen die Stadt zn den Sitzungen des
Send geliefert hatte. Von den 20er Jahren des 16. Jahrhunderts
an enthalten die Stadtrechnnngen nichts mehr über Ausgaben für den
Send; nur vom Jahre 1643 finden sich 2 Quart Wein verrechnet,
welche die Stadt den Boten lieferte, die für den am 14. März abzu¬
haltenden Send das Läuten besorgt hatten. Ueber den Ort, wo die
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Sitzungen des Sendgerichtes in Siegburg abgehalten wurden, enthalten
die Urkunden keine Angabe. Wahrscheinlich geschah es, wie anderswo
üblich, in der Kirche.

Schwaben ') hat einige Auszüge aus den Synodalactcn des
Kirchenarchivs mitgetheilt. Sie sind ungenau, da er nur die Anklage
gibt, der Vertheidigung aber keine Erwähnung thut. Die Acten ent¬
halten nach der Ueberschrift die eingebrachten„Wrogen". Dann folgt
unter der Ausschrift „Thedigung" die Vertheidigungdes Verklagten
mit dem Urthcilsspruche von lakonischer Kürze: ckubit oder soll geben
:c. Goldgulden, m. Pfd. Wachs, :c. Flaschen Wein. Z. B.:

(Aufschrist.) -^mio (15)94 am Freitag den ersten Aprilis Ist der
Synodus altem brauch nach allhie zu Siegberg gehalten und besessen
Vbermitz Probst Ahr, Ambtmau Metternich, Burgermeistervnd
Räth vnd ist wrogbar einbracht, wie folgt.

(Anklage.) Daniel! zum Neichenstein vnd Jacob Becker wrogeti
Reinhards Johau mit dem Kirchengang.

In der „Thedigung" heißt es:
Reinhards Johau sagtt, er sey in der Außburgischen Coufession

erzogen, woll auch darbei verpleiben. Dabit 1 Pfd. Wachs.
Manche Acten enthalten außerdem auf losen Zetteln ein Verzeichnis)

der Verklagten mit der Ueberschrift: „Vorzubescheiden"und ein anderes
mit der Ueberschrift: „Bruchten Zetull auß dem Synodo",' welches die
erkannten Strafsätze enthält. Diese Zettel dienten den Boten zur Vor¬
ladung der Angeklagtenund zur Einziehung der Brächte.

Im Gebiete des Burgbannesaußerhalb der Stadt bestand neben
den Scheffengerichteu zu Wolsdorf und Troisdorf noch ein Hof¬
gericht, welches der Aebtissin von Vilich angehörte. Es war dies
das Klinkenberger Hofgericht. ^) Der dem Stifte Vilich ge-

') a. a. O., 262.

Propst der Propstci Obcrpleis.

In manchen Acten werden die Beisitzer deS Gerichtes nicht genannt.

4) Bezüglich der damaligen confessioncllcn Verhältnisse in Siegburg vergleiche

man die 1573 auf dem angebotenen Gedinge verkündigte Verordnung des Abtes unter

Mo. V der Beilagen, ferner Müller, a. a. O., Il, 111 ff. Schwaben, a.a.O.,17gu. 170.

5) Die Nachrichten über daS Klinkenberger Hofgericht, über welches bisher

meines Wissens Nichts bekannt war, sind entnommen einem ine Kirchcnarchive befind¬

lichen Kopialbnchc der Frühmcsscnstiftungen der Pfarrkirche zu Sicgburg. Die in

demselben enthaltenen, für die kirchlichen Verhältnisse Sicgburgs wichtigen 22 Ur¬

kunden sind ausgestellt in der Zeit von 1433 bis 1495. DaS Kopialbuch ist der

Handschrift gemäß um 1560 geschrieben worden.



hörige Klinkenberger Hof lag kaum 10 Minuten weit vom Holzthore
entfernt an der Grenze des Stadtbannes. Der Ort, wo dieser Hof
ehemals stand, heißt noch heute der Klinkenberg. Die Dingmeile des
zu dem Klinkenberger Hofe gehörigen Gerichtes erstreckte sich über die
sogenannten Klinkenberger Marken, und in diesem Bezirke waren alle
Grundstücke und Weiher dem. Hofe zinspflichtig. Das Gericht bestand
gemäß einer Urkunde von 1495 aus einem Hofschultheiße und 0 Hof-
scheffen. Das Amt des Hofschnltheißesversah in der Regel einer der
Scheffen des adeligen Gerichtes zu Siegburg. Die beiden Vicare der
Frühmessenstiftung der Kirchspielskirchezu Siegburg waren Erbhof-
scheffen des KlinkenbergerHofgerichtes.Diese hatten nämlich, wie es
auch anderwärts bei den Hofgerichten der Fall war, als Nutznießer
des in den KlinkenbergerMMen gelegenen großen Hofes „zum Sei¬
denberge" die Pflicht und das Recht, zwei Hofscheffen für das
Gericht der Grundherrin zu stellen. Den Urkunden gemäß verwalteten
sie im 15. Jahrhunderte dieses Amt selbst. -) Gemäß einer Urkunde
von 1481 am ersten Freitage nach dem h. Christfeste war die „Dinck-
mailstat" dieses Hofgerichtes nicht ans dem Hofe selbst, sondern eine
Viertelstunde weit davon entfernt „vor der Krucht." Die Propstei
zur Krucht, in den lateinischen Urkunden ack genannt, lag
am Eingange der Aulgasse an der Stelle des heutigen Kirchhofes.
Die Kirchhofs-Kapelle hat davon im Volksmnndeden corrumpirten
Namen „Kloochkapellche" behalten.

0 Die Nachricht, welche Müller, a. a. O., I, 317 mittheilt, es sei der Sei-

benberg durch Tauschvcrtrag vom Jahre 1174 am Freitage nach Frohnlcichnam aus

dem Besitze der Abtei an die Primissare der Pfarrkirche zu Sicgburg gekommen, ist

unrichtig. Gemäß des mir in Kopie vorliegenden TauschvcrtrageS zwischen dein Abte

Wilhelm von Lülsdorf und den Vicare» Johann Bierbuch und NicolauS Hulwcck

vom genannten Datum führte der Hof damals schon den Namen „äor vroniisssnliotl

7.0M LieisnNsi'As" und der Abt tritt in jenem Vertrage nur das Land und die

Bäume, welche die Abtei in der Umgebung des Hofes besitzt, gegen andere Grund¬
stücke an die Vicare ab. Urkunde 12 des Kopialbuches.

U Im Jahre UNS war einer dieser Vicare, Johann Bierbuch, zugleich Pastor

in Gcistingcn. Urkunde 11 des erwähnten Kopialbuches.
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III. Die städtische Verwaltung.

Siegburg gehörte vom Ende des 14. Jahrhunderts bis in die Zeit
des dreißigjährigen Krieges zu den bedeutenden kleineren Städten des
Niederrheines und erfreute sich bis zu seiner Einnahme und Zerstö¬
rung durch die Schweden im Jahre 1632 eines blühenden Wohl¬
standes und als Festung und Residenz eines reichsnnmittelbaren Abtes
trotz seiner unbedeutenden Ausdehnung eines nicht geringen Ansehens
bei den Nachbaren. Der Hauptgrundfür das Emporblühen und den
großen Wohlstand Siegburgs im 15. und 16. Jahrhunderte lag aber
unzweifelhaft in dem ausgedehnten Handel, den seine indu¬
striellen Bewohner mit den mannigfaltigen Erzeugnissenihres Gewerb-
fleißes und eigener und fremder Bodencultur trieben. Das milde
Regiment der Aebte, die günstige Lage des Ortes, eine Jahr¬
hunderte andauernde friedliche Existenz und bedeutende Privilegienbe¬
günstigten den Handel und Gewerbfleiß in der abteilichcn Stadt in
außerordentlicher Weise. Ihre Lage mitten zwischen den Besitzungen
der Herren von Löwenberg und Blankenberg, der Grafen
und späteren Herzöge von Berg und dem Erzstifte Köln gewährte
ihr, einige unbedeutende Fehden abgerechnet,die Segnungen eines das
ganze Mittclalter hindurch dauernden Friedens, da die Eifersucht der
übrigen Nachbaren des einzelnen kriegerische Gelüste auf die Festung
Siegburg im Zaume hielt. ') Dieser friedlichen Existenz er¬
freute sich die Stadt auch noch bis in das Ende des 16. Jahrhun¬
derts, wo sie in den durch den Abfall des Kölnischen Erzbischofes
Gebhard Truchses ansgebrocheuen Wirren die Drangsale des
Krieges zum ersten Male in nachhaltiger Weise kennen lernte. Sie
war durch die Wasserstraße der Sieg, welche heute durch zahl¬
reiche Kiesbänke ganz unfahrbar ist, ehemals aber und bis in den
Anfang dieses Jahrhunderts vom. Rheine bis nach Eitorf hinauf schiff¬
bar war, 2) mit dem Rheine verbunden und konnte somit ihre Waaren

') Müller, a. a. O., I, 322.

2) Schwaben, a. a. O., 37. Müller, a. a. O., II, 68. Stadtrcchnungen
von 1582 ff.

3) Bon den vielen in Urkunden vorlicgenven Beweisen hicfür führe ich nur

an, daß gemäß der Stadtrcchnung von 1663 in demselben Jahre Abgeordnete der

Stadt zu Schiffe von Siegburg nach Düsseldorf fuhren.

In einer Eingabe an den Abt Bertram von Bellinghauscn flKÄO — I6Z3)

bitten die Nachbaren der Kölnstraße um Ocffnung des seit längerer Zeit gesperrten
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leicht auf den rheinischenStapelplätzen zu Markte bringen. Zudem
besaßen auch die Burger von Siegburg bedeutende Privilegien.
Wie bereits erwähnt, hatten sie seit der Gründung der Abtei das
Burgrecht, wonach sie vor kein auswärtiges Gericht gestellt wer¬
den durften. Die Erzbischöfe von Köln gaben ihnen vom Jahre 1125
an Freiheit für den Handel zu Wasser und Land auf den Zol¬
len zu B o n n und Köln, I ein Privilegium von dem sie nach¬
weislich noch im Jahre 1579 und nach Schwaben auch noch
1032 Gebrauch machten. In gleicher Weise hatten sie von den Re¬
genten von Berg nachweislichvom Jahre 1309 an völlige Freiheit
von allen Zöllen und Wegegeldern im bergischen Lande
zwischen Köln-Bonn und Siegburg. In der Stadt Köln
besaßen die Sicgburger Kauf- und Handwerksleute,welche sich dort
zur Betreibung ihrer Geschäfte längere Zeit aufhielten, im 15. Jahr¬
hunderte ein Privilegium, das den Bewohnernkeiner anderen Stadt
gewährt wurde. Sie durften nämlich 2 Jahre lang sich in Köln auf¬
halten, ohne, wie dies für alle Bürger und für alle Fremde, die mehr
als 3 Tage in Köln Geschäfte trieben, vorgeschrieben war, sich in eine
Zunft aufnehmen zu lassen, und ohne daß auf Grund der Amtsbriefe
eine Abgabe von ihnen gefordert wurde. Erst nach Ablauf dieser zwei
Jahre konnten diejenigen Sicgburger Zuzüglinge, die ihren Wohnsitz
in Köln behalten wollten, augehalten werden, sich in eine Gaffel ein¬
schreiben zu lassen. °)

Der Gewcrbfleiß der Bewohner von Sicgburg bethätigte sich vor¬
züglich in der Tuch- und Steingut-Fabrikation. °) Mit
diesen Prodncten trieben sie einen ausgedehntenHandel. Im 16.
Jahrhunderte fabrizirte die Töpfergildejährlich an 100 Oefen mit

Kölnthorcü, da ihnen sehr beschwerlich falle, in ihre Gärten und an die Siez zu
kommen, „vmb dasjenigh, waß von Colln zu schiff heraufgeführt wird, von der Sie¬

gen in die hausier zu Prinzen." Nndatirte Kopie im Kirchenarchivc.

Vgl. auch die 1573 verkündigte Verordnung des KuhrbucheS bezüglich der
SonntagSfeicr in Xro. V der Beilagen.

Müller, a. a. O., I, XXVI.

2) Zuschrift des Joh. Name, Zollschreibcrs zu Bonn, an den Magistrat zu

Sicgburg betreffs der Zollfreiheit vom 4. Mai 1279, Urkunde im Kirchenarchive,
a. a. O., 14S.

4) dlro. IV der Beilagen; Schwaben, a. a. O., 120.

Z ^nnen, Geschichte der Stadt Köln, III, S.

5) Annalcn des hisc. Lercli!» sllk den Niederrhein, XXI. u. XXII. Heft. S. 21g.



Reliefbildcrn verzierter Kriige,die in aller Herren Länder abgesetzt

wurden, 2) Alljährlich wurden 3 und seit 1600 4 große Jahrmärkte

in Siegbnrg abgehalten, die von auswärtigen Kaufleuten — von den

Kölnischen schon im 14. Jahrhunderte — stark besucht wurden, H

Außerordentlich blühend war der Weinhandel, den die Siegburger

Bürgerschaft im 15. und 16. Jahrhunderte in immer größerer

Ausdehnung betrieb. Nach den noch vorhandenen Accisenbüchern lebte

in Siegburg fast kein nur in etwa begüterter Bürger, der nicht in

diesem Handelsartikel Geschäfte machte. Gemäß den Stadtrechnungcn,

die erst seit 1538 die Weinaccisen in der Einnahme verrechnen,

machten die Abgaben vom eingeführten Weine ein Drittel und später

die Hälfte der ganzen städtischen Einnahmen aus. Die Weinaccisen

waren in einzelnen Jahren doppelt und dreifach so groß als „das

Geschoß", die von der Bürgerschaft zu zahlende Communalsteucr. Ich

gebe nachstehend eine Uebersicht der städtischen Einnahmen aus verschie¬

denen Jahren:

Jahr. Gesammteinnahme. Weinaccise. Geschoß.

1431 186 Guld, u. 901 Mark — 800 Mark

1468 181 ,/
„ 1114

—
1085

1485 148 // „ 848
— 733

1496 136 „ 1013
— 800

1500 143 ,/ „ S16
— 634 //

1511 121 // „ 694 //
—

431

' 1535 1032 Mark — 330

1533 1383 530 Mark 400

1546 1641 610 „ 524

1557 2357 882 „ 460

1567 3702 1739 „ 580

1573 3928 1949 „ 648 ,/ -

1573 4997 // 2470 „ 815

1579 6840 3243 „ 831

1537 2038 Gulden 1384 Gulden 229 Gulden

1600 1900 1119 „ 227 //

0 Stadtrcchnungcn.
*

Annalen,a. a. O., S, 220.
3) Ennen, a. a- O., III, 77.
i) Annalen, a. a. O., S. 220. ,
°) Vor diesem Jahre scheint die aus den Wcinaecisen fließende K»«

Steuerzwcckcn anderwärts verrechnet worden e-i- .»,„>ne zu



Jahr. Gesammteinnahmo.
1602 1918 Gulden

Weinaccise. Geschoß.
10-19 Gulden 230 Gulden
964 „ 240 „1615 1882

1625 1335
1643 1118

556 „ 245
408 ,, 82

Aus dieser Tabelle ergibt sich, daß die Production und der Handel
seit 1535 von Jahr zu Jahr an Umfang znnahmcn, im Jahre
1587 ihren Höhepunkt erreichten und von da an allmälig wieder ab¬
nahmen. Die städtischen Einnahmen geben aber deßhalb einen ge¬
nauen Maßstab für die Zu- und Abnahme des Handels und der
Production, weil dieselben außer dem Geschosse fast ausschließlichaus
den Accisen und dem Zoll- und Wegegelde Herflossen. .Es ist jedoch
beim Vergleiche der Summen in den einzelnen Jahrgängen das all-
mälige Sinken der Münzwerthe in Anschlag zu bringen. Daß Sicg-
bnrg im 16. Jahrhunderte seine höchste Blüthezeit erlebte und sich
damals von Jahr zu Jahr zu immer größerem Wohlstande empor¬
schwang, ergibt sich auch aus der Zahl der Häuser und Einwohner.
Im Jahre 1486 hatte Siegburg 240 zu Haus und Hof gesessene
Bürger, also zum Wenigsten auch 240 Fenerstellen. Rechnet man nun
auf jede Feuerstelle 10 Hansbewohner, so ergibt sich daraus eine Ein¬
wohnerzahlvon 2400 Personen. Im Jahre 1586 weisen die Listen ')
399 seßhafte Bürger nach. Es war also die Zahl der Bewohner in
100 Jahren um 1590 Personen gestiegen. Durch die Kriegsdrang¬
sale aller Art, welche Siegburg im Laufe des 17. Jahrhunderts zu
erdulden hatte, wurden sein vormals so blühender Handel und reger
Gewerbcsteiß fast vollständigvernichtet, und die wiederholten Zer¬
störungen der Stadt und der Vorstädte durch Schweden und
Franzosen schwächten die Einwohnerzahl so sehr, daß gemäß
einer an den Herzog gerichteten Petition der Bürger um Nachlassung
der Steuern die Stadt gegeil Ende des 17. Jahrhunderts keine 100
seßhafte Bürger mehr hatte. °)

I Verzeichnisse der zu Haus und Hof gesessenen Bürger im Kirchenarchivc.

2) Zur Stadigemcindc gehörten außer der innerhalb der FcstungSmaucr lie¬

genden Stadt die Vorstädte Aulgasse und Driesch und die Häuser vor dem Köln-
und Mühlthorc bis an die Sicgfährc.

2) In dieser in mehreren undatirten Kopien im Kirchcnarchivc vorhandenen

Petition heißt es: „Ew. Churfürstl. G. müssen wir arme und laydcr außgcplündertc

Bürger vnd Underthanen des Stättlcin Sicgbcrg vnderthänigst dicmuthigst remon-



— 96 —

An der Spitze der städtischen Verwaltung standen bis gegen Ende
des 17. Jahrhunderts 2 Bürgermeister und 12 Nathsperso-
nen. Soweit die Stadtrechnungen zurückreichen — bis 1429 — wer¬
den immer 2 Bürgermeister aufgeführt. Im Jahre 1661 hatte die
Stadt noch wie vor Alters 2 Bürgermeister, im Jahre 1698 nur
einen. Die Bürgermeister und den Rath setzte, wie alle anderen Be¬
amten, der Abt nach freiem Wohlgefallen an und ab, und ihm allein
waren sie über ihre Verwaltung Rechenschaft schuldig. ') Diese Aemter
waren Ehrenstellenund mit keiner feststehenden Besoldung dotirt. Die

strircn, Maß gestalt, dahc dem ganzen Ambt Blanckcnbcrg, so in 13 Kirspclcn Bestehet,
deren das geringste auffs wenigst vbcr 260 Hausigcsesscn cinhatt, wargcgen wir, so

noch keine 100 vnd sammt der Kleinen Vogtcy Sicgbcrg (WolSdorf und TroiSdorf)

zusammen kaum 150 Man beybringen können, zum hunderstcn Theil nicht zu ver¬

gleichen seindt u. s. w."
Ueber die Eroberung und Zerstörung Siegburgs durch die Schweden im Jahre

1632 und deren Folgen für die Stadt, über welche nur äußerst dürftige urkundliche

Nachrichten vorhanden sind, gibt einigen Aufschluß die Vorrede zu einem sehr seltenen

Vrudcrschaftsbüchlein, dein „Neu in Druck ausgegebenen Stadt Sigburgischen Pil-

gramS-Trost Nacher Trier zu dem heiligen Weit in der Welt berühmten Teutschen
Apostel Matthiam. . . . Gedruckt zu Bonn Bei den Erben Nommerökirchen in der

Ehurf. Hoff-Buchdruckcrci im Jahr 1744." Dort liest man: „Gleichwie vor ungefehr

206 und mehr Jahren die uralte und löbliche Stadt Sigburg mit ihren Vorstädten

in der schönsten Flor, Kaufs- und Handelschafft gestanden. . . . Bis daran daß ohn-

gefehr umb das Jahr 1632 das Hcrthogthumb Berg durch die Ketzerische und Schwe¬

dische Völker überzogen und hierdurch die Stadt Sigburg mit ihren Vorstädten ein-

gcnomen, geplündert und schier völlig mit der Pfarrkirchen in die Aschen gelegt

worden. ... Da nun die Bürger beyder mit Weib und Kinder anderwcrtS zu

rstiriren genöthigt worden, wodurch der Gottcs-Dienst zumahlcn geschwächt, und die

Stadt mit den Vorstädten schier völlig öd und unbewohnt verblieben, biß nach Ver¬

laust einiger Jahren, da haben sie sich allgemach bei ihren vorhin verlassenen Brand¬

stätte» wicdcrumb cingefundcn, sich vermehret und die Hänßcr aufgebawct u. s. w."

Im Jahre 1636 lag der größte Theil der Stadt noch in Trümmern, und es

waren so wenige „Hausgcscsscnc" vorhanden, daß dieselben nicht einmal mehr hin¬

reichten, um den Wachtdicnst an den Thoren zu verrichten. Am 12. Mai desselben

Jahres erließ daher der Abt Bertram von Bcllinckhaußcn einen Befehl an alle noch

lebende Bürger, daß sie innerhalb 3 Monaten „ihre verfallene vnd vcrwuesete Hänßcr

wiedcrumb aufzubauwcn anfangen, deren platzen sich annehmen, die andere aber, so

noch stehen, rcparircn, ihre Wachten sowoll auß der ledigen Häußcrn und Bauplätze»

als anders thuen lassen und ihre Zinßen und pcnsioncs richtig bctzallen" sollten, wi¬

drigenfalls der Abt an die unbebauten Plätze und baufälligen Häuser „seine Wapffen

schlagen" und als verfallene einziehen werde. Kopie im Kirchcnarchivc.

') blro. I. der Beilagen.
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Bürgermeister erhielten aus der Stadtkasse als Ehrengeschenk für ihre
„Kogelen" bis 1570 jährlich 5 Mark, von da an zu einen: Mantel
12 Gulden.

Es waren jedoch diese Aemter durch die Nebeneinkünfteziemlich ein¬
träglich. Wie bereits angeführt wurde, besorgten die Bürgermeister
zum Theil die Eintragungen von Verträgen in die Scheffenbücher,
hielten Zeugenverhöre ab und bezogen davon ihre Gebühren. Alle
Reisen und Verzehrskosten, die sie im Interesse der Stadt machten,
wurden ihnen aus der Stadtkasse vergütet, und in Bezug ans Gast¬
mähler und Geschenke, die sie als Repräsentanten der Stadt gaben,
hatten sie freie Hand. Auch die Rathspersonen empfingen keinen fest¬
stehenden Gehalt, jedoch wurde dafür, „daß sie jeden Mittwoch aus-
und inwendigen Personen zu Gutem ans dem Bürgerhaus erschienen,
ihnen ihr znverordncter Rathswein nämlich jeder Person vier Viertel
Weins gegeben." Die Rathspersonen hatten beim Antritte ihres Amtes
folgenden Eid zu leisten:

Eidt, wie der einen: nenwen angesatzten Rathsherren vorzustafen ist.')

„Ich N. geloben und schweren, das ich zu rechter vnd geburlichcr Zeitt
mit zu Rath gehen vnd dem Nhats gebott Jeder Zeitt gehorsamlich
folge» vnd niet außbleiben, Auch das Jenich, was in: Rath beschloßen
wirdt, trewlich bei mir halten vnd niemandt offenbaren Und sunst
ferner alle das Jenigh thuen vnd laßen werde, was einen: Erbaren aufs«
rechten Raths Pcrsohnen zu thuen eignet vnd geburtt. So lieb mir
Gott ist vnd sein Heilichs Wortt."

Ohne die Genehmigung der Bürgermeister durften im Bereiche der
städtischen Verwaltung keine amtlichen Funktionen ausgeübt werden;
alle städtischen Beamten: Nentmeister, Kuhrmeister, Geschoßmcister, Ar¬
menprovisorenu. s. w. hatten von ihnen ^ie Befehle entgegen zu neh¬
men. Die Bürgermeistersetzten zugleich mit den: Rathe und dem
Schultheiße die Commnnalsteuer, das Geschoß, an, verpachteten die
Aecisen, nahmen als beisitzende Richter an den Sendgerichten Theil
und hatten die Stadtkasse in Verwahr. Sie revidirten die Rechnungen
der Rcntmeister und Armenprovisoren und legten alljährlich selbst mit
den: Rathe den: Abte Rechenschaft von der ganzen städtischen Verwal¬
tung ab.. Ihnen und den: Rathe lag die Pflicht ob, mit den: Schul¬
theiße jährlich zweimal die städtischen Gebänlichkeitenund Geräthe, so-

') Loses Papicrblatt aus dem Kuhrbuchc im Kirchcnarchioe (10. Jhdl.).
Annalen des hist. Vereins. Z3. Heft. 7
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wie die Mauern und Thürme der Festung zu besichtigen und die
„boosson inct Aosolmt?« auf den Thürmen zu revidircu.Z

Die Stadt und das Gericht hatten gemeinschaftlich einen Schrei¬
ber. Derselbe erhielt an jährlicher Besoldung aus der Stadtkasse
1429 4 Gulden, 1485 6 Gulden, 1535 20 Mark, 1576 45 Mark,
1578 80 Mark, 1625 66 Gulden. Ziemlich bedeutend waren die Ne-
beneiukünfte, welche derselbe aus den gerichtlichen Verhandlungen
und der Anfertigung von Petitionen und Briefen für einzelne Bürger
bezog. Von um 1530 bis 1566 war Johann Steinenbach Stadt-
und Gerichtsschreiber,der eine sehr schlechte Hand schrieb. Auf ihn
folgte Johann Gnlich, welcher 1625 noch im Amte war. Beim
Antritte seiner Stelle schrieb er Nachstehendes in das Protokollbnch
des Scheffengerichtes:

„L.nno 1566 am Donnerstag '28. Monatz Martii hat der Ehrwir-
diger und cdeler Herr Hermann von Wachtenndunck, Abt und
Herr zu Siegbergh :c., mich Johann Gülich mit dem Gericht- und
Stadt Schreiber dienst gunstlich versehen lassen und bin darausf auch
folgens durch Ire Ehrwirden Scholtis und Scheffens die Edle und
Erenvesten Henrichen Roelman von Dadenbergh, Joist
Lnnnick zu Haenradt und Johannen von Selbach, gnant
Lohe, vercidt angenommenworden." 1645 war Wilhelm Kolhen,
öffentlicher Notar, Gerichtsschreiberzu Siegburg.

Die zwei Rentmeister der Stadt hatten die commnnalen Bauten
und Reparaturen an Thoren, Thürmen, öffentlichenGebäuden und
Brücken zu besorgen. Sie empfingen gleich den Bürgermeistern jährlich
ein Ehrengeschenk aus der städtischen Kasse.

Die beiden Kuhrmeister der Stadt waren Polizeibeamte. Sie
hatten darauf zu achten, daß die Statuten des Knhrbuches von den
Bürgern und Fremden pünktlich befolgt wurden. Sie wachten über
Kauf und Verkauf, confiscirten schlechte Waaren auf den Märkten und
an den Thoren der Stadt und ließen sie in die Sieg schütten, -) schlu¬
gen die auf den ungebotenen Gedingen publicirten neuen Gesetze in
den Hallen auf dem Markte und an den Stadtthoren an und besich¬
tigten die Waffen der Rottlente Zugleich hatten sie auch die Kontrole

9 Die hier und im Folgenden über die städtische Verwaltung erbrachten Nach¬

richten sind fast ausschließlich den Stadtrechnuugcn entnommen, wo dies auch nicht

scdeö Mal in besonderer Anmerkung angezeigt wird.

9 dlro. V der Beilagen.
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über den eingeführten Wein und das in der Stadt gebraute Bier und
verzeichneten die davon zu erhebenden Accisen. ') Ihre Besoldung be¬
zogen sie aus den wegen Uebertretungder Statuten des Kuhrbuches
erkannten Brächten.

Für die Eintreibungder städtischen Steuer, „des Geschosses", wa¬
ren zwei Geschoß nie ist er angestellt. Sie trugen die Stenerliste
rund und sagten jedem Bürger sein zu zahlendes Geschoß an. Den
Empfang des Geschosses und der Accisen hielten die Bürgermeister in
ihren Häusern mehrere Mal jährlich ab. Was dabei nicht einging,
wurde von den Geschoßmeistern zwangsweise beigetrieben. Im 15. Jahr¬
hunderte erhielten sie jährlich jeder t2 Gulden Besoldung.

Die Stadt hatte 2, seit dem Ende des 16. Jahrhunderts 3 „Stadt¬
laufende Boten." Sie erhielten auf Kosten der Stadt jährlich
einen neuen Anzug, mitunter auch noch ein Paar Schuhe besonders
„wegen vielen Laufens." Die Th-orhüter bezogen als Jahrcslohn
jeder 8 bis t3 Gulden jährlich, der Trommelschläger 4 Gulden,
der „bonäoslsg'sr vnr äs bouclo 20 slaznr" im 15. Jahrhunderte 2 bis
4 Mark. 1588 nahm die Stadt einen Büchse um ei st er in Dienst,
der monatlich 3 Herrengnlden erhielt.

1435 kömmt der Schulmeister zuerst in den Stadtrechnungen
vor. Er erhielt jährlich 4 Gulden. Gegen Ende desselben Jahrhun¬
derts verschwindet er mit seiner Besoldung ans dem städtischen Budget.
Es scheint, daß er damals seinen Unterhalt von den einzelnen Schul¬
kindern erhielt. Gemäß den Rechnungen der Kirchmeister empfing er
als Chorsänger aus der Kirchenkasse jährlich 5 Mark. Daß die Schul¬
meister damals schon in sehr ärmlichen Verhältnissen lebten, ergibt sich
aus folgenden Posten in den Stadt- und Armenrechnungen:

Stadtrechnung Von 1495. Itsin rvir bansn dein solroilnreistsr vinbi
äor stsrtkäizn >vill, ciat üs g'sz-n Ic^närs snbatts 20 loron, Assobonollt
oznnzn rocüc, oost XX inarolc.

Stadtrechnung von 1578. Einem armen Schulmeister nmb Gots-
willcn gescheuckt -/- Rthlr. 4 Mark 8 Schilling.

Armenrechnnng von 1535. Anst verwilligung Burgermeister und
Rath dem Newen Schulmeister auß dem Niederlaudgegeben 5 Gulden.

Zur Vertretung in Nechtshändeln hatte die Stadt einen Advo-
caten und Procurator in Köln. Im Jahre 1430 versah Kal-
lenhart dieses Amt und wurde dafür sehr gut bezahlt. Für ein

9 dsro. V der Beilagen.
7»
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„xlnckoinont«erhielt er 1430 48 Mark. Für eine Reise nach Basel
auf das Cencil im Interesse der Stadt empfing er 1434 140 oberlän¬
dische Gulden, außerdem alljährlich Geschenke an Wein, Steingut,
Fischen und Wildpret. Von den aus Köln zn Ende des 14. Jahrhun¬
derts vertriebenen Patriziern hatte sich ein Zweig der Ov er stolzen
in Siegburg niedergelassen. I Die Familie gewann dort bald einen
bedeutenden Einfluß auf alle Verhältnisse. In den 30er Jahren des
15. Jahrhunderts erscheinen ein Her mann und ein J.o haun Ov e r -
stolz als Vertrauensmännerdes Abtes und der Stadt. Beide gehen
zur Vertretung städtischer Interessen an die Höfe der Fürsten und der
Bischöfe und sind bei allen wichtigen Verhandlungenzugegen. Seit
1433 hatte die Stadt einen Proceß mit Wilhelm von Linz wegen
einer bedeutenden Erbrente. Nach vielen fruchtlosen Verhandlungen
ging der Procurator Kallen hakt 1434 nach Basel auf das
Concil und erwirkte eine Bulle. Aber damit scheint die Sache noch
nicht beendigt gewesen zn sein. Im Jahre 1436 gingen der Procu¬
rator Sebastianus und Johann Ov er stolz mit einer „In-
bilnoio" noch einmal nach Basel und brachten die Angelegenheit zn
einem glücklichen Abschlüsse. Die letztere Reise kostete die Stadt Alles
in Allem 201 oberländische Gulden, einen Ochsen und eine Anzahl
schöner Krüge. Johann Overstolz liguidirte für seinen Antheil nur
40 Gulden. Im Jahre 1455 war ein Johann Overstolz Bür
germeister in Siegburg. Im 16. und 17. Jahrhunderte erscheinen die
Nachkommen dieses einst so mächtigen und reichen Geschlechtes in den
Urkunden als einfache Handwerker.1515 war ein Konrad Over¬
stolz Kerzenmacher, 1602 ein Johann Overstolz Bäckermeister.

Die Einkünfte zur Bestreitung der städtischen Bedürfnisse flössen,
wie bereits erwähnt wurde, vorzüglich aus den Accisen und dein Ge¬
schosse, dann unbedeutend aus dem Zoll- und Wegegelde,dem Bürger¬
und Brulofftsgelde und aus den Pachtsummen von den städtischen
Thongruben und einigen wenigen Grundstücken und Häusern. Die
Stadt verpachtetedie Accisen jedes Jahr an einzelne Unternehmer

>) Andere in Siegburg ansässige Patrizicrfamillen waren: die zum Aaren
scls u^uilu), up der Arckcn, von Monschaw, von Wenden, von Bcdl'ur, zum Lcwen-
stein, von Noydc, von Kcrpcn, von Holzem, von FrimerSdorf, von Lair, von
Ley, von Gimborn und von Droiödorp; reiche Zünftler waren die Knütgen,
Vlach, Worms, Hilgcrs und Andere.

U lSSö mußten von jeder Hochzeit 13 Mark an die Stadtkassc entrichtet
werden.



mit Ausnahme der Wein- und eine Zeit lang anch der Bieracciscn,

die sie dnrch ihre Beamten selbst erhob. I

Das Geschoß war eine Communalsteuer, zu der alle erwerbs¬

fähigen und alle besitzenden Bürger beizutragen hatten. Frei davon waren

die städtischen und abteilichen Beamten, die Juden und der Klerus.

Es war die Steuer, welche von den Bürgern je nach Bedürfniß in

die Stadtkasse „geschossen" werden mußte. Das Geschoß wurde „ge¬

setzt", den Bürgern „gesagt" und dann „gehoben (nj?A<zlmv<zn)." Für

das bei der Hebung nicht eingehende Geschoß wurden mit jedesmaliger

Genehmigung des Schultheißes nach Verlauf einer bestimmten Frist

durch die Geschoßmeister Pfänder genommen, welche die Bürgermeister

14 Tage lang, während derer sie noch konnten wieder eingelöst wer¬

den, aufbewahrten und dann versteigern ließen. Es war im 15.

Jahrhunderte gestattet, sich mit einer einmal zu zahlenden Summe auf

Lebenszeit vom Geschosse loszukaufen. 1436 zahlte Johann up der

Arcken dafür 160 Gulden in die Stadtkasse. Reichte das angesetzte

Geschoß wegen nachträglich der Stadt erwachsener Bedürfnisse nicht

ans, dann wurde ein sogenanntes Nothgeld gesetzt und im Ver¬

hältnisse der Geschvßliste vertheilt und eingetrieben. Wegen der großen

Einkünfte, welche die Stadt aus den Accisen bezog, war der Beitrag

der Bürger zu den städtischen Bedürfnissen allzeit ein sehr geringer.

Anch die Reichsten bezahlten jährlich höchstens 6 Mark.

Auswärtige hatten, wenn sie sich in Sicgbnrg bleibend niederlassen

wollten, das sogenannte Bürgergeld zu entrichten. Dies betrug im

Jahre 1429 3 Gulden, 1480 12 Mark, 1572 2 Goldgnlden und

1 Thlr für einen ledernen Eimer, 1602 4 Goldgld. und 1 Thlr. für

einen ledernen Eimer. Die ledernen Eimer, welche die Stadt

sich bei verschiedenen Gelegenheiten als Abgaben liefern ließ, wurden

bei Fcucrsbrünsten benutzt. Auch bei der Ertheilung der Concession

für den Wcinzapf, und wenn Lehrlinge in den Zünften ihre Lehrzeit

0 Die Wcinacciscn waren verschieden, je nachdem sie vom „Ganzkauf", dem

im Fasse verkauften, oder vom verzapften Weine entrichtet wurden. Nach einem Ver¬

zeichnisse von IMHgg betrug der zu Pfingsten 1585 in den Kellern der Bürger la¬

gernde Wein 5832 Ohm. Von da bis Pfingsten 1586 wurden von 78 Wirthen und

Händlern 1423 Ohm verzapften Weines zur Versteuerung angemeldet. Von der Ohm

verzapften Weines wurden damals je nach der Qualität 8 bis 24 Albuö bezahlt;
im Jahre 1625 I Nthlr.

2) klro. V der Beilagen.



antraten oder Meister wurden,') war diese Abgabe vorgeschrieben. Die

ledernen Eimer, deren die Stadt immer mehrere hundert besaß, wur¬

den im Bürgerhause aufbewahrt. Bei Bränden wurden sie unter die

Rotileute vertheilt und nach dem Gebrauche, bevor sie wieder weg¬

gestellt wurden, mit Fett eingeschmiert.

Für die Erlaubniß, Wein zapf zu betreiben, mußten von den

Bürgern 12 Goldgulden und ein lederner Eimer der Stadt geliefert

werden. Auswärtige, die um diese Concession einkamen, hatten ein

Vermögen von 100 Goldgulden nachzuweisen und 24 Goldgulden und

2 lederne Eimer an die Stadt und 6 Albus an das Hospital zu ent¬

richten. 2) In den Häusern, wo Weinzapf war, mußte unter Strafe

von 10 Mark ein Bnchenreis, der sogenannte „Mey", über der Haus¬

thüre ausgesteckt werden. War ein Faß ausverkauft, so mußte gleich¬

falls unter Strafe von 10 Mark der Mey heruntergenommen werden,

als ein Zeichen für die Kuhrmeister, die dann auf ihren Nundgängen

das Faß wegen der Aecise besichtigten und in Bezug auf den Inhalt

abschätzten. Die Abtei hatte rings um den Berg herum ausgedehnte

Weingärten, die in manchen Jahren einige hundert Ohm Wein lie¬

ferten. Die Mönche hüteten sich aber wohl, dieses sauere Gewächs

selbst zu trinken, sie ließen dasselbe in ihren Häusern in der Stadt, im

Miwenhofe und Rosenkränze, accisenfrei verzapfen. Als unter dem

Abte.Johann Werner von Bock (1653—1670) die Bürger Klage

führten, daß die Abtei durch ihren Weinzapf den städtischen Handel

beeinträchtige, hob der Abt den klösterlichen Weinzapf auf und über¬

ließ fortan den eigenen „Weinwachs" des Klosters kanfweise den

Bürgern.

Die Abgaben, welche die Stadt an den Abt zu entrichten

hatte, waren sehr unbedeutend. Die Behauptung Schwabens, °) es

habe fast beständig Zwietracht zwischen der Abtei und der Stadt ge¬

herrscht, ist eine der vielen Unwahrheiten, die in seinem Buche zu lesen

sind. Er bleibt die Beweise dafür schuldig, indeß ich zahlreiche Belege

für das Gegentheil in den Urkunden finde. Das Verhältniß zwischen

-) Annalen des hist. V. für den Nicdcrrhcin, XXI. u. XXII. Heft. S. 218
und 2IO.

Stadtrechnungvon Mgl.
u lüro. V der Beilagen.
U Daselbst.
U Kopie ohne Datum im Kirchcnarchivc.
6) Schwaben, a. a. O., 148.
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der Stadt und dem Abte war im 15. und den folgenden Jahrhun¬

derten in der Regel ein durchaus freundschaftliches, und es dürften

wohl schwerlich die Unterthanen weltlicher Fürsten sich eines so milden

und wohlwollenden Regimentes erfreut haben, wie dies für die Bürger

von Sicgburg beinahe allzeit der Fall war. Die Steuern, welche der

Abt als Regent von den Bürgern, seinen Unterthanen, forderte, waren

wie bemerkt, sehr unbedeutend. Von seinem Antheile an den Aecisen

ließ er sich alle 15 oder 20 Jahre einige hundert Gulden auszahle».

Dann erhielt er vom Zoll- und Wegcgeldc, welches die Stadt erhob,

jährlich zu Ostern 0 Gulden, am grünen Donnerstage und am Kirmesz-

tagc 10 bis 13 Mark. Von dem erhobenen Bürgergelde bekam er

jahrlich 4 bis 6 Goldgulden. Aus den Zünften bezog er, wenn Lehr¬

linge angenommen oder zu Meistern gemacht wurden, einen oder meh¬

rere Gvldgulden, sowie einen Theil der erkannten Strafgefälle. ') Dann

mußten ihm die einzelnen Juden jährlich bestimmte Summen für die

Ertheilung der Gelcitsbriefe zahlen, über die nachher Näheres berichtet

wird. Außerdem machte ihm die Stadt zu verschiedenen Zeiten des

Jahres allerlei Geschenke, die, weil viele Jahre gegeben, später zur

stehenden Abgabe wurde». Beim Autritte der Regierung erhielt er

„zu seiner Huldigung" ein Fuder guten Weines, zu Frohuleichnam

jährlich einen Hammel, am Palmentag einen Salm, im 16. Jahr¬

hunderte statt dessen eine Portion (Valentine. Am Neujahrstage be¬

glückwünschten ihn die Abgesandten der Stadt und überreichten ihm

2 Goldgulden und 2 Schesfenkuchen. Am 1. Mai schickte man ihm

2 Quart „Kühltrank", eine Art Maiwcin, der gleich den Schesfen¬

kuchen von Köln bezogen wurde. Zu Fastnacht lud dagegen der Abt

alle Bürger und Bürgerinen zn sich ein in eines der großen

Hänser, die er in der Stadt besaß, und gab ihnen dort ein Festgelag.

Auch nahm er au allen Festlichkeiten, geistlichen und weltlichen, welche

die Stadt feierte, Antheil. Er lieh in schweren Zeiten der Stadt

Geld -) und vertrat sie bei Streitigkeiten und Processen, so viel es

') Zunftbricfe des 16. und 18. Jahrhunderts in meinem Besitze. Bgl. Annalen,

XXI. u. XXII. Heft, S. 223 ff.; ferner dieses Heftes S. 115 ff.

0 Im Jahre 1639 schenkte der Abt Bertram Raban von Bcllinghausen der

in der schwedischen Occupation ausgeplünderten Pfarrkirche zu Sicgburg eine silberne

Monstranz von 162 Loth Schwere, für die der Goldschmied vom Abte >66 Gold-

gulden empfing. Originalurkunde vom 31. August 1639, unterzeichnet vom Stadt-

Pfarrer Winand Mcnncr, im Kirchenarchivc.

In vielen Stadtrcchnungen werden kleinere und größere Summen Geldes auf¬

geführt, welche der Abt der Stadt geliehen hatte.
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in seiner Macht stand. Während des großen Processes, den die Stadt
mit Wilhelm von Linz in den 30er Jahren des 15. Jahrhunderts
hatte, ritt er wiederholt nach Köln, Bonn und Honnef, um im In¬
teresse der Stadt dort zu unterhandeln.

Ganz anders war das Verhältniß der Stadt zum Her¬
zoge. Fast beständig hatte sie Unannehmlichkeiten mit dessen Unter¬
vogte, und zumal im 16. Jahrhunderte mußte sie sich unausgesetzt
der drückenden Steuern erwehren, die ihr der Schirmvogt auferlegte.
Um jedoch möglichst glimpflich behandelt zu werden, machte sie auch
ihm häufig Geschenke. Beim Regierungsantritte erhielt der Herzog
ein Fuder Weines. Wenn er nach Siegburg kam, was häufig der
Fall war, wurde er festlich bewirthet, und so oft er in der Nähe der
Stadt jagte, schickte der Magistrat Wein und kalte Küche für ihn und
sein Gefolge Stunden weit in den Wald hinein.

Im Jahre 1ä76 verehrte ihm die Stadt eine silberne Kanne, die
130 Mark kostete. Viele Jahre bezahlte die Stadt die Zinsen von
800 Mark, die sie dem Herzoge zur Lösung des Landes von Blanken-
berg gegeben oder hatte geben müssen, und die sie selbst geborgt hatte. ')
Im Jahre 1430 schenkte sie der Herzogin ein Kleinod, das 40 Gulden
an Werth hatte. Außerdem machte sie auch dem Kanzler, den Rätheu
und dem Untervogte des Herzogs häufig Geschenke, um dieselben bei
guter Laune zu erhalten.

Ein nicht geringer Theil der städtischen Einkünfte wurde für Fest¬
essen-) und Geschenke verwendet. Bei jeder Gelegenheit, an den
Tagen des uugebotenen Gedinges, wenn die Accisen verpachtet, wenn
Abrechnungen oder Besichtigungengehalten, wenn Geschoß und Accisen
eingenommen wurden, an hohen Festtagen, oder wenn hochgestellte Per¬
sonen nach Siegbnrg kamen, hielt man große Gelage, für welche die

0 1175 auf St. Agathen Tag lieh die Stadt, gemäß einer Urkunde im Kir¬

chenarchive, von „Unserer lieben Frauen Lob-Bruderschaft" zu der genannten Summe

59 obcrländischc Gulden. Collie also wohl die Auslösung des Landes von Blankcn-
berg in jenem Jahre Statt gefunden haben?

2) Daß schon vor Alters in Sicgburg auch Zweck essen gehalten wurden, be¬

weist eine NcchnungSablage der Kirchmcistcr vom Jahre 1519 über die Beschaffung

zwei neuer Glocken. Die Kirchmcistcr luden alle Bürger und Bürgcrincn zu einem

großen Festessen ein, für welches auf Kosten der Kirchenkassc 1 Rind, 3 Kälber,

ö Lämmer, viele Hühner, 2 Malter Weizen, 3 Malter Korn, 4 Ohm Wein und an¬

dere Nothwendigkeiten waren angeschafft worden. Die Zubereitung der Speisen be¬

sorgte der in den Stadtrcchnungen öfters genannte Koch Lantschait. Während des

Mahles spielten die Stadipfeiffcr zur Belustigung der Gäste. Nachdem man weidlich



Kosten aus der Stadtkasso bestritten wurden. Bei besonders feierlichen

Gelegenheiten waren auch Musikanten dabei, die „ovor äom essorr"

zur Ergötznng der Gäste „xMorir" inilßten. Sie erhielten dafür jedes

Mal 3 bis 4 Mark. Für solche Festessen hatte die Stadt schon im

15. Jahrhunderte ihren eigenen Koch, der jährlich 4 Mark Belohnung

empfing. Ein eigenthümlicher Brauch war, daß, wenn Bürgermeister

und Rath beim Abte auf dein Berge Abrechnung hielten oder Etwas

zu berathen hatten, oder auch wenn sie ihm nach längerer Abwesenheit

ihre Aufwartung machten, sie nicht auf Kosten der Abtei bewirthet

wurden, sondern sowohl den Wein als sämmtliche Essenswaaren vom

Hammel bis zu „Muß, Peterzilgen und Mich" selber mitzubringen

hatten. Die Bereitung der Speisen scheint bei solchen Gelegenheiten

in der Klosterküche Statt gefunden zu haben. In allen Stadtrcch-

nungen des 15., 1ö. und 17. Jahrhunderts finden sich namhafte Pos¬

ten für diesen „Verzehr ans dem Berge" verrechnet.

Die Geschenke, welche die Stadt alljährlich „Rittern und

Knechten und guteil Freundeil" machte, beliefen sich immer aus

mehrere hundert Mark. Besonders reichlich pflegten die Boten

beschenkt zu werden, die dem Magistrate irgend eine wichtige und an¬

genehme Nachricht überbrachten. Wenn der Herzog von Berg der

Stadt die Geburt eines Sohnes oder einer Tochter oder eineil Sterb¬

fall anzeigen ließ, oder irgend eine Stadt oder ein hoher Herr die

Bürgermeister zu Festlichkeiten einluden, so wurden die Boten gut be¬

wirthet und reich beschenkt entlasseil. Sehr oft kommt in den Rech¬

nungen der Posten ll<zimlioll (ZQ t'rnulls Fosolloirollt" vor.

Die Geschenke bestanden in Geld, Wein, Krügen, Fischen und

Wildpret. Der Nathskeller enthielt allzeit eine bedeutende Menge

guteil Weines, den die Bürgermeister im 15. Jahrhunderte selbst am

Rheine einkauften. Eine sehr beliebte und gern gesehene Art von

Geschenken, wareil die schönen, reich mit Neliefbildern verzierten

Krüge, welche nirgendwo so kunstvoll angefertigt wurden, wie von der

gegessen und getrunken hatte, wurde die Angelegenheit der neu zu beschaffendenGlocken
Allen reckt warm ans Herz gelegt und eine Morzengabe für den Glocktmguß erbeten.
Eine Büchse wurde rundgcrcicht, in die jeder seine Beisteuer legte. Das gesammelte
Geld betrug gg Goldgulden und 4 Albns. Nachdem der Meister Johann von Ovc-
roidi die Glocken an Ort und Stelle in der Stadt Sicgbnrg gegossen hatte, wurden
die Bürger und Bürgcrincn noch einmal zu einem Festessen bei der Tauffcicr geladen.
Ob die Büchse wiederum die Runde ging, wird in der Urkunde nicht erwähnt, Bei¬
lage zur Kirchcnrcchnungvom Jahre 1516 im Kirchcnarchivezu Sicgburg.
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Ulnerzunft') in der Ulgasse zu Siegburg. Häufig ließ der

Magistrat die Wappen hoher Herreu mit bedeutenden Kosteil säuberlich

in Thon stechen. Nach der Eingraphirung des Wappenbildes wurden

die Formen gebrannt, dann verzierten die Töpfer eine Anzahl von

Krägen mit dem Wappcnschmucke, die dann den betreffenden Personen

als Geschenk übersandt wurden. Die Fische, welche bei den städtischen

Gastmählern wie auch zu Geschenken vielfach verwendet wurden, züch¬

tete der Magistrat selbst in den mit Wasser gefüllten Wallgräben.

Gemäß den Rechnungen wurden von Zeit zu Zeit „Vaselfische" in diese

sogenannten Spülgräben eingesetzt. So oft hohe geistliche oder

weltliche Würdenträger nach Siegburg kamen, gab die Stadt ein

Festgelage und machte in der Regel den betreffenden Personen auch noch

Geschenke in Wein und Hafer. Als im Jahre 1488 Kaiser Friedrich III.

nach Köln kam und von da aus einen Besuch beim Abte in Siegburg

machte, bewirthete ihn und sein Gefolge die Stadt gemeinschaftlich mit

dem Abte und schenkte ihm ein Faß Wein aus dem Rathskcller. Auch

dem römischen Könige Max machte sie, als dieser sich in demselben

Jahre beim Herzoge von Berg aufhielt, ein Geschenk von 2 Ohm

Wein. Im Jahre 1498 am Sonntage vor dem Christfeste war M a x i-

milian iic Siegbnrg, die Stadt schenkte ihm wiederum ein Faß Wein

und 7 Malter Hafer für die Pferde seines Gefolges. Im Jahre 1578

am 27. Juni scheint der excommunicirte und seiner Würde entsetzte

Erzbischof Gebhard Truchses in Siegburg gewesen zu sein. Inder

Rechnung des genannten Jahres heißt es:

„Item noch am 27. Juni dem abgestandenen Churfürsten vonn

Collcn geschenckt Sechs Vierdell Weins, die qurt. acht alb-, facit
XXXII mro."

Hochgeehrt und reichlich beschenkt wurde von der Stadt die Schüz-

zengilde, die um die Mitte des 15. Jahrhunderts in Siegburg cnt-

stand und gegen Ende des 17. Jahrhunderts sich auflöste. Der alte

und der neue Schützenkönig erhielten jährlich für ihre „Kogelen"

') Die Siegburgcr Töpfer werden in den Urknnden Ulner genannt; daher

auch der Name der Kolonie, die sie vor der Stadt gegründet hatten und ausschließ¬

lich bewohnten: Ul- Oil- Eucl- Aucl- Aulgassc. Das altdeutsche ul stammt von

dein lateinischen olln Topf,

2) lieber die Wappenbildcr auf den Stcingutfabrikatcn der Sicgburgcr Ulner

zunft vgl. meine Abhandlung im „Deutschen Herold, Monatsschrift für Heraldik,

Sphragistik und Genealogie," Jahrgang 1879, Nro. 6, S. 47 ff.

2) Die Kogcl war eine kapuzcnartigc Kopfbedeckung, welche mehr oder weniger

ang über die Schultern herabhing und häusig auch in einen mantelartigcn Kragen auolief-
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2 bis 6 Gulden, in manchen Jahren wurden sämmtlichen Schützen
neue Kogelen geschenkt. Wenn die Schützen nach Bonn, And er nach
oder anders wohin zum Schießspiele zogen, zahlte die Stadt allzeit
einen Theil der Reise- und Verzehrskosten. Sie ließ die Schützenfahnc
ausbessern und lieferte bei den Schießfesten den Schützen aus der
Stadtkammer„Donnerkraut" H Sie gab für die Abhaltung der
Schießübungen unentgeltlich einen Theil des Thiergartens her,
hielt die Schießbahn in gutem Znstande und bezahlte dem Pächter des
Gartens das bei den Schießspielen zertretene und verdorbene Gras.
Im Jahre 1578 überließ sie den Schützen eine Schießbahn auf dem
Walle zwischen der Burg nnd dem Grimmelsthore. Der Ort,
wo die Schützen nach dem Vogel oder vielmehr, wie es in den Ur¬
kunden heißt, nach der Papagei schössen, lag vor dem Holzthore
in der Nähe des jetzigen Marien Hofes und hat bis auf den heuti¬
gen" Tag von jenen Schießspielen den Namen „Ans der Papagei"
behalten. Wenn die Stadtschntzen von Köln, Bonn, Einzig,
Ahrweiler, Andernach nnd Linz nach Siegburg zum Schießspiele
kamen, was häusig der Fall war, schenkte die Stadt mitunter ein
Kleinod, um das geschossen wurde, und gab ans dem Bürgerhause ein
Fcstgelage, bei dem nicht selten 5 Ohm „gnden Wynes vam Nync"
getrunken wurden. Der Abt betheiligte sich an solchen Festen, schoß
selbst mit nach der „pappxzg'o^cni"und gab, als er im Jahre 1511
Schützenkönig wurde, ein Festessen im Miwenhofe.

An den kirchlichen Festen und Processionen nahmen der
Magistrat nnd alle Beamten der Stadt regen Antheil, die dabei er¬
wachsenden Kosten wurden zum Theil aus der städtischen Kasse bcstrit-
ten. Die Stadt bezahlte für das Neinigen der Kirche vor dem
Osterfeste jährlich 1 Gulden, für Wachs, Weihrauch und Myrrhen zur
Bereitung der Osterkerze 6 bis 10 Mark. Der Offermann
erhielt ans der Stadtkasse für das Läuten der Wachtglocke 3 bis 5
Mark, für das Stellen der Uhrglocke 4 bis 7 Mark. Die „Wyn-
rvnffer," welche über Jahr gegen das Wetter läuteten, empfingen
für Wein 6 bis 10 Mark. Die Stadt bezahlte die Boten, welche ans
Matthäi, Christi Himmelfahrt, Pfingsten und'Frvhnleichnam „das Kreuz
setzten." Sie gab dem Orgelspieler jährlich 2 Goldgulden, und
an hohen Festtagen ließ sie mitunter einen fremden Orgenspieler kom¬
men, der von ihr bewirthet wurde und jedes Mal 2 Mark empfing.

') Schicßpulver.
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Als der Weihbischof 1496 das neue „Sacramentsschaff" weihte,
gab ihm die Stadt 2 Goldgnldon und trug au allen Kosten die Hälfte.
Im Jahre 1514, als der Weihbischof die heute noch in der Pfarrkirche
zu Siegburg vorhandenen lebensgroßen Apostelstatuen weihte, ließ
sie ihm durch einen Fuhrmann die „Pontifiealien" von Köln holen.
Auf St. Johannis Evangelist« Tag lieferte der Rathskeller jährlich
2 Quart Johanniswein in die Pfarrkirche! Wenn der St. Benig-
nus- oder St. Annoschrein oder das „Servatsheiligthum" um
den Markt getragen wurden, erhielt der Pastor 2 Mark, und die Stadt
beschaffte auch die große Benignuskerze, die, mit langen seidenen
Bändern verziert, vor dem Benignusschreine bei den Umzügen einher-
getragen wurde. So oft das h. Sacrament oder der St. Benignus-
kastcn „gegen das Nngewitteroder um anderer Nothsacheu willen"
zur Krucht getragen wurden, erhielten die Priester 5 bis 8 Mark.
Bei den Umzügen mit dem h. Sacramente I oder dem St. Anuoschrcine
um oie Stadt herum bezahlte die Stadt die „xz-kkor," die vor dem
Hciligthume „pMerton," und gab den Schützen, die in? Harnisch als
Ehrenwachemitgingen, und den Priestern in? Pastorshofe ein Gclag,
au welchem Bürgermeisterund Rath, die anwesenden Schesfen und
häufig auch der Abt Theil nahmen. Wenn der Sohn eines Siegbur¬
ger Bürgers oder sonst eines guten Freundes sich den? geistlichen Stande
gewidmet und seine erste h. Messe „sang," schenkte ihm die Stadt
als Morgengabe in? 15. Jahrhunderte 5 Mark, später 5 bis 10
Gulden. Hielt derselbe seine Primizfeier in einer anderen Stadt, so
wurde ihn? die Morgcngabe durch eine?? Boten dorthin gesandt. So
oft eine Jungfer in der Klause Profeß that, schenkte ihr die
Stadt 2 Gulden. Wen?? ii? den „paessliilAoi? cing-sr?" auf dem Markte
„vns lroroir martilio" gespielt wurde, lieferte die Stadtkasse zu den
Koste?? 4 Gulden. Z,l den Spiele??, welche der Schulmeister „mit

0 Der Name „Gottsdracht" kömmt in dcr Rechnung vom Jahre 1529

zuerst vor.

2) Daü Nonnenkloster zu St. Annen von der Regel des h. Antonius lag an

dcr Stelle des heutigen Hospitales. Im Jahre 1563 liefen sämmtliche Nonnen mit

Ausnahme dcr alten Oberin daraus weg. 1673 siedelten sich die Minoriten in dem

bis dahin zu Armcnwohnuugcn benutzten Klostergebäude an. Sie hielten eine latei¬

nische Schule und waren zugleich Prediger und Beichtväter in dcr Abtei. AuS ihrer

Mitte ging dcr durch sciue gelehrten Schriften bekannte Provinziell des Minoritcnor-

dens Antonius Wissingh, dcr Sohn des Sicgburger Rathsherrn Bernard Wissingh,

hervor.

P Stadtrechnung von 1196.
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seinen Jungen" cnn Fast ab ende aufführte, schenkte die Stadt im

Jahre 1557 1t Mark 4 Sch, . Für das Predigen der „Passien"

zahlte sie dem „Le iß meist er" ') jährlich 2 Mark. Wenn eine Glocke,

kirchliche Gefäße oder ein neues Meßbuch angeschafft wurden, bestritt

die Stadtkasse hänsig die Hälfte der Kosten.

Als außergewöhnliche Ausgaben erscheinen in der Stadtrechnung

die Almosen, welche der MagistratKollektanten, „verbrannten" Leu¬

ten, Krüppeln, Narren, fahrenden Schülern, Schulmeistern und Per¬

sonen, die bei den Türken in der Gefangenschaft gewesen, mitunter

entrichtete. Die Austheilung von Almosen war sonst Sache der Armeu-

provisoren, die besondere, von den städtischen getrennte Rechnungen

über ihre Einnahmen und Ausgaben zu führen hatten. Wie weit sich

ehemals das Einsammeln milder Beiträge erstreckte, beweist nachstehen

der Posten ans der Stadtrechnung von 1602:

„Item noch als der Bürgermeister von Bon, Petrus Hnlßm an,

zn Reparation des Bnrgerhanß dasellst umb ein Nachbarliche beistenr

angehalten, dartzu verehrt drei Reichsthaler vnd ermeltem Burgermeis¬

ter geschenckt drei quartcn Weins, jede acl 14 alb., thut zusamen 11
Gulden."

Der Bürgermeister von Bonn scheint demnach das Geld für die

Reparaturen am Nathhause damals in den umliegenden Ortschaften

persönlich znsammenterminirt zn haben.

Sehr häusig werden in den städtischen Rechnungen Gaben aufge¬

führt, die den Heiden (Zigeunern) waren gespendet worden und

zwar nicht um Gottes willen, sondern „um der Stadt Schaden zn

verhüten", damit die Heiden „fortan zögen", um sie den Leuten „von

der Hand zu weisen." Man gab ihnen also in derselben Intention

>) Lesemeister, Lcctor.

2) zB. Rechnung von 1439: „Itein äsn Irsiäsn !rn!n rvir As^euen, äut s/

vvrtnn üolAvn I rnro." 148ö: ^ätsin äsn Iieiäen ASASNLN, vrnU äsn Unr^srn

selmädu uo vsrnnäsn, I u.ro." Eine merkwürdige Notiz findet sich in dem Einnahme-

Verzeichnisse der Kirchmcistcr vom Jahre 1L16: „ätsrn vnn^) äsn Irsiäsn äs werthen

xsls^nt VIII s." Was die Zigeuner mit den ans der Kirche entliehenen Kerzen

angefangen haben, dürfte wohl heute schwer zn bestimmen sein. Daß die Zigeuner

schon vor Alters wegen Kinderstehlcns berüchtigt waren, ergibt sich aus nachstehender

Notiz in der Stadtrechnung vom Jahre 1-M:

„ätsrn so ns vz-n Irsiäsn nrsitxsn vur zaeron nllris vsrUIsuon evns, iuä
US Nll äio anäer Iiexäsn Uesuisllts, L)- Irotteu SZ'N Icxnt ^sstolsn, änt sx äsn

*) Das „ vun" bezicht sich hier nicht auf die zwei folgenden Worte allein, son¬

dern auf den ganzen nachfolgenden Sah.



reichliche Almosen, in welcher der Magistrat zur Zeit der Hexen Pro¬

cesse den im städtischen Gesängnisse der Procedur harrenden Hexen

Alles verabfolgen ließ, was sie nur begehrten, guten rheinischen Wein,

Pfefferbrod und Valentine und zwar auch nicht aus Mitleiden und um

Gottes willen, sondern, wie der Stadtschreiber es für nöthig hält, die

bedeutenden Ausgaben in diesem Punkte zu rechtfertigen, „damit die

Malefizmensche den Bürgermeistern und Rath und andern guten Leu¬

ten vor ihrer Hinrichtung nicht noch nbele Dinge auf den Leib gunnten."

Verwaiste Kinder ließ die Stadt auf ihre Kosten und nicht

ans Rechnung der Armenkasse erziehen. 1476 bezahlte sie für ein Kind

jährlich an Ziehkosten 20 Mark. Rock, Kogel, Höschen und 1 Paar

Schuhe für dasselbe kosteten an Macherlohn 8 Schillinge. Das Tuch

und Leder gab sie selbst dazu; sie hatte daran allzeit Ueberfluß aus

den Pfändern, welche von den Bürgern genommen wurden, wenn

dieselben mit dem Geschoß oder den Aceisen in Rückstand blieben

Eine merkwürdige Ausgabe findet sich in den Rechnungen des 15.

und 16. Jahrhunderts häufig verzeichnet in Bezug auf Personen, die

sich in Köln mußten besehen lassen. Ich lasse einige darauf

bezügliche Notizen folgen:

1431. „ Itain ts>va Irauvon lmtton so Eolno Aosobiobt incl

l oisson sieb bossln, ckon Aauon rrvr so bosozm g-olclo VIII inro."

1479. „Itoin rvvr ban Vn^bor gosant so Eollon inzü Xatborinon

Ilu^sobon, clio so besonn, incl ba.it vortsort I inre. IV s."

1506. „Itern bvg'en so bossvn eost XXVI alb."

1536. „Itsin Uainbroebt ist so Eollon Aoso^on vncl ba.it sieb

laisson bosiebtiAenn, ist vissAö^viost rvorckon, cnno Aogouon I inro. VI s."

1537. ..Itenr bait sielr Ivontonbrcnnvsr so Eolion lnisson bosielr-

tiZenn, eino ASAonen II inro."

„Item Imrnbrsobt imit sieb oueb so Eolion laisson lrosiebtiASNir,

eins A0A0uon I inro. IIII s."

Nach dem Jahre 1537 finden sich diesen Gegenstand betreffende

suoüe» verlcoutlen veuMe», Nur ilnroN rvg'r vmd gosnnt Nunon drens ^c> Llnuc-

NellNei'A inü Duktus, inä Nut solus ^c> torus inä !ia vur^vnirou Messen
eost snment II nrre. VI s."

Gemäß den Synodolactcn von 1881 »nd 1613 war cS den Bürgern bei schwerer

Strafe verboten, mit den Zigeunern zu verkehren, und jeder hatte die Pflicht, dem

Magistrate sofort davon Anzeige zu machen, wenn ein Trupp dieser Nomaden sich in

der Nähe der Stadt zeigte.
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Notizen in den Stadtrechnnngen nicht mehr vor. Sollten die vorge¬
nannten Personen nicht Aussätzige gewesen sein, die, von ihrem Uebel
geheilt, sich in Köln vor der medicinischcn Facultät erst mußten
besichtigen lassen, bevor sie in den Gemeindevcrband wieder aufgenom¬
men werden durften? Die Urkunden sprechen von Leprosenhäusern,
die vor der Stadt Siegburg am Ziukelpütz gelegen waren.

Eine nicht geringe Summe hatte die Stadt jährlich anErbzinscn
und Leibrente^ zu zahlen. Die Jungfern im Engclth aler Klo¬
ster zu Bonn erhielten jährlich 12 Gulden, die Familie von Lyskir-
chcn in Köln 13 Nadergld. 3 Raderalb., die Junker von Drachen-
fcls 8 Mark, die Erben des Wilhelm von Linz 40 Gld., die
Klause zu Mondorf 9 Sch., der Pastor von Troisdorf 2 Mark
1i Sch. n. s. w.

Der Armenverwaltung standen 2 Provisoren vor, die aus den
reichsten und angesehenstenBürgern genommen wurden. Die Einkünfte
dieser Verwaltung waren bedeutend. Im Jahre 1585 betrugen sie
575 Gulden, also zwischen '/z und der ganzen städtischen Einnahme.
Sie flössen aus einer großen Zahl von Erbrenten, die auf Häusern
und Grundstücken in der Stadt und den umliegenden Dörfern hafteten,
ans Jahresbeiträgen der Zünfte, aus Kollekten in der Kirche, aus An¬
theilen an den Strafgcfällen beim Send und aus Geschenkenbei Kind-
tanfen und Hochzeitsfesten. An allen Sonntagen wurden die Hans¬
armen gespeist. Jeder erhielt dann 2 Pfund Fleisch und Zukost.
Außerdem empfingen die besonders Dürftigen auch in bestimmten Ter¬
minen kleine Summen Geldes. Ein schöner Brauch verdient hier
noch Erwähnung,der sich bis in die letzten Jahre vor der Aufhebung
des Klosters erhalten hat, und dessen sich die ältesten Bewohner der
Stadt Siegbnrg noch wohl erinnern. Am Tage vor dem Feste des
h. Anno, welches von der Abtei und der Stadt überaus feierlich be¬
gangen wurde, erschienen alle Arme der Stadt und aus dem Gebiete
des Bnrgbannes im Kloster und erhielten dort jeder einen Krug Bier,
ein Pfund Gerste und einen Weißpfennig,im vorigen Jahrhunderte
statt dessen ein Sechsstüberstück. Die Krüge holten sie vorher bei den
Töpfern in der Aulgasse. Die Statuten dieser merkwürdigen Zunst
verboten aufs strengste, brüchige Waare zu verkaufen. Diese wurde

9 z. B. in der Kirchcnrechnung von 1513 heißt es:

„Itom van s^nr vxnster ind slos an Nsr leprozen Iiniss^en 1 inra. VI 8."

2) Rechnungen der Armenprovisorcn im Kirchenarchive.
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daher das ganze Jahr über aufgehoben und vor dem Annonisfcstc unter

die Armen vertheilt. Glücklich derjenige, welcher bei dieser Verthei-

lnng einen recht großen Krug bekam; derselbe wurde im Klosterhofe

bis vben an mit Bier gefüllt. Dabei war jedoch herkömmlich bestimmt,

daß der Betreffende den gefüllten Krug mit einer Hand mußte weg¬

tragen können. Gelang ihm dies nicht, so wurde das Gefäß seines

Inhaltes zum Theil entleert, bis seine Schwere den Kräften des eine»

Armes des glücklichen Empfängers entsprach.

Zur Vertheidigung und Bewachung der Festung hielt der Abt und

die Stadt vor dem 17. Jahrhunderte kein besonderes Militär. Je¬

der waffenfähige Bürger war zur Zeit „der Noth und Befarnng" Sol¬

dat. Sobald er ein gewisses Alter erreicht hatte, mußte er sich bei

dem Rottmeister seines Revieres melden und einschreiben lassen; dabei

hatte er zugleich mitzutheilen, welche Waffe er tragen werde. Es stand

nämlich einem Jeden die Wahl der Waffen, die er sich selbst zu be¬

schaffen hatte, frei, und es richteten sich diese zumeist nach den Vcr-

mögensnmständen des Betreffenden. In Friedenszeit hatten die Rotten

keine andere Pflicht, als die Abtei und die Thore der Stadt zu be¬

wachen. Jedes Haus, in welchem Rauch aufging? hatte einen Mann

zu diesem W achtdien sie zu stellen unter einer jedesmaligen Strafe

von 2 Mark für die Unterlassung. Dieser Dienst gehörte zu den

Bürgerpflichten und mußte unentgeltlich geleistet werden. Nur an

Kirmeßtagen und Hochzeitsfesten, an denen die ganze Bürgerschaft sich

scheint betheiligt zn habe», wurde die Dienst thuende Wachtmannschaft

bezahlt und mit Wein bewirthet. In Friedenszeit wurde es mit der

Bewaffnung der Einzelnen nicht genau genommen. Sobald jedoch

eine Fehde auszubrechcn drohte, erhielten die mangelhaft Bewaffneten

aus der Stadtkammer Hackbüchsen und was ihnen sonst an Waffen

fehlte; auch wurde ihnen alsdann „von wegen der Stadt" Donnerkrant

geliefert. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ließ die Stadt

das nöthige Schieß Pulver selbst in Siegburg bereiten. Der Schwefel

und Salpeter wurde von Köln bezogen, und Gerhard von Soist be¬

sorgte die Fabrikation. Die Knhrmeister gingen von Zeit zn Zeit in

der Stadt um und sahen nach, daß die einzelnen Nottgesellen ihre Waf¬

fen in gehöriger Ordnung hielten.?)

Nr. V der Beilagen.

2) Gemäß der Stadtrcchnung von 1556 wurde damals der Harnisch für die

Dienst thuende Wachtmannschaft vorgeschrieben.

2) Verzeichnisse der Rottgesellen mit ihren Waffen im Kirchcnarchive. Stadt-

rechuungen von ttöö und 1476, Schwaben, a. a. O., 1L0,
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Unter den Bürgern der Stadt Siegbnrg nahmen die dort zahlreich
ansässigen Juden bezüglich der bürgerlichen Lasten eine exceptio¬
nelle Stellung ein. Sie hatten sich bereits um 1096, vor den
Verfolgungen, die sie in Köln erlitten, flüchtig, in Siegburg niederge¬
lassen und dort unter der geistlichen Herrschaft der Aebte Schutz und
Frieden gefunden.Zu den vorhandenen waren unter den Aebten
Nicolaus 111^ H1293—13tS)und Wilhelm Heinrich Spieß
von Büllesheim (1420—1461) viele ueue hinzugekommen,die vor
den damals allenthalben gegen sie ausgebrochenen Verfolgungen in Sieg¬
bnrg Schutz suchten und fanden. Sie wohnten um 1400 außerhalb der
Mauern der Stadt; eine Urkunde vom 7. März 1384 führt ein zins¬
pflichtiges Grundstückauf, das gelegen war „irr vivo llrrcloorrmr extra
irruros opiäi flrxta oastrrrirr LidsrA-grrse." Später siedelten sie all-
mälig in die Stadt über und zwar nach der Holzgasse, die auch heute
noch zum größten Theile von Jsraeliten bewohnt wird. Sie beschäf¬
tigten sich ehemals, wie auch heut zu Tage noch mit Handel und Geld¬
verleihen. Eine in den Stadtrcchnungen des 15. Jahrhunderts häufig
vorkommende Notiz lautet: „Itoin rvzm Irattsn g-stt vnckor grrsäon go-
loiirt, ckair als Aanoir rvzm 20 rvoolror «zto." In der Rechnung von
1430 heißt es: „Itorn clat vxr 11^ 11. 20 oolsolroui Zotcko nraolrckon,
inä clat Aölt nroistsn rv^r vncksr g'nockon noirron, ckat solraclo sanron
V nrro." Die Juden waren in Siegbnrg von allen bürgerlichen Lasten
mit Ausnahme des Nachtdienstes frei. In keiner Geschoßliste des 15.
und der folgenden Jahrhunderte, sowie auch in keiner Umlageliste der
bergischen Landessteuer, in denen alle übrigen Bürger namentlich auf¬
geführt werden, kommen Juden vor. Jeder selbständige Jude hatte
dem Abte jährlich eine bestimmte Summe zu zahlen. Dafür erhielt
er einen sogenannten Geleitsbrief, durch welchen ihm im Gebiete
der Stadt und des Burgbannes die Betreibung seiner Handelsgeschäfte
gestattet und er von allen bürgerlichen Lasten, Umlagen und Kollekten
mit Ausnahmeder Wachten befreit wurde. In einem Geleitsbriefe

0 J°st, Geschichte der Jsraeliten, VII, 232. Müller, a. a. O., I, Ivö.
0 Müller, a. a. O., I, 301.

2) Enncn, Geschichte der Stadt Köln, III, 3ZS.

Demnach lag also das Judcnquarticr zwischen der Burg und dem westlichen

Theile des Dricsch, wahrscheinlich in der Nähe des heutigen Judenkirchhofeö. Nota¬

rielle Urkunde vom 4. März 1421, betreffend die Einkünfte der beiden Vicare der

Pfarrkirche zu Siegbnrg, welche ein anderes Dokument vom oben genannten Datum

wörtlich anführt. Originalurkunde im Kirchenarchive.
Annalen des hist. Vereins, zz. Heft. 8
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vom Jahre 1673 wird einem Juden gegen eine jährliche Summe von
8 Goldguldengestattet, Geld auf Zinsen auszuleihen, jedoch durften
diese zehn Procent nicht übersteigen. I Das Ertheilen der Juden-Ge¬
leitsbriefe wurde den Aebten auch nach dem Verluste ihrer Reichst»,-
mittelbarkeit durch eine Bestimmung im Erbvergleichebelassen. Im
Jahre 1695, als die Stadt durch die langjährigen Kriegsdraugsale so
heruntergekommen war, daß sie die Kosten der sich beständig wieder¬
holenden Einquartierungfremder Truppen fast nicht mehr zu erschwin¬
gen vermochte, zog sie auch die Juden zu den Einquartierungslastcn
heran. Diese aber wendeten sich mit einer Klage an den Abt und be¬
riefen sich auf die ihnen in den Geleitsbriefen ertheilten Privilegien.
Der Abt Wilhelm Rütger von Bcllinghausen erließ darauf
eine Vermahnung an Bürgermeister und Rath und befahl, die Juden
forthin ohne vorhergehende hohe Noth mit keiner Einquartierungzu
belasten. Nach einer Angabe Schwabens hatte auch schon im Jahre
1673 dieselbe Angelegenheit Zwistigkeit zwischen dem Magistrate und
den Juden veranlaßt. Es habe, sagt er, diese Frage damals zum
förmlichen Rechtsstreite geführt, aber der Magistrat sei in allen In¬
stanzen Sieger geblieben und habe die Juden vor wie nach mit Ein¬
quartierung belegt. Da aber nun die Entscheidung des Abtes die
höchste Instanz für diese Streitfrage war, so scheint nach den unter
Nr. VIII der Beilagen mitgetheilten Urkunden die Sache im Jahre
1673 doch nicht ein für alle Mal zu Ungunsteu der Juden entschieden
worden zu sein.

Alle Handwerke der Stadt Siegburg waren zünftig. Sie
waren vom Abte abhängig; dieser gab ihnen Statuten und änderte
dieselben auf den Wunsch der betreffenden Gilde nach eingeholtem Gut¬
achten des Magistrates und des Schultheißes. Bezüglich der Strei¬
tigkeiten der Zunftgenossenunter sich und der in den Statuten vor¬
gesehenen Vergehen waren die Innungen von den ordentlichen Gerichten
ex emt. Alle Beleidigungen in Wort und That, aller Zwist um Mein
und Dein, sowie die Verletzungen des Zunftreglements gehörten zur
Competenz des bezüglichen Zunftamtcs. Wollte eine oder beide strei¬
tende Parteien sich mit dem Schiedssprücheder Amtsmeister nicht be-

') Schwaben,a. a. O., l99,
-) §. 8 des Erbvergleichs, abgedruckt bei Müller, a. a. O., II, 59.
2) Die Klageschrift der Juden und die Entscheidung des AbteS sind in Nr.

VIII der Beilagenmitgetheilt.
4) Schwaben, a. a. O-, 199.
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gnügen, so traten die beiden Bürgermeister und in einzelnen Gilden
auch der Schultheiß in das Znnftgericht als Obmänner ein und
fällien ein Urtheil in letzter Instanz, und zwar nicht nach den orts¬
üblichen Gesetzen, sondern den Statuten der Zunft entsprechend, wel¬
cher die Parteien augehörten.') Die Uebertrctungen der Statuten wur¬
den von den „gekorenen Meistern" des Handwerkes auch in dem
Falle gebrüchtet, wenn durch die Uebertrctungdas öffentliche Wohl
oder einzelne keiner Zunft angehörige Personen geschädigt worden wa¬
ren. Alsdann mußten jedoch die städtischen Kuhrmeister zu den
Verhandlungen hinzugezogen werden. Zur Ermöglichung ihrer Kontrole
über die Brüchtenverhöre innerhalb der Zünfte waren die Paragraphen
der Statuten der verschiedenen Innungen, welche sich auf Verletzung
des 'öffentlichen Wohles und Schädigung der Käufer bezogen, in das
städtische K u h r b u ch eingetragen. Bei Schlichtungen von Streitig¬
keiten vor einem Zuuftamte durften die streitenden Parteien ihre Sache
nicht selbst führen, sondern mußten aus den gekorenen Meistern
einen Fürsprecher wählen, der sie vertrat. Wer bei derartigen Ver¬
handlungen das gebotene Schweigen brach, wurde in Strafe genommen.
Die zwangsweiseEinziehungder erkannten Strafen geschah im Falle
des Richtbezahlensbezüglich der kleinen Brüchte durch Beamte der be¬
treffenden Zunft, die den Namen Tirmeister führten. Fanden diese
bei Pfändungen Widerstand, so konnten sie Zunftgenossen zur Hülfe¬
leistung aufbieten, die ihrer Aufforderung bei statutenmäßiger Strafe
Folge leisten mußten. Wegen Richtbezahlens der großen Brüchte pfän¬
dete der Schultheiß des adeligen Gerichtes, die genommenen Pfänder
hatte er an das Zunftamt abzuliefern. Die Straf gefälle bestan¬
den in Geld, Wein und Wachs und fielen regelmüßig dem Handwerke,

Für die über die Zünfte erbrachten Nachrichten dienten außer den in den

Anmerkungen angegebenen als Quellen: Zunftbriefe der Gerber von 1582 (abgedruckt

in den Annalen, XXI und XXII H., 217 ff.), der Töpfer von 1552 und 1706, von

denen die Originale in meinem Besitze sind; ferner Zunftbriefc der Kürschner und

Weißgcrbcr (mitgetheilt unter Nr. VI der Beilagen) und^ der Färber, beide aus dem

Ende des IK. Jahrhunderts in undatirtcn Kopien im Kirchcnarchive, und die Statu¬

ten der Bäcker, Gcwandmächer, Färber und Tuchschecrer aus dem städtischen Kuhr-

buche (mitgetheilt unter Nr. VI der Beilagen). Außerdem die von Schwaben, a. a.

O., 214 ff, erbrachten Auszüge aus den Statuten mehrerer Innungen und viele Ver¬

träge, Petitionen und Briefe aus den Laden verschiedener Zünfte in meinem Besitze

und aus dem Kirchcnarchive zu Siegburg.
2) Ein Bruchstück derselben ist unter Nr. VI der Beilagen mitgetheilt.

8*



— 11« —

dem Abte und dem Schultheiße,mitunter auch den Zunftvorstehern
und den Bürgernleistern in ungleichenTheilen zu. Bei schweren Ex¬
cessen und andauernder Widerspenstigkeit wurde auch als Strafe dem
Schuldigen die Betreibung seines Handwerkesuntersagt und er an der
Ausübung desselben zwangsweise gehindert — dem Töpfer z B.
hob man das „Rad", die Drehscheibe, ans, dem Gerber schloß
man die Lohgrube, und zwar auf solange, „bis der Delinquent des
Abtes und ganzeil Handwerkes guten Willen geworben und wiederer¬
langt hätte." Die höchste Strafe war die Ausstoßung ans der Zunft,
dazu bedürfte es jedoch der jedesmaligenGenehmigung des Abtes.
Bei Verletzung des Zuuftreglements durch ein Zunftamt, welches na¬
turgemäß die ganze Innung repräsentirte, nahm der Abt das gesammte
Handwerk in Strafe, und in der Regel war diese eine schwere. So
wurde zu Ende des 16. Jahrhunderts die Töpfergilde „wegen
schwereil Excesses" vom Abte zur Zahlung einer Strafe von «0« Gold¬
gulden verurtheilt.')

Zur Aufnahme in die Zunft bedürfte es des Nachweises ehelicher
Geburt und s ittlicher Führung. Die Kunstgilde der Tö pf er
nahm nur die Söhne ihrer eigeneil Jnnungsmeisterals Lehrlinge ans.
Sie war eine gesperrte Zunft und forderte von Jedem, der die Ge¬
heimnisse ihrer Kunst, welche nach Aussage der Briefe nirgends so voll¬
kommen wie iil Siegburg geübt wurde, erlernen wollte, das eidliche
Gelöbniß, in der Ulgasse zu Siegbnrg und nirgendwo anders als
Ulner zu leben und zu sterbeiu In allen Zünften hatten die Lehr¬
linge beim Antritte der Lehre bestimmte Gebühren in Geld, Wein
und Wachs dein Handwerke, dem Abte, dem Schultheiße und den Bür¬
germeistern zu entrichten. Die Stadt erhielt einen ledernen Eimer.
Aehnliche Abgaben waren bei Erlangung der Meisterschaft vorge¬
schrieben. In einigen Gilden z. B. in denen der Bäcker, Kürschnc r
und Weiß gerb er mußten die neu aufgenommenen Meister sämmt¬
lichen Handwerksleuten ein Essen geben. Für die Söhne der Meister
waren die Gebühren beim Antritte der Lehre und bei Erlangung der
Meisterschaftermäßigt. In der Gerber- und Töpferzuuft wur¬
den nur diejenigen als Meister aufgenommen, welche ihre Lehrzeit in
Siegburg bestanden hatten.

') Undatirtc Kopie einer Petition der Ulner um Nachlassung 600 Goldguldcn
Strafgeldes Im Kirchcnarchive.
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Zur Vermeidung der Concurrenz unter den Zunftgenossenwaren
die Preise, welche für gelieferte Arbeit oder Waare genommen wer¬
den mußten, entweder wie z. B- bei den Töpfern, Gerbern,
Kürschnern, Schrödern, W^eißgerb ernnnd Färbern durch die
Statuten festgesetzt oder der Bestimmung durch die Zunftvorsteher an¬
heimgegeben. Den Bäckern und Metzgern setzten die Knhrmeister
der Stadt die Preise, das zu leicht befundene Brod wurde zerschnitten
und an die Armen vertheilt

Alle Zunftreglements enthalten strenge Bestimmungen über die
Güte und Preiswürdigkeit der Fabrikate. „Mißmachte"
Waare durfte weder fabricirt noch zum Verkaufe ausgeboten werden.
Schlechte oder verdorbene Victnalien confiscirten, wie bereits früher
erwähnt wurde, die Knhrmeister und schütteten sie in die Sieg. Wol-
lcntuch, welches weniger als 42 Stränge zu 36 Loth enthielt, durfte
nicht verkauft werden, den Webern, die es machten, wurde der „Kamp"
verbrannt. Die Gerber durften unter Strafe von 10 Radermark
vor dem Feste St. Johannis Baptiflä kein Leder verkaufen, damit es
gehörig gar und durchgegerbt sei; die Uln er mußten brüchige Waare
verschenken oder auf den Scherbenbergschütten. In gleicher Weise
wurde in allen Zünften sehr strenge auf rechten und ehrlichen Kauf
und Verkauf gesehen. In der Töpfergilde z. B. konnten die 4 gekore¬
nen Meister des Handwerkes beim Abschlüsse jeden Handels von den
Parteien die eidliche Versicherung fordern, „daß sie den Kauf und
Borg strack gehalten hätten sonder Arglist".

Außer den der Stadt zu entrichtenden Accisen hatten mehrere Zünfte
im 16. und 17.Jahrhunderte auch jährlich noch bestimmte Beiträge
in die Armenkasse zu zahlen ') und zwar:
Die Schneider auf St. Martini 8 Mark 2 Alb.
DieWüllenweber,, „ „ 4 Thlr.
Die Gerber „ „ „ . . 1 Malter Korn oder 2 Thlr.
Die Kürschner „ „ „ . . 1 „ „ „ 2 Thlr.
Die Bäcker zu Ostern . 12 Mark.
Die Schröder am 8. Mai 12 Mark.

Am 29. April, dem Tage der Heiligsprechung St. An n os, opferte
die Bäckerzunft, am 3. November, auf St. Benigni Tag, die

') Rechnungen der Armcnprovisorcn im Kirchenarchivc.
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Wüllenwebergilde eine große Kerze in der Abteikirche.') An
die Pfarrkirche hatten die Bäcker jährlich eine Kerze von wenigstens
4 Pfund zu entrichten. Die Gerber gaben am Feste der schmerzhaften
Mutter 2 Gulden an die Kirche, die Schuster zur Beleuchtung des
Altars „unserer lieben Frauen" 3 Gld. 8 Alb, und wegen eines am
Tage ihres Patrons zu haltenden Anniversars 8 Alb., die Schmiede
jährlich wegen der 4 Quatembermessenfür Licht und Meßweiu 26 Alb.

IV. Münzen und Siegel.

Zu den Privilegien der Abtei Siegburg gehörte, wie bereits
erwähnt wurde, auch das Münzregal, welches ihr Heinrich IV.
1069 verliehen hatte. Dieses Recht wurde von Kaiser Friedrich!.^)
und in der Folge von einer Reihe späterer Könige und Kaiser bis ans
Leopold I. H bestätigt. In wie weit die Aebte von diesem Privilegium
Gebrauch gemacht haben, läßt sich weder aus den Urkunden noch aus
den von ihnen geprägten jetzt vorhandenen Münzen ersehen. Nur von
dem Abte Wilhelm von Lülsdorf (1167—1489) wissen wir, daß
er das Münzregal ausgeübt hat. Drei verschiedene Stücke, ein Nader-
älbns und zwei Hohlpfenninge, die dieser Abt gemäß den ans den
Münzen befindlichen Inschriften und Wappen hat schlagen lassen, sind
in H. Grote's MünzstudierV) beschrieben und abgebildet. Diedrei
Stücke sind die einzigen Münzen der Aebte von Sicgbnrg, welche
bekannt sind. Gemäß der Stadtrechnnng von 1476 hat Abt Wilhelm
von Lülsdorf in diesem Jahre Münzen schlagen lassen. Dort heißt es:

') Rapmundus Scbastianus, Siegbcrgisches Hciligthum oder Anßführlichcr

Bericht von denen im Hoch-Adlichcn Stifft Sicgberg deß heil. Vcncdictincr Ordens

befindlichen H. H. Rslignisn/ Cölln bey Hiiger Hamcchcr imNoscnbaum. 1750, S. 63.
2) Kirchenrcchnungcn.

->) Kremer, akad. Beiträge, III, U. 17.

U Schwaben, a. a. O. 138.

5) H. Grote, Münzstudicn, H. XIX, S. 63 ff. nnd Taf. 6, Nro. 65- 67.

Dort wird 1074 irrig statt 1064 als Jahr der Stiftung der Abtei angegeben.
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Item vnsorni lrsrn dein adt ind dem nrooirt^inoistor vp dem
Uosonlvrant? ') c>)-n A-cdiUFd Fosobonoll, oost I rnro. VIII soll.

Einige Seiten weiter liest man:
Itom do dio inoonsnroistorir dz" vnssronr lraroir dom adt aisson,

oost vns VI solr. VIII d.
Die hier erwähnten Münzmeister waren ohne Zweifel fremde, die

der Abt in dem genannten Jahre hatte kommen lassen, nnd die sich, wie
dies aus dem Umstände hervorgeht, daß die beiden erbrachten Notizen
an verschiedenen, weit von einander abstehendenStellen der Rechnung
aufgeführt werden, längere Zeit eben zum Zwecke des Münzenprägens
dort aufgehalten haben. In keiner anderen Stadtrechnungvon 1429
bis 1643, die sonst in der Regel über alle Ereignisse, welche auf die
abtcilichen nnd städtischen Verhältnisse Bezug haben, mehr oder weni¬
ger ausführliche Nachrichten gibt, noch auch in irgend einer anderen
Urkunde des Kirchenarchives finden sich außer den erwähnten vom
Jahre 1476 irgend welche auf das Ausprägen von Münzen bezügliche
Notizen. Diese Thatsache sowohl, wie auch der Umstand, daß nur jene
drei Münzen des Abtes Wilhelm von Lülsdorf bekannt sind, inachen
es wahrscheinlich, daß die Aeble von Siegbnrg äußerst selten das
Münzregal ausgeübt haben.

Nach Statut 36 des Kuhrbuches war es unter Strafe von 1 Mark
geboten, „zu Siegburg Pagament zu empfangen und auszugeben wie
zu Köln und anders nicht." 2) Alle amtlichen Zahlungenmachte die
Stadt in Kölnischer Pagamcntsmünze, und in fast sämmtlichenStadt¬
rechnungen werden Ausgaben verrechnet, welche sie für das Umwechseln
von fremden Münzen, die in der.Stadtkasse waren, hatte machen müssen.

Das älteste bekannte Siegel der Abtei Siegburg ist oval,
90'" hoch nnd 60'" breit. Es zeigt sowohl in den Buchstaben wie
auch im Bilde streng romanische Formen und dürfte wohl dem 12.

') Dcr Rosenkranz war, wie bereits früher erwähnt wurde, ein der Abtei

gehöriges Haus in dcr Stadt, in welchem dcr Abt den in den Weingärten des Klos-

tcrs gezogenen Wein verzapfen ließ.

2) Nro. V dcr Beilagen.



Jahrhunderte angehören. Eine im Provinzial-Nrchive zu Düsseldorf
befindliche Urkunde vom Jahre 1224 ist mit demselben gesiegelt. Im
Felde steht der Erzengel Michael, der Patron der Abtei, ans dem
sich windenden Drachen und stößt den mit der Rechten gehaltenen
Speer in den Rachen des Thieres. In der Linken hält er eine Kugel
gegen die Brust, Die Umschrift lautet:

8Ö8 - - - AN8IV ')

Ein anderes Siegel der Abtei, welches um das Jahr 1300
angefertigt sein dürfte, ist gleichfalls oval, länft aber oben und unten
in gothischen Spitzbogen aus. Es ist 65"' hoch und 40'" breit. Der
h. Michael stößt mit dem Speere gegen den Rücken des Drachen und
hält den linken Arm in die Seite gestützt. Die Umschrift lautet:

H 816 - 8IL6NN8 -- - ^.8 ')

Seit wann die Aebte ein eigenes Siegel neben dem des Couventes
geführt haben, ist unbekannt. Im Jahre 1243 war es jedoch schon
der Fall. Im 14., 15. und auch zum Theil noch im 16. Jahrhunderte
zeigen die Siegel der Sicgburger Aebte deren Namenspatrone
unter Baldachin und darunter in der Regel das Wappen des Geschlech¬
tes, dem die Aebte angehören. Ein Siegel des Abtes Gottfried
von Eil (1576—1568) hat einen einfachen stehenden Schild mit der
Glevc, dem heraldischen Abzeichen des Geschlechtes von Eil. Zu dem
Stäbe und deni Schwerte, welche die Aebte von Siegburg sonst als
Wappenzierde führten, kam im Jahre 1603 die Mitra hinzu, als Papst
Clemens VIII. ihnen die bischöflichen Jnsiguien verlieh,

Das zuletzt beschriebene Siegel der Abtei diente 1355 als Siegel
des Conventes und wurde auch im Jahre 1580 noch als solches
gebraucht. Im 17, Jahrhunderte führte der Convent ein rundes
Siegel von 33"' Durchmesser; es zeigt den h. Michael über dem

I Das Siegel ist abgebildet bei Fahne, die Dynasten, Frcihcrrn und Grafen
von Bocholtz, I, 306.

2) Dieses, sowie die im Folgenden beschriebenen Siegel befinden sich sämmtlich

mit Ausnahme des ältesten städtischen an Urkunden im Kirchcnarchivc.
2) Schwaben, a. a. O., 136.
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Drachen, in der Rechten hält er einen oben mit einem Kreuze versehe¬
nen Stab, mit welchem er den Drachen niederstößt, in der Linken ein
Schwert, Die Umschrift lautet:

L - - 0^11' -

Das älteste Siegel') der Stadt Siegburg ist rund und
hat einen Durchmesservon 84'". Es ist von großer Schönheit und
gehört zu den vorzüglichsten Arbeiten der Stempelschncider in der
remanischen Kunstperiode In einem mit neun Thürmen besetzten
Mancrzirkel zeigt es auf einem Berge eine Kirche oder ein Klostcrge-
bände mit vier Eckthürmen und einem Mittelthurme. Die Umschrift
lautet:

U LI6II.I.VAr - QIVII'^I'IL - LILTR(^NLIL -

Im Jahre 1355 wurde dieses Siegel noch gebraucht.
Im 15- oder auch schon zu Ende des 14. Jahrhunderts nahm die

Stadt ein von dem vorher beschriebenen ganz verschie¬
denes Wappenbild an: in stehendem Schilde der b ergische Löwe
und über dem Schilde wachsend der h. Michael mit ausgebreiteten
Flügeln und mit Schwert und Reichsapfel, In diesem Wappen waren
also das heraldische Abzeichen des Schirmvogtes und das Wappenbild
der Abtei mit einander vereinigt. Das Siegel, in welchem dieses
Wappen zuerst vorkömmt, ist oval, läuft oben und unten in gothischem
Spitzbogen zu. Es ist 55'" hoch und 36'" breit. Die Umschrift in
gothischen Minuskeln ist auf dem mir vorliegenden Abdrucke verwischt.
In diesem Siegel ist der Löwe ungekrönt, während er in allen späteren
gekrönt erscheint. ^) Der h. Michael trägt auf diesem und den übrigen
städtischen Siegeln einen mit aufstehendem Kreuze verzierten Helm,
Dieses Siegel wurde 1526 noch gebraucht.

Im Jahre 1553 ließ die Stadt gemäß der Stadtrcchnungein
neues kupfernes Siegel anfertigen, welches 36 Mark kostete. Es

Abgebildet bei Ennen und Eckcrtz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln,
II, Bd., Nro, 20.

2) Ueber den limburg-bergischen Löwen mit und ohne Krone vgl. H. Grote,
Münzstudicn, H. XIX, 4.



ist rund und hat 36"' Durchmesser. In ihm, wie auch in allen spä¬
teren Siegeln der Stadt ist der Schild gebildet von einem Kleeblatt¬
bogen, der von dem die Umschrift abgrenzenden Bogen geschlossen wird.
Die Umschrift lautet:

8 - 8ILRIAN8I8 (°!°)

Dieses Siegel wird in einer Urkunde von 1574 Secretsiegelgenannt,
es scheint also, daß damals auch noch ein anderes, größeres Siegel
im Gebrauchewar.

In einem anderen kleineren Siegel an einer Urkunde von
1693 hält der h. Michael statt des Schwertesein Scepter. Der
Durchmesser ist 20"'. Die Umschrift lautet:

8 - dlVI? : 8ID6L :

Das Siegel des adeligen Gerichtes an Urkunden von 143t
bis 1595, ist rund und hat 39'" Durchmesser. Im Felde steht der
h. Anno auf einem Hügel, in der Linken den Stab, ans der Rechten
ein von einem Mauerzirkel umgebenes Gebäude, welches wohl das von
ihm gestiftete Kloster Siegburg darstellen soll. Das Bild dieses Gebäu¬
des hat große Aehnlichkeit mit dem in dem ältesten Siegel der Stadt.
Zu beiden Seiten des Heiligen laufen Spruchbänder, rechts: sancs,
links: anno. Die Umschrift in gothischen Minuskeln lautet:

Hl sigillmn - scat> inornm - sstorgcnsis O'e).
Die bergischen Untervögte gebrauchten nicht das herzoglich

bergische Siegel, sondern ein eigenes. Waren es Adelige, wie
im 15. Jahrhunderte in der Regel, so führten sie ihr Geschlechtswap¬
pen im Siegel. Die bürgerlichen wählten ein besonderes Abzeichen.
Der Untervogt Anno Knütgen (um 1550) führte einen mit Dornen
besetzten Baumstamm im Wappen. Die Umschrift seines Siegels lautet:

- 2V - 8IR

Zum Schlüsse bemerke ich noch, daß die Wasserzeichen, mit
welchen das Papier der städtischen Urkunden und Bücher des 16. und
17. Jahrhunderts gestempelt ist, vielfach die Wappen der Aebte dar¬
stellen. Die Aebte besaßen eine Papiermühle in der Stadt Siegburg,
dem dort fabricirten Papiere ließen sie ihre Wappen als Wasserzeichen
einpressen.
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Krilayen. ')

i.

per Abt mW das Kapitel va» Siegburg beurkunden auf verlange»
des Herzogs van Kerg, in wie weit nach den alten Privilegien nnd
priesen die Haheitsrcchte in der Stadt und vagtei Sieglmrg dem

Abte, nud in wie weit sie dem Schirmvagte zustechen, (XV. snso.)

Vuss clsss (^ otKeauss Lis^IiseAli Ncenduob exteeelrieet.

LIs insnn sffxsIortiAt ist vsnn äsnn vm-siolitiAsn üsäoiin äes Iloieie-
Köizoenon ?nestsnn vinä llornn, Ilort^oAsn 70 dnlioie vinä Lsi-xiig ste,, Ost
äse- evsrächs eZ.dt 70 Lyg-ödsi-Z- vsrt7oic:iiont xsusn ssü äis Aörsoiitiglcoit sz-nor
stst Lög'öberss vinä äst xiisno äsr dzr äsm vnrss: Iloi-i-nn vinä I'eirstön, als
SMS Vsiäs 7ort7it 20 Z-sstsnäsnn iistt vinä äss iesins 7.0 stsin ssii, Ist
vsruiitr. äonssinon ^.bt vinä s^nn (Zapittsii nag iniisläs frei- xriuiigKisn, sn-
dornn drousn vinä soiirMon vinä äsnn äiionon äsrns sixontiisie g-siisnäsit
vinä Z-orvist iisint vsn isng'Ln Vieren sisns onörZ'önon, ^.is ieornso Assoiirsuon
Wlsst,

^nm Irstonn so ist evsir, äst sinn L.bt vsn LsAsbsrAii äss ssitls ein
xruntiior ist, godott vmä vsrdotii g-siistt vinä nooie ineitt, Lörxsrinsistor vinä
Luiät vinä sü ^.inxt siäss snn vmä sik sst7t, äis stst vmä xot^ieuiss Ms von
uiisun diu^sn rooiionsoiisilt cioinn inoissonn, äst xsr^olit siäso sgmn ist,
Loiioitiss vmä Loiiollon vinä Ivnooiito äsrsnu iauxonä snn vinä slk sst7t, 8in
Leiioitis äst Aorisiet siäss doieoilt, vsn vs^sn' sinss ^.dts doäiiiAt vinci besitzt,

Lo ineitt äsr V-esst sinsn soieev^gnAon iensoiet, xsnsnt äse- vnäsr Vsxt,
ch' äsen Z'sriolits sxt7önn, 7N ieosron, vst in äsn g-srisiets säor äsrdnissgM^)

Isit vsn Aroisssnn brnoiitsnn, vsoiisr drnoiitsnn sin ^.dt säor szmn Leieoitiss ^
eeievssss ontsoiisik^) ssSAonsn dsnon b^s noeie 7U, vinäch rvis äis ontsoiesKt
xgASuen rv^rt, ssii msnn cionn vnäsrksAt uns vz'ssnn, äis iesiKts vsn süeu
xroisssn brnoieton i?n iesnsn, dsiesitniss äom Loieoitis vinä vnäsi'wiAt ciarnn
ch's evinieMÜs, -eis äst vsu siäörss ALevoniioie ist Asevsst.

') Die scimmtiichen hier mitgetheilten Urkunden befinden sich im Kirchcnarchive

zu Sicgburg.

ch Vogt,

ch draußen,

ch UrthcilSspruch.
ch DaS ^inä" des Originaltextes ist vom Kopisten in der ganzen Urkunde in

„vmä" corrumpirt worden.
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Item vat alsdann van Asriobts vöAen bedingt vmd xerlebt vlrtt »gor

dar entbuissenn, dat ? marck antrelk,') (lai baitt des tkbts Leboltiss alveM

xebatt vur Ininclert daeron bis nocb rn nag vsvisnnA des ^.bts klanboiebs
vmd anders bssesses, darvan eiun Leboltiss des .-Kitts man') vzvt vind dat

ampt daruff entxbenKt. .Kucb bruebtsn, die vnäer vnnnlk marek dräuen, ^ls

valksn Aescbrei, Z-srenlkto, met?er, beimsaekunxb, naobt^sn^er vmd suleke

misbandslnnKo, bait sin Leboltiss allst ?.o lebenn van dsin ^.bt vmd dat bis

bern -in vvsg-ericld vmd also Z-sbandelt dnisssn den VaiAt, darvann der

Leboltiss dsn Lobolkon, dem vnderkaiAde vmd andernn des Aericbts bz'ves-

sernn^) alvexo die koste xrolklicbenn baitt doinn moissen bis ulk dissg t«M

vmd nit vann bsidsnn.kbt vmd VaiAtsxolds vmd datt sonder insaxonn vinsz

Vaixts, bsboltniss dem seinen Vaixde der kleiner brnobten ballk, die in xv-
riebt kallenn, lilemlicb van veder wetten °) vmd kommer') IIII scbvlk bis

noeb ?o also xebaldonn, dat ander Anriebt« Aölt^deilsn sebelken vmd scbriner,
driet seer veniAb.

Item vat saebenn die sebelken in Asriebt vllnsmsn ^n entsebeidon, vat

vinkonM dann abkolt, ist alvsAö Asvest ?.um besten denn Lebslkon, vmd allst

xekandolt bnissenn denn Vaixt.

Item van Z-sriebt sieb M beroilkon veir denn L.bt, maeb der L.bt anns-

wen vmd verkoerenu vmd darnan entscbail xsuen ader veder voir Asriekt
laissen, des sieb ein Vai?t bis noeb ?ort«vt nit vndsr vonnen^) baitt. Dann

ver vn ?eriebt Konnetan den Vaigd selmlt oll anders verboet s.vnn votte'°)
vmd baitt dar ja »enade vmd krist, sieb mit svner veder partbienn M

slicbten bvnnen einer xvt bnissenn batten ") .kbts vmd Vaigts.
Item moiss ein L.bt nnvs Leitellen mit kostliob Lebolksn diensten vmd

kostenn, so duckdes noit ist, ann vmd alksst^enn, den Sebelken benv vmd
baner vissriebtenn, sneb etliebe koste doinn vmd andere last, svariebeitt

vmd kost oner .laers bansn, die eins akbt duek kostlieb vmd svair kallenn,

darin einn Vaiet Aeinn besvsrniss Aedstt noeb bansn sall.

Item xeburt eim .-kbr alvexe xeleide '>) m Asnen bzmnsn svnor statt

vnrss.: vmd sznus Lebultlss van veZ-sun des ^bts.

') betrifft — abwirft.
?) Lehnsmann.

2) Rauferei,

t) Beisitzern.

') ohne Einrede,

6) Strafe.

') Beschlagnahme — das mit Beschlag belegte Gut.

6) sich anmaßen, beanspruchen.
2) Kommet?

w) vells?

"1 beiden,

oft.
Beschwerung, Last.

Geleit, Schutz.
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Item kalt oiim ^.dt alrvkAo äonn aatast') d^nnon S^xodorAd g-odatt

vmä noed daitt, Lcdlnssol van 'lurnoim vmä ?ort^on sir szmro Lodaläo, ranä

äor sxnor bouolti in vmä viss äon Aotonkuissoim Aölirissonu, Uissäeäig'ö vor-
oräoloim aäor ouororäoläon äat Ionen aäor äor xokonostirisson grvzä xslaissou

vmä ontsodatk A0ASnon ?n s^mo rvolssotatl, vm<Z rvat äarimo Icominon ist, fst
äor vnäor VaiKt nasssorvist äio dolssto 20 denen, dodoltniss Ledoltiss vmä vnäor

Vai^äo vmä äor Ltnättensodton sros xooorliodon roodtonn.

Item rvaimo ein missäoäig- wonsod rvoro, äor äat vorburtt^) iigtt,
äoim sall ein Lodultiss mit 7.rvon "Federen vormitx äom sollarxtlriodtor vor-

Iworon, välodemi Lodarxtlriodtor ein vncler Vaig't vnnn Avdoiss äos solmlt^s
dostolloim «all, vincl rvio äio Loderen äonn vnäer Vaixt dosodoiäon äsn miss-

äoli^en zn riodtomi, äat snil äer vnäsrvnixt also vormit?. äonn Lolmrxtriodtor
äoiun vmä äat sonäer solnräonu eins ^.dts vinä «Ms Lodoltiss.

Item oinn ^bt «all äio L^or^iso b) vssxoodton in b^voson sius Lcdoltiss

vinä äos vnäorvniAts vinä äar atk ontsodatl xouon, vmä äat g-olt sullot rvdt

vmä Vaigä Kvlioli äoilon, dslmläenn äonn döiäonn als Lodoltis vinä vnäorvaiAt
srss Z-odurliedon vänlcoutks, als vnnn oläors Z-ovonIiod ist xorvest.

Itom iviinno sin Mlcoinlnon Vai^t irst amilcllmxt, äor sall oinon drnnt ')

äoin vtl maissonJ vmä ^orviedt äio roodttoräig'ou vmä sein Vapen äaratt'
drooelign vormit? äio godotlou, vmä änrvnn sall äor V-ii^t nit mslio linnen änn

xeliell oino LoliöKsnn.

Itoin viloli Aelt als kollioli rvnrt forliods dinnon Loxodorxli vtk äonn

dölAöll Uenäslänoil °) an äon liusornn ntk äom Zlarek, snllent ^.bt vmä VaiAt
ssölieli äsilonn.

Itoin koräor sn allonn anäornn bz'kollon vmä äionston äor v.rvoon äor-

M- vrostorii eanä IVoistorxU mit nliom xotnilo vmä clionstön, vio äio vnn ni-

äors goivost sinät, Onod soliod b^knil ?o s)mon ^iäonn d^nnon L^ondorZli

koit, nsmlioli äio ^ooiso iio vorio^onn näor nnäorss, Vort wo vnt oinn L.dt

vwä VniZt vmä änt Aoit^Imiss ?.o LoxondorA ^'nn ^ron bronon vmä ?rivils-

xionn Ininon, snil nllot vmä diomit Z-olmIäsnn voräonn van äonn lioiäonn >inä

in volkommonor maolit verdlMonn.

(Die vorstehende Urkunde befindet sich in einer offenbar ungenauen

und nachlässig gemachten Kopie auf Papier aus dem Anfange des 1K.

Jahrhunderts. Die Orthographie ist, wie im 16. Jahrhunderte in der

Regel, zeitgemäß verändert. Das Papier zeigt als Wasserzeichen die

gothische Minuskel x>.)

I Verhaftung.
2) das Leben verwirkt.
2) Bicraccise.
4) ein einzubrennendes Zeichen.
°I Maß.

der grüne Donnerstagiu der Charwoche,
') Gefalle.
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II.

Die Obmänner des Herzogs und des Abtes sprechen Necht über den
Antust innerhalb der Stadt, des Surgbannes nnd der Vogtei von
Siegburg nnd entscheiden einen streitigen Fall; (zwischen IM

nnd 1489.)

IVir spreedsn nlsus vnr neiodt, ^ Iso änt an vns koinsn ist, inä vir

van vnssrn ^läsnn Asdoint Imnon, rvnuns SM nutnst xssedeg-s, äs äsnn vnäor-

wäo Asdnrt, dünnen vnoistorp näsr IVoistorp otk dünnen äsn vnäz-on ')

Ligdsnod, äsn nn^stnstsn 2) sal inen iousrn in äo dnnetl, inä dnit äsn äat

IM verdurt, so snilnsn äsn räss äsn dursd Isnsrn M s^ns ^.dts 70 LiAdoroli

Zeleneknisssn inä tdoinin, äsn vordoin-en snlisn oxns ^Idts LodsKsn inä vor-

rv^son 70m äoiäo, inä exn vnit sied änin 7N xedniriiod ?o dnnon. Da z'nno

Annen 70 vonstnin, äat äsn nntast in äsn vaä^en bn^sssn A^dersb ozm
vait7 vsns, inä dünnen LiZtionA inä sig-dorodor dnnno eznrs ^dts. Inä aiöa

daiäsn^) äo äs deiäsn sedeiksn inä äs bz-ssssediedten Innnäs, äat äsn vnrss:

der IViidsIin, ^edt, inä SM Aoit7äill^SL iinsriiedsn vert^isn rvoiiäs vp äsn

vnrss: danäsi, antust inä Assediedt init äsn vnrss: vronrvsn Kssoinst rvero,

rvnnt änt vero vnrvissöns ^ssediot, vx äat äs boiäsn Iisrn, ^.dt inä IlortWneli

70 Vuxlied inä LonAS vurss:, äss nsit^) 7v ^rv^st inä örv^ouZ-o gnsmon. vair

vp äsn vnrs: ^.dt IViliioiin ännod doäs vnrss: äat änir 7o Mwisson, vor-

7NMNinä vsrZ'öusn deit, Lodslteniss vnndasch sine, s^nsn nadorniiuAo»

inä Z'sitiäiu^ss inä xsäsrwnn sz^ns neodten. Inä äo van stnnä an äsn ssInißM
äned dait äss vnäorwiw Xneodtmit äsn ssdsilsn van Onoistorp inä iVotstorx

äs AelnuAen sedniäiZ'ö Asp^nigäs^) vnonrvs isnonä ^elinort äss ^.dts LedonI-
tisssn inä doiäen, äs dnut äs vnonrvö liedtsn äa^s vnn äsn dnrslr vntlnuxM

inä init? ggn d^nnsn Zissbereti g-sisit in äsn tdnrn inä xslenvl!-

niss äss vnrss: L.dts dz^ äsn mnslon dünnen äsn Ltat LiZ-derod, inä äo iiait

inan Ksdsisedsn äss SAnt: vnäsrlait? Ivnsodt, äsn sednnxriolitsn vonäor 70

dommsn wissen, ns Kssedist ist, inä äsn dsit äo vnn äos ^.dts veg'ön ch-

vesen sz'nsn sedonltiss inä sedsiksn äe vnonve vp e^'n nnvet >>) vsnsoedt

Vogtei.
Verhafteten.

2) baten.
») mildiglich.

nicht.
6) Bitte.
') verziehen,
v) forthin.

gefoltert.
>ch mitten.
>>) von Neuem:
>2) verhärt.



inä bx äen Ersten sellniäiZnn boicontsniss Z-elnnäsn, inä is Äo äo vr-onvo biinon
sitzen bis vx Latsrsäaoll noist nao XIII äaoll; >) äo stnänt äss ^.bts sollnitiss
inä sollollen äo vromvs verdat ?^oin äoäo vx äem wart ^o LiAborell an äoin
Icax^) inä onerinch Mit äer Ltat oioobon inä vxss äoin voiron^) inä laissen
ienenäicll betrauen vnäer 0M8 iVbts Keriollt inä Z-aiAsn buxssen äer Loire-
M't?Sll, inä äat aiiot so s'ant? inä Aar Asllanäeit sonäor alle stoisso >) xro-
äersaAen aäer veäoräoM.

(Vorstehende Urkunde ist einem losen Papierblatte entnommen, wel¬
ches in ein Protokollbuch des Schöffengerichtes aus dem Ende des
15- Jahrhunderts eingelegt ist.

Auf der Rückseite steht, von anderer gleichzeitiger Hand die For¬
mel, mit welcher der neue Scheffe dem Abte präsentirt wurde, und
der Eid, den er zu leisten hatte. Aus der Urkunde selbst geht her¬
vor — und dafür spricht auch die Hand — daß sie unter dem Abte
Wilhelm von Lülsdorf <4467—1489) ausgestellt ist.)

III.

Johann von Korn, Herr zu Heinsberg und Lömcnberg, überläßt der

Stadt Siegbnrq die Archen daselbst ans 18 Jahre. 1415, am

16. August.

^Vir llollan van I^oo, borro M IloinsborZ-ll inä M I.örvonberAll, äoin
bunt allen iuäon, äo ässon briet! sutlsn sollen ot! llooren lesen, inä bolconnon
otkinobliell 5) nnt ässoin seinen brisno, äat vir nmb snnäorlinAor Annst inä
trnntsollatlt rvillen, äio vzn- bauen M äen oirboron llnrAorinoistoro, Uaiäe inä
anäeren bürgeren äer stat van LchsrZ-ll, vx äat s^ stell äebas H vesten inä
bellaiäen wosAen vnsson Anäon rvillon inä voibnrt?) äar ?o ASg-enen lianen
mit ässsw brisns, Xiso äat äio obenan: lZnrAerineistsre, liait inä anäero bnr-
ssere äer vnrss i stat 8^beichi aiio alsnlAö L.ss^sse van aire IxonllmanL bauen
chnen äer vnrss: stat Aonallenäs, as äat AervoanliAön Asrvsst is van nu vertan
eiellt?sllen sars ianll, äio vpAÜt^I äis brietks auAaznr sniien inä vort na KM

9 der tZ. Tag nach Weihnachten.
2) der Schandpfahl, Pranger.
2) führen.
4) Hinderniß.
5) öffentlich.
6) desto besser.
4 Einwilligung.

von der Ausstellung.
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aucksr volsseu, ?,<»xrrs stat bellaz-uö ) iuä vrdsr 2) vxllsueu, kauen inS de-

dailckeu sulleu, so'näsr xet äar vsäer van vns ^0 Kssokien inck snncksr alle

arxslist in g-onsrcks. In urllnncks vnss ssxels van vnsins Asllsisss der an xo-

IianAön. «exsusn -!o8^dsrZ-ll in äsn sairo vnss ksren, cko^ man sobrsitk ckussnt
vierbonckkit inck vnnM?.eksn.j-üre ckes ssessZöllsnäsn ckasM ckss ^uxsts maMcks,
as vi» cken Irvckacll na vnsser liener vranwen ckaAö assuinpoionis.

(Das Siegel ist abgefallen.)

IV.

Wilhelm lll., Herzog von Mich, Cleve, Berg ^r., befreit die Abtei
nnd die Einwohner der Stadt und des Zurgbanncs von Siegburg
um erhaltener Geschenke willen von allem Zoll und Wegegeld? zn
Waffer und Land zwischen Sicgbnrg nnd dem Rheine und alle ihnen
im Lande von Slankenbergerfallenden Erbgüter von Schah- und
Dienstpflicht und bestätigt ihre alten Privilegien. (Zwischent475

und 1511.)

Vvr Vckillein, van ttoik Miacken tlei!/->.-? M Lnilclle, W cksm Lei'»e,

ttraus M kauend»^, der M Hsvusder^ inck M I.v.:eu!>eiss et«., inck wir 8i-

dillir v»n LrauckenburA, Kertouxinne, (tv-meMS inck vrau.vi cksr Lklnsr l.aü ie,

>d.in semMielnsv Icnnt.: wir au cken LurMrMöiKtsrn, kaicks in,! Asrnexn-

cken cker 8t»t LiAdsi-ell Ire vor erlangt inä ZPSMueu^l' n, g, iians», vns ek»

!>!ie MZellenellt, M ckcckn, Ällcli cks seinen üarger.' vns ?:o beverckso nsit nie

Mrveist^) Leelits ckan van v: v Micksr xnnst xvsvn moicllte, inck cka

dv VNS vurMÜMen eynöll drieK ckar vnse vnrvacker LeÜAer Kecksellt, cklert-

T««l»Vck>iM. cköMMitsllvvss, LellsMn, Vm-Aermeisteill, Lnrxei'll inck Inwc-nren

cker Ltat tack ckes Lm-eMAis van LiAdervd, äs Zewest svnt inck i» ru.>. llomsn
V>v7«, n. cken V'ii ?.s Vrvistorp Menelicll inck W !!»ui.!') attzeckain innieil

Mllackt, .Us» «kt «x inck Ivs nnirameu tnsclieu») ckem Kvnna inck Sjzd«rck

inck Mvtnamen tlisclien t'slne inck LiAberell inck tuseiien Lomie inck Li^dürcli inck

ckn eatnsck» vx Men Ltsckeu Ze.vnerliMcks Ivi! nocll weiZMlt uocli vuMt,

>j Brd«rf»iß.-) Nutz»,
empfiingrii.
»erlovZrN, befchkn.verpachtet.

«)ZM.
'1
»j zwifchri».
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Lo rvs ML.I1 äat nosmsii maseli, ASNSN noeli bö2glen snllsn, noeli vii- van

vu>) nsit Iisisolisn noeli lisnon noeli voi-äsi-n noeli Ass^nnsn siilloii ver-

mitn vns ssllks noeli nsmant gnäsrs van viissn vsZ-sn van allen inä xr

Mlielis Ansäen, rvileliSi- leuno^ äs 8M, als äsn in-sikk äat voräsi- vxs-
visst, inä rms äs, li^ vörmant, snlelion nnvon ?oll, äsn vir 20 lZsi-elisznn

vx äsi- 3oZ-s^) in ineMonAsn 20 lsAsn vai-sn, 20 voiiniäsn, vant äs sn

seil- IiMäsi-Iieli 8M vni-äs in vöi-lirselisnäsn ln-sus inä Lsg-sl vnssr
viu-vaäöi-n. 8)Nit vii- Anstlieli vnäoi-i-ivlit, äat vii- vnr vns inä vnss naiminsn

inä si-usn vinb suloiisi- Z-naäon, Z-nust inä ki-nntselig.il vii- 20 äom (loit2lin^8s

inä äei- 8tat van LiZ-bsreii Iign in snnäsi-linA-ö) vmii glsnleiisn Asselienele inä

KM Lome g-släs, als vns äs vnrss: 8tat vnn LiZ-bsroln20 ässer 2^t Aoäain inä

Z-sZ-önen iiait, äsn sg-nt: Inäsik inä 8öZ-ell vnssi- vui-vaäei-n nvit vsi-lcol-t2sn, äan

äsn vsi-dssssi-n, eonksi-inii-on inä stsi-elron villsn, inä Iisi- vmd Iisksnnou rvii-,

Ilöi-tüoueii inä Iiei-t2oneliinno vnrss:, vnr vns inä vnso srnsn inä nalioinsn o»

uermit2 ässsn driolk, äat ivir äsn sslnsn iäoit2lin^sss, selisiksn, linrAsrinoistsrn,

diu-Asrn inä inivoiirsn äsi- stat inä linrelilzans vnn 8iAlzoreIi, äs nn SMt inä

Iiei-ngingüs°)8M vsräsn, srMeli inä orvölieli^) äsn SAnt: lirislk viinsrln-uelilieli

iigiäsn snllsn inä rvillon inä äg b/ äss sZ-nt: nnvsn tols 20 llsreliö^iu vx äsr
8sZ-sn sivslieli veiägssssn, glso äat rvir, noeli vnss si-nsn inä nalcoinon van nn

vortun srlklieli inä srvslleli van äsn sZ-nt: (loitslill^ss ste. nnminermo^) 20

ksrelio^m vp äsi- SsZ-sn nooli tnselisn vollen inä Sig-dsreli noeii tuselisn Lonns

inä 8iZ-dsreIi noeii tuselisn äsin lk^ns inä 8is-lisrcli noeii äg sutuseiisn vx allen

enäön ^a vasssr noeii 20 lanäs AöMsr lignäs toll, vsZ-Z-slt noeii miZölt, so vs
man äat nosinsn waeli, lisnen noeli Iisiselisn snllsn noeii rvillsn onorinit2 rnis

sslffs noeli nsinant anäsrs van vnssn rvsASn van allo äss Aoitzlliniss noeii äsr

vnrss.- Inii-Z-si- Ziisäsn, rvilelier lennns äs ivsi-sn, inä äs 8)^ in sonäsi-lisit vsi-

iconR inä vxss LiZ-bsi-eli vgn sn g-sZ-onläsn vöi-sn vx äsn vin-ss: xlgt^sn van

SMS z^säsn, äsi- ß-sZ-onläsn lisääs, toll vi-z^) vai-sn SM inä lilz-nsn snllsn,

Leligläsn äsn toll 20 Vi-ostoi-zz in SMSi- inaelit 20 lzl^nsn, als äor 201- 2^ä äa-
tuin ä^s In-iskls ist. Oneli in sonäsi-lisit liant vii- vm- vns inä vnss nglcomsn äsn

söluon lnii-Zoi-ii inä invvoiii-sn, äs nn sint inä liSi-namgils lcomsu ivsi-äsn, Leiiat«

vi-7 A-kZ-snsn inä Z-slgssön 20 vsi-lihnisn 20 sivissn ägZ-sn, ivnt Inii-Asr Li-üselialkt

sx Ini>S8oii w) äsin lnii-eliligiius van LiZ-dsi-eli in vnssni lanäs van Klgneliöndsi-Z-
lis vni- vr^ Z-sln-uelit lignsn, vurligs") alles soligtü inä äs^nst ei-lklloli vi-z- 20

') ihnen.

-) Art.

2) Sieg.

4) entgegen.
2) besonders.

°) hernach.

?) ewiglich.
8) niemals.

2) zollfrei.

außerhalb.

"l forthin.

Annalen d-s hist. Vereins. Z3. Heft. 9



vsi-lilMW. Inä äa b7 siiilon inä rviiisii rvii- äo ssliiöii bloitsiiaiW, soiigtlon,
üm-5örmoistöi-L, izni-5Li- inä iurvonrö äor stak inä liiii-Lliiiaiis van Lig-tioi-oli, äo
im »711t inä Iioi-immaits SM voräon, 617 ailsn 71-011 vrilisiäöii, aläsn tioi-Ieomon,
i-oolitöii iuä 5örvouäou, ^) äu, l>7 vuss nläoi-u iuäviii-vaäsi-1187 5oiia.iäsu, inä
ivir S7 g-Llliiiäsii lmnoii inä V7uäsii rvoräsu, g-öti-uivstiolie) l>7lialäsn laisskninä
bösetiii-insu iuä 20 5071101- vug-ovoiulioliöi- svlint^oiissöiiy,ssgsÄivulW, vussoläo,
iiooii äszmst vm-bas usit ms börvs5ou, si-snoiiöii uooli orloi-äsi-u in 5071101- rvpWv
so Kvsi5öii S7äsu. Voräöi- Louloi-msi-öii iuä böstsäi5su rvil- ousi-mits ässou briotk
allo Vi-7iiöiäsu inä ?i-iuils570ii, äs äs ^bts, ttoitsii^ss iuä «tut Zi5boi-oli Imnt
iiiä swiäei-IiiiZ-s van vus iuä vussu aiäsi-n inä vnrvaäöi-11, Lälo ai-5kIiLto, vairs^,
inä guaiäs^) lzsiiöiiäieIiLit°) in ässsn vui-ss: Miiton 5sntsliolion v7S85L8vii07ä0n.
Inä 67s so MiiZ-ö^) iuä 5antsor svi5ör stsäielisit Iiant rvir, ViUisin llortsoiiA
iuä iiLiäsoll5iniiL vin-ss-, vnsei- 1107601- inZ-sssMlgvur vns inä vnso 01-iien incl
nateomon an ässon broitl äoin Iian5sn. Datum öte.

(Die Urkunde ist einer gleichzeitigen Kopie ohne Datum entnommen.)

V.

Bruchstück uns den Statuten des Kichrlmchesder Stadt Ziegbnrg.
(16. Jahrhundert.) (5 lose Paprerstlatter.)

16.. Niemandt soll auch die Finster oder Tacher au der Kirchen zu
wcrffen oder bcschedigen. Welcher oder wilchcrs Kindt oder gesinde solchs thet,
der soll das besseren vnd richten, dartzo die Kuhr gelden^) ein marck.

17. Item niemandt soll einicherlei gcstollen oder cntsrembd'e wahr auff-
Halden noch gelden oder geltt darauf thuen, Kuhr vier marck.

18. Es soll auch niemandt baußen den Stadtpforten einicherlei wahr
gelden, sondern aufs dem Marck zu gemeinem Kanff, und Wischer solches nicht
thuen wurdt, soll geben zwo marck.

1) Gewohnheiten.
2) getreulich.
2) Steuern.
») Fahrlässigkeit.
-) böse.
6) Schlauheit.

Zeugniß.
8) Strafe zahlen.
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l9. (unleserlich).

29. Item es soll auch memandt frcmbdes des Sommers snr acht Uhren

vnd des Winters für zehcn Uhren Wahr gclden, welcher darüber solches

thuen wurde, dem soll man zur straiff die gegoldene Wahr abnehmen.

21. Item memandt soll Kollcn noch Holtz Vormittags geldcn, der cö

vortt vcrkaufsen will, Kuhr fünff marck, vnd wilcher einen fremden Man etwas

abgilt, der soll ihme sein gelt geben, vnd da er dabouen etwas mit Jhme

zu thuen hctte, dafür mag er Jme zusprechen und m't selbcrs pfcndcn.

22. Item so welcher da Gastguet fcill hctte vnd das verkauffcn wurde

alß mancher Kaufs darüber bcschege, Kuhr ein marck.

23. Item wer faull gutt scill hctte, dem soll man es nehmen, in die

Siege schütten vnd »ict verkauffcn lassen, vnd so mancher Kaufs darub'cr bc¬

schege, Kuhr funff Marck

21. Item soll auch memandt heringk, buckiugh noch cinicherlei gesalßcne

fisch zu verkauffcn anffschlain, dieselbige seien dan erstlich durch die verord¬

nete Marckmeister besichtigtt worden. Und alß mancher Kaufs darüber bc¬

schege, Kuhr ein marck

25. Alle Kauffmanschafft, so alhie binnen Siegberg verkaufst oder be¬

sehen läßt, vorab soll sederman sein accyse geben und darum eher keinen Kaufs

macheu, aufs das der Stadt ihr accyse nit cntfnrt werde, Kuhr zwo marck.

29. Wahr, so die Wag antrifft, als Eisen, Fleisch, Butter und der-

gleichen vbcr funff vnd zwentzig pfundt schwer, die soll man nit innehmcn

baußcn die geschworen waege, darmit der Stadt Ire accyß vnd wcggeld mai-

ßcn vorschrieben nit entruckt werde, vnd welcher aber solches nit thuen wurde,

Kuhr 4 marck.

27. Zudem soll sederzeitt die Wolle, der sei zwey, drey, vier, funff

pfundt oder mehr aufs der Stadt geschworen waege gewiegcn werden, wo

nit, dieselbe Kuhr.

28. Item so jemandt ans dem Honcrmart oder an anderen gemeinen

Martstedcn Kummer I liegen hat, der soll denselben von dannen stellen, dar¬

mit man daselbst allerlei mnege feill haben und gebruchen, wie von alterS;

wo solches, nachdem eS gebotten, nit geschehen wurdt, Kuhr sedern Tag funff

schilling

29. Item dergleichen soll memandt Kummer aufs den Mart fuercn oder

dragcn laißeu, alß manche Kahr oder Korff Kuhr funff schillingk.

39. Item jedermann soll seine Garten, die auff die straiß schießen, bc-

') Lagergut, aufgestapelte Waare, mit Beschlag belegte Waare.
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frieden '), vnd geschege ime darüber von wegen seiner nachlaßigkeit schaden,

den soll er selbst besseren vnd alß duck') und manichniall gelden die Knhr
ein marck.

31. Welcher Fercken, Koe, pferdt vnd ander quick ^) halten will, der

soll sie huctcn, das sie niemandt schaden thuen, Und wer sie darüber in sei¬

nen schaden findt, davuon soll jcglich quick gelden die Kuhr funff schilliugk,

vnd dartzo soll Jhme seinen schaden verricht werden.

32. Item es soll niemandt Krant oder ander vnflaet in dem Spuel-

grabcn weschen, darmit derselb zum schaden der Stadt nit gcfult werde, Kuhr,

so oft solches geschege, ein marck.

33. Item es soll kein Ambocht eiuiche cindrcchtigkeit ^) oder verbnntuuS

baußen die Scheffen und Rath dieser Stadt machen, Kuhr, so mannichmail

das geschege, zehn marck.

34. Item die Zimmcrleuth, Steinwetzer vnd alle wercklcuth, die vmb

lohn arbeiten, sollen auß Ihrer arbeit (sonern Ihnen gereitschafft dartzo be¬

stall ist) nit gain, sie haben sie dan fertig gemacht, vnd, da solches nit ge¬

schege, Kuhr von jeglichem tag ein marck.

35. Welcher ein hauß hat oder besitzt, da rauch aufgeht, soll auch die

Wacht helffen halten, vnd wer solches nict thuen wurdt, Kuhr zwa marck.

36. Item man soll auch alhie zu Sicgberg pagamcnt cntfangcn vnd

ausgeben wie zu Collen vnd anders nit, Kuhr ein Marck.

37. Item es soll niemandt Gest halten oder Herbergen, darvon vnsere

Heren, das Gotzhauß vnd diße Stadt mangels oder schaden bekennen muegcn,

auff die höchste Kuhr.

33. Es soll auch niemandt mißhandelcn oder bcdragcn ^) mit Worten

noch mit Wercken Bürgermeister, Ncntmeister vnd alle diejenigen, so von der

Stadt wegen mit ambtercn beladen sindt, boucn der Herren recht, Kuhr vier
marck.

39. Item niemandt soll den anderen noch auch die Gemeine vbcrbau-

wcn noch vberzcumen boucn der Herren Recht, Knhr vier marck.

40. Item es soll niemandt von denncn, die sich außwcndig in diße Stadt

mit der wonnng begeben vnd sich deö WeinzappcnS crnheren wollen, zuge-

laßen werden, Er sei dan erstlich Inhalt des Stadtbuchs mit hundert vbcr-

0 einzäumen.
2) °ft.
S) Vieh.

Vertrag,
bedrohen.
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lcnschcn Reinischcn goltgnlden oder funff derselben gülden Ncnthen alhie ge¬
erbt vnd hab dartzo der Stadt gegeben 24 goltgnlden, zween leddcren Eimer
vnd sechs alb. in das hoSpi'tai'l,

41. Es soll anch kein Vnrger noch Jcmandtz von dcnnen, wilchc solche
gcrcchtigkeit erworben haben, sonder Mey Weintzappen, noch sonder Urlaub
der Bürgermeister anffthun, Knhr zehen marck.

42. Dergleichenwan einer den Mey abgeworffcn, Soll er die Faß,
so er ledig gctz.apt, besichtigen lassen, warmit der Stadt Ire accyß m't be¬
nommen oder vcrknrtztt werde, vnd welcher solches nit thuen wurde, soll die
Knhr' gclden zehen Marck.

43- Item ferners so man einem Bürger vmb sein accyß oder Geschoß
pfcndt, sollen die Bnrgermcister alsolchc pfend vierzehn tag lanck hindcr In¬
nen behalten, vnd welche dieselbige dazwischen wiedcrnmb nit quitiren vnd
locscn wnrdt, Alsdan mucgen die Bürgermeister solche pfcnde vcrcußcrcn vnd
vmbschlain sonder Jemandtz Ansagen.

truuo clai (15) 7Z zu Pfingsten auf dem vngebotten Gcdiuge erst
aufgekündiget.

Weiteres will Vnscr Erwirdiger gebietender Lieber Herr, daß Kein Bür¬
ger noch Angesessen, binnen vnd baußen dieser Stadt vnd Burchban Sieg-
bcrg wohnhafft, in seinem Hanß heimliche Winkclpredigcr bei tag oder nacht
thuen oder anschalten soll, sondern allhie zu Kirchen gehen, der Sacramcntcn
gebrauchen vnd sich halten wie von altcrs.

Und da Jcmandt solch Unseres Erwirdigcn hercn gcbott vbcrschreitcnvnd
nit halten wnrdt, soll beiden dem Durchleuchtigcn vnd hochgcborncn Fürsten
vnd Hern Hern Wilhelmen, hertzogen zu Gnlich, Eleve vnd Bergh, vnd che-
gedachtem vnserm Hern in ein ycen von zweihundertgoltgnldenerfüllen sein,
dartzo ein Jarlanck diße Stadt vnd Burchban renhmen als für die höchste

Auch alle diejenigen, welche dorthin irc Kinder banßen dieser Kirchen
tanffen lassen oder sunst Ihre Weiber anff andere Orten außschicktcn im
Kraim^) oder Kindclbeth zu ligcn, sollen gleichfals in obgemclto peen der
zwei hondert goltgnlden erfallen sein.

Neben dem soll vorthin fleißige Aufsicht beschehen, welche vndcr der Pre¬
dig! anff dem Markt vor den hcnsern sitzen, Ihre gcschwetz vnd leichtfertige

>) Ein BuchcnrciS, welches über der Hausthür befestigt wurde.
2) Kindbett.
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Handticrungh treiben, das dieselbige angezeichnetvnd solgens uff zween golt-
guldcn brachten sollen gesatzt werden, den 5^>außarmen zum gueten.

Item es soll m'emandt aufs Sontagh vnd gebotten Fcirtagh an der Sie¬
gen Wahr anß vnd infucrcn oder tragen, Auch die Becker vnd Wullcuweber
nit in die Mull Frucht oder tuccher fuercn oder tragen lassen anff ein peen
von zehen goltguldcn.

^nieo ääi (tS) 73 zu Pfingsten auff dem vngebottcn oder Herren Gedinge
erstlich publicirt.

Eß will vnser EhrwirdigerLieber Herr auch allen Bürgern guter War-
nungsweis antzcigen vnd ernstlich gebieten laßen, vorthiu alles Schmehcns
vnd scheldens, so bis anher bei Vilen in boescn gebrauch vnd Vbung ge¬
wesen, sich zu enthalten. Dan welcher mit dem andern zu thun hat, soll
solches vor seiner Ehrw. Scholtis sampt Bürgermeister vnd Rath dieser Stadt
Sicgberg angeben vnd mit ordentlichem verhoer oder Rechten außfundig ma¬
chen. Und so Jmmandt hernach in dcme, welches allein bei crkentnis ge-
meltes Scholtis, sampt Bürgermeister vnd Rath stehen soll, sich vergreifen
vnd bruchhaftig erfunden wurde, der soll nit allein dem Schultheißen, son¬
dern auch chegedachtem vnserem Ehrw. lieben hcrcn in brnchtcn vnd stracff
gefallen sein, alles zu Vermeidung der bei vilen biß anhcro fraventlicher ge¬
übter Injurien, Schmehc und Lesternng,

ant (tS) 77 auff dem Herren oder vngebottcn Gedinge ist außgeknndigt
vnd publicirt,

Das m'emandt vorthin zu dißem tagh des Gedinges Vrlaub nehmen oder
haben soll, sonder wer nitt erscheinen wurde, soll in sunff marck straff vnnach-
laßig zu bctzalen erfüllen sein. Darmitt also »icmandt der Vnwissenschafft
dicßcs Churbuchs vnd Statuten sich zu beclagen oder zu entschuldigen.

<Mi(tS)8t auff dem Herren oder vngebottcn Gedinge ist anff anhalten
Bürgermeister vnd Raths durch meinen Ehrwürdigen lieben Herrn zugelassen

vnd verwilligt, auch einer gemeinen Burgerschafft publicirt,

Das man nun vorthin rechte Colnische Fruchtmaeß auffeichten, brennen')
vnd damit außverkauffcn soll, auff das jederman recht bcschehc.

DaS Zeichen cinbrenncn, aichen.



Dergleichen ist geordnet, das man dorthin die Bicrmaeß wie die Wein-
macß haben vnd darmit anßvcrkauffen vnd messen soll, vnd wer Bier feill
habe» will, soll allemaill, wannche er gebranwe», die Kuhrmcistcr ersuchen,
ond sich das Bier auf ein Pfenning setzen laßen, Alles nach gclcgenheitt zn
straffe», welcher solches vbcrschrcittcn vnd nit ihnen wurde.

VI.

Ans den Statuten der Zünfte.

Von den Beckeren.

Item die Becker sollen kein Broit hoher geben oder verlausten, da» cS
von den Kuhrmcistcrn gesetzt ist, Kuhr 1 Mrk.

Item welch Broit oder wcrcks zu klein befunden wirdt, das soll man
zerschneiden und vmb Gottes willen geben, und die Kuhrmcistcr sollen die
Ubertrcttcr nach gclcgenheit darumb straiffen.

Es sollen auch die bccker alle Tagh nach Inhalt der Taeffeln in der
Hallen feill haben, Wo niet, und welcher in dem nachläßigh befunden wnrdt,
soll gcldcn die Kuhr funff Mrk,

Von den Gewantmecher, Ferber und Tnchscherer.

Die Gewantmecher sollen kein Tuch wcrpen noch wcvcn, es halt dan
zum wenigsten zwey und viertzigh Strenge, und alß mancher Sträng daßcl-
bigh von Zemandt weniger gcworffcn wurdt, Kuhr allemall ein marck. Wel¬
cher auch daö znchr thuen wurdt, dem ssoll man seinen Kamp nehmen und
verbrennen.

Item es soll kein Gewantmecher Tuch von der getzauwcn^) thuen, die
Sicgelmcistcr haben cS dan erstlich besichtigt, alles laut und Inhalt Ihrer
Briefe und Siegelt.

Es soll auch kein Gewantmecher Tuch machen sonder Litsch, anßgc-

!) Fabrikat.
-) Webstuhl,
s) Litze.



nommen Dorptuch, und welcher darüber thuen oder handeln wurdt, soll die
Knhr geben 4 Mrk.

Dergleichen soll kein Gcwantmcchcr Tuch machen, daß gckampt ist mit
den kleinen Kaminen oder von Schrvtlingen, das er verlausten will. Knhr
2 Mrk.

Niemandt soll auch frcmbt Tuch vor Sicgbergisch Tuch verlausten, als
manch Tuch und so oft daßelbigh geschcyn Knhr vier Mrk.

Item wehre sach, daß der Wclkencr ein Tuch mißmachte, das soll er dem
Innigen, welchem das Tuch ist, richten und bessern, dartzo die Knhr gcldcn
zwa Mrk.

Der Wclkencr soll auch kein Tuch von der Rhamcn nehmen noch ver¬
berge», die Sicgelmcistcr sein dann erstlich darbci gewesen und haben es be¬
sehen, Kuhr 4 Mrk.

Item es soll kein Ferbcr cinich Tuch mit Entzels bloemen oder sunst
bctruglich, vntuglich färben blae machen, Und da sclbigS gcschege, vnd alsolch
Tuch nict zu bessern were, alßdann soll der Ferber alsolch mißferbt und ver¬
dorben Tuch an sich zu behalten und dem Jenigcn, so dasselbig gewesen,
dafür erstattllng zu thun schuldig sein, dartzu Knhr 3 Mrk.

Wofern aber alsolch Tuch noch zu verbessern were, als soll der Ferbcr
dasselbig Tuch anstnnt ohn auffhaltcn in der ncchster seiner färben thun,
Wilchs Tuch alßdan folgcns durch die Stälmeistcr besichtigt vnd nach bcsin-
dung durch dieselbe darüber erkannt werden.

Item soll kein ferbcr Tucchcr, so geblaet seindt, aufbcreiden noch fertig
machen, diesclbigc seien dan zuvor durch die verordnete Stälmeistcr besichtigt
und gestempelt worden, zu dem cndt auch die ferbcr, wannchc die Tucchcr
geblaet seindt, durch sich selbst den Stälmeistcrn.Kundt thun oder durch Ire
Gesinde wissen lassen sollen. Wo nict, und welcher in dem nachläßig be¬
funden wiirdt, soll gclden die Knhr 4 Mrk.')

Aus den Statuten der Kcurschncr oder Peltzncr sambt
Wciß gerbc rn.

l) Item anfenklich, daß alle Lchrknecht, so daß Handwcrck erstlich zu
Lchrncn, cß seien In oder außwcndigc Personen, gcsinnen und bcgcren wer¬
den, dicsclbige sollen zuuorcn Kundschaft ihrer ehelichen Gcburdt und hcr-
komcn aufflegen und alßdann drei volkomlicher Iair in den Lehr Iairen

e) Die vorstehenden Statuten befinden sich auf einem losen Papicrblatte aus
dem Kuhrbuche der Stadt.

Der nachstehende Zunftbrief ist entnommen einer undatirten Kopie aus dem
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stehen und einem Ambocht einen goltgld. oder die rechte werde dafür zu ge¬

ben verpflicht sein.

2) Item wilchcr aber zu Scigbcrgh daß HandSwcrck nith gelernct und

gleichwol Meister zu sein bcgeren wurde, dcrselbigcr soll einen glaubwerdigcn

Schein crzeighc», who er das ambocht gelernei, und nach solchem beweist

soll ehr sambt dersclbige, so daß handtwerck zu Siegbcrgh, in Massen ob-

stehct, gelernct und anch Meister sein wollte, Unserni Erw. Mietenden Herrn,

ehe und zuuor er daö Ambocht zu gebrauchen ansengt, einen goltgld., schwar

an gewicht, einst vor all vernoegcn, und dem Schultisscn zur Zeit einen

halben goltgld, fordt Bnrgcmeistcrnn ein Vicrdcll weinst und einen halben

gemeinen thaler siir einen ledderen Eymcr zu behocff der Stadt und dem

Ambocht vier goltgld. zu steucr, nutz und profcit deß Ambochtz allet einst

zu geben» verpflicht sein, anch den scmcntlichen Meisternn und deren Wei-

bercn ein Essen anthun und halten, in Massen dabcvorn andere Meistere auch

gethan und gehalten haben

(Das Essen soll mit einer Schuttcl harter und gruyncr fleisch neben

Butter und Käst gehalten werden, darneben jeder Pcrsonn ein quart wcinS.)

3) Item Jmpfall aber einst Meisters söhn dicsser Stadt Siegbcrgh daß

Ambocht gebrauchen» wollte, der soll auch, wie gcmelt, drei Jair lehren aber

wcitcrs nith zu gebenn verpflicht sein, den einen halben gcmcyncn thaler für

den ledderen Eimer zu behocff der Stadt und sonst daß Essen zu halten,

wie obcngcmelt. Item soll mein Erw. Herr, Scholtiß und Burgcrmcisterc

sowol von den Burgers Kinderen als außlendigcn doch nict den mit dem

halben theill crkant werden.

Item cß soll kein Knecht (bei seinem Meister wonendc) in seinen, des

Knechtz, nutz kein fhell gelden, dann allein zu behoeff seines Meisters, und

so duck") und mannichmal er daruibcr befunden, soll er In ein pcen nach

crkentnuß der Ambochtzmcistcre crfallcn und dicsclbigc ohn einige gegcnrcddc

zugeben verbunden sein.

5) Item soll anch kein Knecht ohn bewegliche und erhebliche Ursache In

eines anderen Meisters Arbeit geheim oder daselbst Hausen noch herbcrigen,

cß geschehe da» mit Willen seines Meisters, und so dickmall der Knecht dar¬

über crfundcnn, soll er dem ambocht ein Vicrdcill weinst zur Büß geben;

Und wilchcr Meister solchen» Knecht augcnomenn, gchcüset oder geherberget,

Ende des 16. Jahrhunderts,
entrichten.

2) Bedarf, Gebrauch.
") oft.
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soll in dicsclbigc pccn und stracff crfallen sein, und soll dennoch dcrselbigc

Knecht seinem vorigen Meister zu arbeiten verflicht sein, alles uff straff

wie vurgcmelt,

6) Item Impfall cß die nott erforderen thcdt, daß ein Ambocht die

semptlichc Meistercnn bei einander bescheiden wurde, soll ein Jeder Meister

(denncn gebotten) gchorsamlich erscheine», und welcher alßdann außerhalb

Herrn nodt und Gotzgewaldt vngehorsam erscheinen wurde, soll einem Ambocht

zur Büß gcbenn ein Vierdcill wcinß, so offt solches gcschege.

7) Item es soll Jederzeit der Jüngste Meister des Ambochtz den ver-

ordentcn ambochtz Meistere» gehorsam leisten, gebodt und verbott thun, weß

Jrem Ambocht nothig; Und so derselbige sich dargegen sperren und ufflehnen

wurdt, soll er dem Ambocht zur boß crfallen sein mit einem Vierdcill weinß,

8) Item cS soll kein Aufwendiger in Siegberger Burgban den vormit-

tagh vor der gesetzten Zeit, wie im Kuhrbuch vermeldet, fhell geldcn, cS ge¬

schehe dan uff den freien Jair Marckten. Die Khur nach erkenntnuß der

Ambochtsmcistcrn. Jedoch soll den Bürgern frei stehen, in der Zeit binnen

oder banßen Sicbcrgh fcll zu geldcn, cS sei vill oder wenig.

9) Item es moegen die Bürgern Jnß gemein in Iren Häusern mit fe¬

dern und fellwerck arbeithen lassen«, weß sie von noetcn haben zu ihrem be-

hocff, aber nicht zum sheileu Kaufs'), ohn eiuigh zu sagen der Ambochtzmei-

stcrn oder ihrem zustandt.

1V) Item eß soll nymantz in der stadt Seigberg fcll mir den Hairen

bercidc» oder pluckcn, ehr sey dan deß Keurschners oder weißgerbers hanbl-

wercks oder Ambochtz, und wilcher darüber befunden, soll unserm Erw. Herrn

mit einem halben goltgld. und dem Ambocht mit einem vierdcill wcinß cr¬

fallen sein.

1 l) Item es soll einem Meister zu Taglvhn in eins Bürgers Kost 5

alb. und dem Knecht 3 alb., dem Jungen 3 alb. gegeben werden. Jteni

vor ein Schaefffcll zu berciden 4 alb., item Lambfcll 2 alb. und Kropfcll

1 Albus.

12) Item sollen Jnsonderhcitt die sementlichc Ambochtzmeisteren uuder

sich keiner den anderen bedragcnn, versprechen,^) verschenrmen, ) Jnjuriren

noch argwcldigcn ^) mit Worten noch mit werken, und was; dessen also cni-

r) Ausverkauf.

2) bedrohen,

s) beschimpfen.

4) in übelen Ruf bringen.

5) vergewaltigen, Gewalt anthun.
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stunde, sollen dl'c angesetzte Ambochtsmeister an sich nehmen zu entscheiden»,

und Jmpfall sie sollchs nicht entscheiden knndten, sollen sei beiden Bnrger-

nicistcrcn zur zeit solche gebrechen zn verhoeren und zu entschcidenn alß ob-

menncr anhcinistcllen, und waß alßdan also erkandt, sollen beide partheicn

gefolglich sein, bei pcen unserem Erw. lieben Hcrcn, Ambtleuden und Bür¬

germeistern von 19 Goltgld., und gleichwol soll der sprach der Bürgermei¬

ster vast und stedc sein und pleibcn.

VZR.

Johann Wilheiin, Herzog von Änlich, Cleoe« Serg fordert von
der Stadt Kiegtnirg eine Defensionsstener von ö00 Nthir. — 159!)

am 10. Januar-

Johans Wilhelm von Gottes gnaden Hertzog zn Gulich, Eleve vnd Berg

Graue zn der Marck unnd Raucnsbcrg, Herr zn Nanenstein :c.

Liebe gctrewcn, Nachdem die gefahr wegen beiderseits in vnscrcm Fnr-

stenthnmb Clcuc vnnd Graffschafft Marck ligcndcn frembden kriegsvolks vnd

dessen geschwinder thatligkcit benorab in anschung solches vnscrcm Fursten-

thinnb Bcrgh nahen thut, sich erweitert, Derwegcn bei setzt gehaltener Land¬

tags versamblung durch vnscre Bergische Rhcte, Ritterschafft vnnd Stctte

abgeordneten zn aller vcrmöglichcr ctokousioir auch besetzung Stette, Schlos¬

ser vnd notiger pesse eine anzall Soldaten anznnemcn vnd zn vndcrhalten

sich gefaßt zu machen eine sichere namhaffte summa in zweien Terminen bc-

»cutlich halb auff den vier vnd zwcntzigsten Febrnarii vnnd die ander halb-

schicdt ^dcn funff vnd zwentzigstcn Martii schirst kunfftig gewißlich vnd vn-

fehlbar vnder hicbenor zn mehrmalcn bedrohnter peen dnpli zu erlagen be¬

schlossen, verabschicdt vnd eingewilligt, darab vnser Statt Sicgbcrg')

anschlag auff sc chsh o nd crtt') Rcichöthaler Colnisch ertragt, Ass ist vnser

meimmg und beuelch, vas ir angcdente Summa vnder ewcrn Mitbürgern

ohne ichtwaö änderst daranff zn schlagen oder einige Verhohung vmblaget

0 Die gesperrt gedruckten Worte sind in daö gedruckte Original der Urkunde
eingeschrieben.
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vnd daran seiet, das dieselbige auff vorgcrnrte Termin vnfelbar bei Vermei¬

dung vorgesetzter pcen dupli dem hicbeuor verordentem Einnhemer gclicffert

werden, Wollen wir vns also gentzlich versehen. Geben zn Dusseldorff am

X. Jannarii Xnno otc. XEV1III.

Vclk. W. von Ncfselroide.

(DaS Papiersicgcl des Herzogs befindet sich ans der Rückseite des ge¬

druckten Briefes.)

VM.

Die Juden von Z reg bürg klugen beim Äbtc, daß die Mrgermeistcr

der Ktadt sie gegen die ihnen in den Gelcitsbrkefcn gemährten Prim-

lcgien mit Einquartierung belegt hätten. — 1605 im December-

Hochwürdig-Hochwohlgeborner Freyherr, Gnädiger Herr Prälath.

Ew. Hochw, Gnaden vnderthänig klagcndt ahnznzeigen werden vnvmgäng

lich benötiget: Welcher gestalt Bei Einbelettirung der Kriegs Völker mir

Levin Jndcn von fetzigen regircnden Bürgermeistern Vsir. 6. Orclinnut?-Rcn-

tern wie auch meinen Mitgenoßen dergleichen Reuter einzunehmen, vmb die¬

selbe zu verpflegen, seyn auffgcdrungcn Worten; dahc doch Ew. Hochw. Gnade»

vnß Juden krafft mitgetheilten gnädigen GelaitS-SchntzBricsf von allen Bür¬

gerlichen Lasten (außerhalb der Wacht) in Aeirors vnd iw sxsoiv auffö

newc gnädig Befreyet vnd loßgesprochen hat.

Wan nun, Gnädiger Herr Prälath, solche Vncrträgliche Belästigung vnß

fast Beschwerlich vnd gcmelt. Gelaits xu-tsirt gerade zuwiedcr ist, So ha

bcn daßelbc den 7ten X bris auffm Bürgcrhanß zn männiglichs wißcn vor¬

gezeiget,. vcrhoffcnS, man würde vnß bey allsolcher gnädig erhaltener Be¬

freiung in Ruhe (Welches doch gar nicht geschehen ist) pnrssircnr laßen.

Derowegen so gelanget vnsere vnderthänig demütige Bitte zn Ew. Hochw.

Gnaden, Sie gnädig geruhen ermlt. Bürgermeister, damit vnß ferners nicht

t) Einquartierung,
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gegen gegebene Freyheit inoourzuoäiröii möge, gnädig an zu befehle», vm

v,iß bey diesem newen Gelaits-Bricff in gnaden zu munutsniron. Datum.

Ew. Hochw. Gnaden -

Vndcrthänig gehorsambstc Juden.

(Entscheidung des Abtes)

Siegburg den litten X dris 1995.

Hierauff befehlen Seine deö Herren krustutsn Wilhelm Rutgeri freyh.

von tZstting-twussn Hochw Gnaden dero Bürgermeister vnd Rath hicsclbst,

die alhicr Beglaitctc Jude» Bey Vermeidung schärffcrcn Einsehens forthin

mit keinen Belcttirung ohne vorhergehende chohc Noth zu beschweren. Vr-

kundt des handtzcichcnö vnd auffgctrucktcn Xdtiutint Jnsiegelö, Sign. ut

guxra. (D. 8.) XV. tl, v tZstlinAÜuussn.

kX.

Änsstcltuirg der kasteit, welche der Ktadt Zieglmrg ane einer Vorla¬

dung verschiedener Bürger ans dem Driesch vor dao steiheiinliche Ge¬

richt )n Vallrart und zur Frcgddorch erwuchsen. 1498,

Stadtecchnung von >438. Item Imusn rvir in äsr suodsn Ireäsried

mz-t äsme LtMsndöM, us Ins «Mg nubsr') um vrsiscd an äsn vrgmnLtosil 70

Vuldart, inä 7or bl-sgeädorsd ^slnäsn dutts, mg^t oms Z'öäuidit?), äur nu Aö-
sodiolct, vorsodsnlct inä soduäsn Kslmtt Inäs äss lisäschs dn^sssn vnso der äsr

M dar ennd vsräusnS) Imet, clut sied lönM vp. II e XXXIX mrs. I sein
Die auf besonderem Blatte beigelegte Specifikation der ergangcnenKosten

lautet!

Itom ns lrsäsrisd mxt äsms Lt^Ksudsyn LM nudsr um Orsised vx äs

imzmaiedt sxms draus an ctsn Ir/snstoöl Ksluäsn dutts inä vsied vz^s dugcz

inä nxs dons inä Isz^ss^s vM inä IcMät, dunt ässsslns s^ns Z'öluäen nudsr

LM rvxlk inä SM Mvt dslmnnnsrtch, äut vrnd äut 87 w^t voräsn äron-
vsäg, inä is äo äuir ousr vvr^srt V mre.

Itsinduut sz' oms nuß-ssodielct II äsrsslnsr nudsr, vert^srt III mrs, III scd.

Itsm ?un stunt drvns an äsn inurssullc ssssodiolct 7.0 IVMässIeö, inä us

's Nachbarn.
getagt, verhandelt.

2) ausgegeben,
4) verließ.
5) mit Beschlag belegt, in Haft genommen.
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MM vussn AUSÄIASU Imru uIÄN VMt, Irnt MM voi't drsuö VS1'iU'g.ASN M ÄM

vrz- AUSULU 7.0 Vnld-Mt, in Äs solusu drsus s^ui ÄM xobrnoiit vorÄon, inc? ÄM

Krsus Imit Äoms.mMSSnUe Mtn-orät Kosolrrousu, IuÄ ns Äso urMssnIIr im bucio

was, Iia.it MM äs iu-sus alÄar moisssu Äi-axsu, is ÄM ouer vorlosut') iiiä ver-
t^srt vorÄsn, VIII mro IX seil.

Itsm ÄM UN Iiauou wir Äollau UsuÄsu 7.0 Valbart ASSMt iu stait mxt

Mimtt II UU'0. illÄ uoolr V mro. alÄa vxASsxroolisu, Äs vir dst^ailt Iiauon,
taoit VII mro,

Itsm ÄM un llait mnu ozumu Äaoir mz-t sms AödnIÄsu 7v Looäiug'su, vor-
t7ört IV mro. II solr.

IuÄ im nucisrsu Imiss, cin äs xartlrxsu varsu, I mro. VIII soll.

Itsm imut äs partll^ou Äar un ASg'MAön 70m marssallc, 7.am vrz- Arouvn

änt s^ vuÄsr sied vsrlaiollt IrauoN iuä i« g'srsolmut vorÄsu vur IX mro.

Itsm uoolr vuÄsr äsu burAsru iuä Äou rvirÄsu bMnsu Lz-dsroir vor inÄ

un voi-t7vrt, änr xsucls ?ys Irsclsrioirs KoÄs rmr stunÄsu, äs rvir !>nut moisson
laisssu XV umo.

Itsm ns mnu 70 iZlnuoicsudsroir mg-t sms sz-usu Äaoir ZsIralÄsu Irait, Imirt

Äs partirzmu vsrt^srt V mro.
Itsm Äss Möirts ns MM Irsz-M Iromou is iuÄ Äsu morZ'ön IzMiisu 8)--

borolr II mro.

Itsm Äss Knut Äsr soimitis 'irrcl vir vus mzch Äsu imrxsru, Äs Z-sinÄM

rvarsu, vsrÄrnAöu, Äo nlls sasoiisu xssolrlsiolrt iuci Z-ssolrsit vnrou, Änt sy Äor

AvrouZ's vuÄor sioir AöSntt z-oÄsr un szumr stnÄsu^) Z'susu solÄou, sniut XXI
mro. VI soll.

Itsm so Irait sioir Äolrau Lulart Änr txlrasu Aölaiolrt^) iuÄ Äoms mnrs-

sniX AöXInioirt iuÄ rvilt usit sssusn, rvis vnsil im vur IV mro. g-olosllt Iratto rdo.

Itsm Änr un Irait mnu SMSu Äaoir allris M Lz-Irsrolr mz-t sms Aölialägu,

is Äss vrz^ Z'rsusu soui) iuÄ Äsr solrriuor vau Vallrart mz4 Z'svsist, Äoiisslrron

20 Z'slaiolrs ssssolrsnolct 1 Imrnou ^14. iuÄ II ü. VMS Inoit V mro. VI soll.

') an Lohn gezahlt.

2) Stand.

s) dagegen aufgelehnt.

4) Der hier genannte Sohn des Freigrafcn von V albert ist jedenfalls der¬

selbe, welcher in dem Berichte eines königlichen Kammerbotcn aus dein Jahre 14S7

als ein wüster und roher Geselle geschildert wird. Der Kammerbote war beauftragt,

an den Freigrafen Johann von Valbert ein Mandat des ReichskammmcrgcrichteS

zu überbringen, um demselben einen bei ihm anhängig gemachten Proceß gegen die

Stadt Wetzlar abzufordern. Als der Freigraf, dessen Sohn und cin anwesender

Freischöffe den Inhalt des Schreibens erfahren, geriethen sie in große Wuth, schimpf¬
ten über den König und mißhandelten den Boten. Besonders erbittert war der Sohn

des Freigrafen, er wollte durchaus den Ucberbringer des Schreibens ermorden. Nur

mit Mühe gelang es dem alten Freigrafen den in Todesangst Schwebenden den Hän¬

den der erbitterten Schöffen zu entreißen und ihn zu entlassen mit den Worten: „Reite
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Itom is vmii äov soiaoi- saooilöii cviii VIIS dui-A6moistor kvaneic 70 Vaidart
Mevoist, vort7ort VI mro.

Item äos marssaiic soiä-iaov Msoilöilkt II l eisn äoioim 70 IiuoLicon kaoit
X ime.

Itom iiaat viv var IXii-stmisson') inä äav na, as äov snoo iaiosi, tusoieon
Uxiläoeieo voi-dooäiaont?) m ,^<z.

Itom äar na, as vi>- 7.0 IV^näooko am lösten myt omo äaäinxtou, von-
souelct äomö marssaiic XII inä clomo van icouo II ouoiää. Zniä. laoit I.V I mno.

Itom äo Xuoolito sionoäon im Oaoii vovt7övt inä in stroussois XI mno.
II sein

Itom äom port7önor ssososionlet dn^sssn m^ns Iioim II sein
Itom vx äo solvo no^sso 70 LooäinAön voi'iMi't inä vorsoiionoiet IV

wre. VI sein
Itom as man äaäiuZ-tgS) vx äomo ZZosonierants, vort7oi-t V mne.
Itom as man omo SM Z-oot ionsväs, vont^ort III mro. X soll. VI ä.
Itom siaot man omo K0K0uon vnr clat Z-sioono, äat vornneX inck vorimmon

MS, XIII. mre. IV seil.
Itom äomo soinon vun SMon seiiacion am vn^on ^onoieiito 70 Vaidant,

ckat aiss 70 stoiion inä 70 Vnoiädoneii X ouorl Zää. inci äomo manssaik vam
ßi-susn cvoLon II ouori. Zää., laeit XI^V mne.

Item vns dunKomoiston Iranok noeii in äsn soinon saieimn tnsolion X?xn-
cioet, LrostoM inä 70 üon vont7«nt VI mre. I seil.

Lnmwa snmmannm II e XXXIX mne. I soff.

hinweg in aller Teufel Namen." (C- G. von Wächter, Beiträge zur deutschen
Geschichte insbesondere zur Geschichte des deutschen Strafrcchts, S. 206 ff.) Es ist
bezeichnend für die Korruption und Verkommenheit des die bürgerliche Gesellschaft
damals in gefährlichsterWeise bedrohenden RechtsinstitutcS der heiligen Fehmc, daß der
Sohn des Freigrafcn selbst nach Siegburg kam, vorgeblich zur Schlichtung deö Pro¬
cesses, in Wirklichkeit aber um sich dort weidlich bewirthen und beschenken zu lassen.

1) Weihnachten.
2) an Botenlohn bezahlt.
2) unterhandeln.
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Die ältere Geschichte des Klosters Äteinfeld,
nebst Keiloyen.

Von Dr. Eiuicn,

In der Entwicklung der staatlichen und kirchlichen Verhältnisse des

deutschen Reiches hatten einzelne Kaiser und weltliche Große die hohe

Bedeutung erkannt, welche den klösterlichen Instituten für die Hebung

der Sitten, die Verbreitung der Wissenschaften und die Förderung der

Religion zuerkannt werden mußte. Darum hatten sie sich es angelegen

sein lassen, auf einzelnen ihrer Allodialgüter Klöster für Männer oder

Frauen zu gründen und dieselben mit zureichenden Einkünften und

mannichfacheu Rechten und Privilegien auszustatten. Im Eifelgau, im

Maienfeldgau, im Triergau, im Ardenneugau, im Moselgau wurden

in solcher Weise in: 9 und 10. Jahrhunderte die Klöster Carden,

Echteruach, St. Hubert, Stablo, Malmedy, Prüm, Müustermaifeld,

Münstereifel, Münster bei Ottweiler, Medebach und Cornelimünster

gegründet. Der mächtige Sibodo, Graf des Argaucs, der Stammvater

der Geschlechter von Neuenar, Nürbcrg, Malberg und Hochstaden, der

zu gleicher Zeit auch den Eifelgau verwaltete, und dessen Allodialgüter

sich weit in diesen Eifelgau hinein erstreckten, schien hinter den vielen

Großen, die auf ihren Territorien dem klösterlichen Leben und Wirken

Freistätten gegründet hatten, an Opferwilligkeit nicht zurückstehen zu wol¬

len. An der Nordostseite des Eifelgaues, da wo zwischen den Thälern

der Urft und Diefenbach ein zwischen der Erst, Ahr und Kill aufstei¬

gender Höhcnzug in eine einige Hundert Fuß über der Thalsohle sich

erhebende Bergkuppe ausläuft, begann er im Jahre 920 eine klöster¬

liche Niederlassung für Nonnen und Mönche des Benediktinerordens

zu erbauen. Nach einer im Jahre 1664 vom Abte Johann Lückerath

dem pfälzischen Hofmeister und Amtmann zu Grevenbroich und Glad-

bach Johann von Hochstaden mitgetheilten Notiz befand sich im Chöre

der Kirche an einem Pfeiler eine alte Inschrift, welche da sagte:

Smnc> inoarrmtionis ncmAöntisiinci vig'ssiino snb xriinc» Ilenrioo im-

porators oonstrueta est cmelssia ista por Kz-boäonvm aonntew cle
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et per ^Viokriclum aroliiopiseopuiuEolouisusoin oonsoorata. Eine
andere nach der Ansicht des Abtes einige hundert Jahre alte Inschrift
auf einer Fensterscheibe im Klostereingangesagte: Lidoäe äo Hoeimta-
gsn eomss äe ^rs priiuus kuuciator llusus mouasterü. Der in der
erstgenannten Inschrift als Consekrator angegebene Erzbischof Wichfried
bestieg den Kölner Stuhl erst im Jahre 925, und es kann darum die
bischöfliche Einweihung der Steinfelder Kirche nicht vor diesem Jahre
stattgefunden haben, Sibodo, der auch in Carden au der Mosel begü¬
tert war, erhielt vom dortigen Kloster zum h, Viktor die Reliquien des
h, Potentinus und überwies dieselben seiner neuere Steinfelder Stif¬
tung. Von seinen Cardener Gütern schenkte er derselben ein Haus
und verschiedene Ländereien,Wahrscheinlichwar auch der dem Kloster
Stcinfeld zustehende Zehnte zu Ellenz unweit Carden eine Schenkung
des Gaugrafen Sibodo. In seiner unmittelbaren Nachbarschaftwurde
Steinfeld vom genanntenGrafen mit dem Besitz von Marmagen bis
zum Kaiserstrauch nebst der Gerichtsbarkeit, dann mit Gütern zu Wehr,
Nettesheim und Willerscheid begabt. Die Oberaufsicht über das Kloster
in geistlicher Beziehung beanspruchteder Landbischof, olioeigpiseopim;
wo derselbe seinen Sitz hatte, ist nicht nachzuweisen.Die Vertretung
in weltlichen, namentlich gerichtlichen Angelegenheitenund die Vertheidi¬
gung gegen alle feindlichenAugriffe war Sache der Vogtei, welche der
Graf Sibodo sich für seine Person, wie für seine Nachfolger in der
Grasschaft vorbehielt, Sibodo wußte als Vogt und Stifter sein Ver¬
hältniß zum Kloster so zu gestalten, daß er als unumschränkterGebie¬
ter über das Kloster und dessen Eigenthum angesehen wurde.

In den Zeiten der Zerrüttung, in welchen die Verweltlichung des
Clerns zunahm und die Entsittlichung irr den Klöstern, wie unter der
Weltgeistlichkeit zu bedenklicherHöhe stieg, blieb auch Steinfeld in
seiner Waldeinsamkeitvon der allgemeinen Verwilderung, der sittlichen
Erschlaffung und Verkommenheitnicht unberührt, Auch hier that eine
Wiederherstellung der alten Zucht und eine Erneuerung des klösterlichen
Lebens in hohem Maße Noth, Graf Dietrich von Are zweifelte an
einem günstigen Erfolg jeglicher Reform, wenn es ihm nicht gelinge,
das Kloster gänzlich umzugestalten, die Nonnen daraus völlig zu
entfernen und dasselbe ausschließlichden Mönchen zu überlassen.Mit
Zustimmung des ErzbischofZ, versetzte er im Jahre 1094 die Nonnen
nach Dünwald und überwies den Mönchen das Kloster Stcinfeld zu
alleinigem Besitz, Doch dieses Mittel hatte auf die Erneuerungder
Klosterzucht und die Hebung der Sitten im Kloster Steinfeld nur

Annalen d-s hist, Vereins, zz. Hest. 10
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geringen Einfluß. In der Einführung einer ganz neuen Regel und
einer vollständigenUmgestaltung der ganzen klösterlichen Organisation
glaubte man das einzige Mittel zur Erneuerungdes ganzen geistigen
Lebens in Steinfcld und die Emporhebung des durch den Leichtsinn
und die Nachlässigkeit der seitherigen Pröpste tiefgesunkenen Vermögens¬
standes zu erkennen. Der Erzbischof Friedrich übernahm es in dieser
Weise für die Reform des Klosters zu sorgen. Vom Grafen Dietrich
von Are erwarb er dasselbe und entschloß sich nach vorheriger Bera¬
thung mit seinen Lehnsmannen und seinem Clerus und unter Zustim¬
mung der Laien, das Benediktinerkloster Steinfeld in ein Stist für
regulirte Chorherren nach der Regel des h. Norbert umzuwandeln.
Für eine durchgreifende Restauration an Kirche und Kloster trug Graf
Dietrich Sorge, ^.uuo 1121, sagt der zweite Theil der oben angege¬
benen Inschrift, seolssia per llllrsoäorieunr oomiteur cks ^.ro uiupliata
st in, inslius restaurata, und ein Glasgemälde inl Kreuzgange zeigte
die Worte: Nbsockorieus äs Iloobstacksii soiuss äs rsstuurator
bugus inonastsrii. Den Stamm für das neue Prämonstratenserstift
erbat sich Erzbischof Friedrich aus den: Kloster Spriugirsbachbei Witt-
lich. Dem Grafen Dietrich oder dessen Nachfolgern gestand er zu, die
gesammte Anstalt mit sämmtlichem Zubehör wieder an sich zu ziehen,
iui Falle das Stift die Prämonstratenserregel aufgeben und zu der
Benediktinerregel zurückkehren werde. Kein Landbischof, kein aus¬
wärtiger Propst oder Dechant sollte irgend welche Jurisdiktion über
das Stift oder irgend ein Recht an Abgaben und Reichnissen bean¬
spruchen können. Den Stiftsmitgliedern wurde das Recht eingeräumt,
ihren Vorsteher, der auch fortan wie bis dahin den Namen Propst
führen sollte, frei zu wählen; nur die Bestätigung und Consekration
sollte dem Erzbischof zustehen. Die Vogtei sollte bei den Grasen von
Are verbleiben, der Pfarrdienst, der bis dahin in der Klosterkirche ge¬
halten worden, sollte in die Vorhalle verlegt werden; hier sollten die
Pfarrmesse celebrirt, die Taufe gespendet, das Altarssakrameut ausge¬
theilt und die Leichenbegängnisse gehalten werden. Papst Honorius II.
bestätigte im Jahre 1124 die Umwandlung des Klosters Steinfeld in
ein Canonikalstift, nahm dasselbe mit seinem ganzen Besitz in den Schutz
des römischen Stuhles und bestimmte, daß daselbst immerdar die Regel
des h. Angustinus beobachtet werden sollte. Einen ähnlichen Schutz¬
brief erhielt das Stift 1136 von Papst Jnnozenz II. Von Alexander IÖ.
erlangte es 1258 das Privileg, daß es nur von einem Abte seines Or¬
dens, des Prämonstratenser Ordens, einer Visitation unterworfen werden
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könne. Von Jnnozenz II. erhielt es 1276 das Privileg, Schenkungen
aller Art, namentlich das Vermögen der in das Kloster Eintretenden
annehmen zu dürfen. Neben dem Pfarrrechte über seine nächste Um¬
gebung hatte das Stift auch die Parrvchialrechte zu Sistig, Call, Reif-
ferscheid, Schleiden, Marmagen und Wehr. Die Kirche der drei ersten
Dörfer waren Annexkirchen von Steinfeld, und zu bestimmten Zeiten
war das Stift verpflichtet, eines seiner Mitglieder zur Abhaltungdes
Gottesdienstes oder zur Spendung der Sakramente dahin zu entsenden.

.Wegen dieses Verhältnisses zu den genannten Ortschaften erhoben sich
mannigfache Streitigkeiten, die vor und nach durch gütliches Ueberein-
kommen geschlichtet wurden. Sistig behauptete, die dortige Kapelle sei
von jeher eine Taufkirche gewesen, und die in Sistig geborenen Kinder
Mißten auch daselbst getauft und brauchten nicht nach Steinfeld getra¬
gen zu werden. Das Stift bestritt diese Behauptung und erklärte,
außer Sonntags nur an einem einzigen Wochentage eine Messe in
Sistig lesen lassen zu brauchen; zur Taufe müßten alle Kinder in die
Pfarrkirche nach Steinseld gebracht werden. Erst im Jahre 1310
einigten sich der Abt und der Herr von Schleiden dahin, daß vom
Beginn der Fastenzeit bis Allerheiligen außer Sonntags noch zweimal
in der Woche, von Allerheiligen bis zur Fastenzeit aber nur Sonntags
in Sistig Messe gelesen werden sollte; ebenso sollte es in Call gehalten
werden. Vor Weihnachten und vor Ostern sollte in beiden Kapellen
den Gläubigen die Beichte abgenommen werden. In Bezug ans Schlei¬
den wurde 1317 vom Erzbischof Heinrich bestimmt, daß die Insassen
nicht weiter anzuhalten seien, die neugeborenen Kinder zur Taufe
nach Steinseld zu tragen; Schleiden sollte fortan seine Kinder in
einem eigenen baptistm-ium taufen lassen, in keiner andern Beziehung
aber den Rechten der Mntterkirche zu nahe treten. Reifferscheid ver¬
stand es, sich allmählig dem SteinfelderParrochialverband zu entziehen
und ein selbständiges Pfarrsystem zu gründen. Der Prälat von Stein¬
seld behielt der neuen Pfarrei gegenüber nur das Patronat und die
Archidiakonalrechte.Einen Ersatz für Reifferscheid gewann Steinfeld
an Keldeuich, Erzbischof Conrad besaß hier das Patronat von der
Grafschaft Hochstade» her, welche er dem Kölner Erzstift geschenkt hatte.
Er verzichtete auf dieses Patronat und unirte die Keldenicher Pfarrei
im Jahre 1251 mit dem Stifte Steinfeld; nur behielt er dem Archi-
diakon seine Rechte und dem erzbischöflichenStuhl daS oatlmär-atieum
wr, Die Kirchen zu Marmagen und Wehr gehörten zu Steinfeld seit
dessen Stiftung durch den Grafen Sibodo. Nach altem Gebrauch

10*
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feierten die zu Steinfeld gehörenden Kapellen Call, Sistig und Wil¬
denburg ihre besondern Patrozinien und sonstigen kirchlichen Feste, bei
denen das zusammenströmende Volk mannigfache Ausgelassenheitenver¬
übte und nicht selten die heiligen Tage durch allerlei Nohheiten und Prüge¬
leien schändete. Im Jahre 1293 verordnete Erzbischof Wikbold, daß von
da ab die einzelnen Kapellenkirmessen abgestellt werden sollten und nur
eine einzige, die Kirmes der Mutterkirche Steinfeld am Vorabend vor
Christi-Himmelfahrt, gefeiert werden dürfe,

Steinfeld erhielt neben den Pfarrrechten, die es in seiner Nähe
besaß, vor und nach an verschiedenen Orten der Kölner Diözese das
Patronatrccht. Im Jahre 1094 schenkte ihm Graf Dietrich vonHoch-
staden das halbe Patronat zu Hochkirchen, 1208 erhielt es vom Grafen
Lothar von Hochstaden das Patronat zu Mersbure unmittelbarbei
Zülpich. Im Jahre 1285 sah sich Erzbischof Sigsried in dem Kriege
gegen Brabant und Jülich veranlaßt, die Kirche von Mersbure dem
Erdboden gleich zu machen; zum Ersatz für das Patronat, welches
Steinfeld hierdurch verlor, gab Siegfried demselben ein in Zülpich
gelegenes Haus, worauf der Schenk von Nideggen, Wilhelm Wetzstein
eine Rente von zwei Denaren hatte. Als Steinfeld sich entschloß, die
Mersburner Kirche, aber innerhalb der Mauern von Zülpich, neu zn ^
erbauen, verzichtete der Schenk ans diese Rente zn Gunsten des Klosters
Steinfeld, Im Jahre 1289 erwarb Steinfeld durch Kauf vom Dionh-
siusstift in Lüttich für die Summe von 340 lütticher oder 1700 köl¬
ner Mark das Patronat nebst verschiedenenGütern in Beugen bei
Ahrweiler. Durch Urkunde vom 1. November 1295 erhielt das Kloster
vom Grafen Wilhelm von Neuenar das Patronatrecht in Fritzdorf nebst
dem daselbst gelegenen Neuenarer Hof. Weiter besaß Steinfeld das
Patronat zu Berendorf, Ripsdorf, Dünwald, Niederehe, Franken im
Kreise Ahrweiler. Steinfeld, dessen Vorsteher bis zum Jahre 1191
Pröpste, von da ab aber Aebte genannt wurden, wußte sich bald eine
hervorragende Stellung unter den Klöstern des Prämonstratenserordens
zu sichern. Verschiedene Prämonstratenserklöster, die in der Nähe und
Ferne gegründet wurden, verdanken ihren Ursprung dein Kloster Stein¬
feld : so die Abtei Hamborn im Clevischcn, das Kloster Weiher bei Köln,
das Kloster Meer bei Crefeld, das Kloster Dünwald bei Mülheim,
das Kloster Tuam in Irland, das Kloster St. Vinzenz bei Breslan,
Mariengarten bei Leuwarden, St. Bonifaz zu Dokknm, St. Nicolans zn
Merna in Holland, Sirahov oder Norm Kion bei Prag und die Prio-
rate Reichenstein bei Montjoie, Antonins-Garzen bei Euskirchen und
Niederehe in der Herrschaft Kerpen.



— 149 -

In Bezug auf den Besitz von liegenden Gütern kannte Steinfeld
bald mit den bedeutendsten Klöstern in Coukurreuz treten. Erzbischof
Friedrich schenkte ihm im Jahre 1139 den bis an die Klosterpfortc
reichenden limburger Herrenhof mit dem daran stoßenden Walde Jun¬
genforst und einer nahebei gelegenen Mühle. Dieses Besitzthum hatte
er von Herzog Walram von Limburg gegen anderes Kölner Gut ein¬
getauscht. Letzterer fügte der erzbischöflichen Schenkung noch das Recht
hinzu, in dem Neifferscheider Walde den Holzbedarf zu fällen. Herzog
Heinrich von Limburg schenkte dem Kloster 1170 eine andere in der
Nähe von Steinfeld gelegene Mühle nebst dem daranstoßenden Lande
und dem Walde Duvenforst. Der Weinzehnte zu Ellenz an der Mosel
wurde ihm vom Viktorsstift zu Carden streitig gemacht. Der in dieser
Streitsache zum Schiedsrichter angerufene Erzbischof Adalbero bestimmte
auf der 1135 gehaltenen Generalshnode, daß Steinfeld den ganzen Ellen-
zer Zehnten besitzen, an das Stift Carden aber einen neben dem Ellenzer
Kirchhof gelegenen Weinberg abtreten sollte. Im Jahre 1194 schenkte
Graf Dietrich von Hochstaden der Abtei den sogenannten Stadelhof zu
Hochkirchen nebst dem halben Zehnten und dem halben Patronat. Die
Abtei wurde dagegen verpflichtet für die Kühe der Gemeinde einen
Stier zu halten, der aber auf Gemeindegrund zur Weide gehen und
von der Gemeinde gefüttert werden sollte. Im Jahre 1160 schenkte
Gerhard von Blankenheim der Abtei 60 Mark zum Ankauf eines Gutes
iu Sievernich, wofür er sich aber eine jährliche Lieferung von Weizen
uud Geld vorbehielt;außerdem schenkte er 14 Mark für Messen am
Nicolausaltare, 2 Mark für einen Kelch, 6 Mark für Beleuchtung uud
audere Zwecke. Um dieselbe Zeit übertrug ein gewisser Rudolf der
Abtei einen Hof zu Lesseuich gegen eine Leibrente von 42/2 Mark jährlich.
Vom Stifte St. Adalbert in Aachen erhielt die Abtei 1196 die Mühle zu
Bolheim gegen eine jährliche Abgabe von 20 Maltern Molter und 4
Kölner Schillingen. Im Jahre 1204 schenkte Dietrich von Malberg
und dessen Frau Agnes der Abtei das aus den Erbgütern der letzteren
herstammeude Allod zu Zeltingen mit allen demselben anklebenden Rechten.
Die Abtei wurde dagegen verpflichtet, ein ewiges Licht in der Kirche
zu unterhalten und beim Jahrgedächtniß der Schenkgeberden Conven-
tualeu eine Rekreation zu reichen. Im Jahre 1212 erhält die Abtei
verschiedene Ländereien zu Lindweiler zur Beschaffung des Oeles für
die Zubereitung der Speisen während der Fastenzeit. Graf Lothar von
Hochstaden, der diese Schenkung bestätigt, verlieh der Abtei im Jahre
lU3 den achten Theil des Waldes Dudeling und 1229 einen uurnsuZ
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in Knaffenkotten.Von Gerhard von Ahrweiler kaufte die Abtei im
Anfang des 13. Jahrhunderts einen im Banne von Ahrweiler zu
Geroldshoven gelegenen Hof. Vom Ritter Johann von Bachem kaufte
sie 1239 drei hinter der Kirche gelegene Morgen Weinberg. Andere
Besitzungen in der Nähe von Ahrweiler trug die Abtei vom Ritter
Heinrich von Achenbach zu Lehen. Von diesem Besitzthum, 4^2 Morgen,
mußte sie beim Absterben eines jeden Abtes die unter dem Namen
Niedersall und Aufkommenbekannte Abgabe bezahlen. Von Hermann
von Nideggen genannt Schavespan erhielt die Abtei 1250 ein Geschenk
von 12 Mark zum Ankauf eines Grundstückes vor dem Thore des
Hofes in Ahrweiler. Dieses Grundstückwar noch nicht cultivirt; man
bestimmte die Einkünfte eines der Abtei zugehörigen Weinberges in
Heimersheim und später noch eine kleine Geldsumme dazu, um dieses
Grundstück in einen Weinberg umzuschaffen. Der dazu hergegebene
Weinberg in Heimersheim lag, wie die betreffende Urkunde sich aus¬
drückt, rstro tlumtruin boo ost spillius. Zu Schleiden besaß das
Kloster schon seit dem Anfang des 11. Jahrhunderts den ganzen Zehn¬
ten. Die Brüder Gerhard und Conrad von Blankenheim, Herren zu
Schleiden ließen sich vom Erzbischof Bruno fast 100 Jahre später mit
dem Novalzehnten bis Schleiden belehnen. Die wegen dieses Zehnten
zwischen dem Kloster und dem Herrn von Schleiden entstandenen Strei¬
tigkeiten wurden 1252 durch Schiedsspruch zweier Dominikaner, des
oustos von Steinfeld und des Pfarrers von Mersbuden beigelegt.
Andere Streitigkeiten hatte das Kloster mit dem Herrn von Schleiden
wegen der Gerechtigkeitendes dem Kloster gehörigen, im Banne von
Frohnrath bei Call gelegenen Hofes Reipach. Conrad von Schleiden
behauptete, das Kloster sei wegen dieses Hofes verpflichtet, ihm die
nöthigen Wagen und Pflüge zu stellen, seine Hunde auf dem Hofe zu
füttern und von jedem mnnsus des Hofes einen Denar zu entrichten.
Dann müsse der Hof seinen Mehlbedarf auf der Mühle Conrad's
mahlen lassen; der Verwalter des Hofes müsse auf den drei Gerichts
tagen zu Sistig erscheinen und habe kein Recht, Holz in den Waldungen
des Schleideners zu fällen und seine Schweine in dieselben zu treiben.
Zur Schlichtung der hierüber entstandenen Streitigkeiten wurden 12ö7
die Ritter Jakob von Harth, Emmerich von Wachendorf und Dietrich
von Firmenich berufen: diese fällten in Gegenwart der Herren von
Blankenheim,Wildenburg und Manderscheid den Schiedspruch dahin,
daß der Steinfelder Abt wegen des fraglichen Hofes keine weiteren Ver¬
pflichtungen habe, als dem Herrn von Schleiden jährlich 4 Wagenräder
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ohne Eisen und 8 Malter Hafer, dem Förster 8 Summer Hafer und
16 Wecken zu liefern. Zwei Jahre später erhob Conrad von Schleiden

neuerdings die alten Ansprüche. Durch den Schiedspruch, den Wilhelm

von Jülich und Philipp von Wildenbnrg fällten, wurde der Abt von

jeglicher Verpflichtung frei gesprochen. Der große und kleine Zehnte,

den Steinfeld von Harperscheid, Bronsfeld, Schöneseiffen und den

andern Dörfern der Herrschaft Schleiden forderte, war schon im Jahre

1322 durch Entscheidung Friedrich's von Schleiden dem Abte abgespro¬

chen worden. Im Jahre 1254 schenkte Heinrich von Reifferscheid dem

Kloster seine Güter zu Bachem mit allen daran klebenden Gerechtigkeiten;

das Kloster übernahm dagegen die Verpflichtung, für die Seele des

Schenkgebers ein Jahrgedächtniß zu stiften und die Leiche desselben im

Klosteroratorium zu beerdigen. Im Jahre 1259 schenkten der Ritter

Hermann von Eltz und dessen Frau Clementine dem Kloster zwei Wein¬

berge an der Mosel, dem Dorfe Ellenz gegenüber; von dem Ertrag

sollte das Oel für die ewige Lampe vor dem Kruzifix beschafft werden.

Graf Lothar von Are und dessen Frau Margarethe schenkten 1264 ver¬

schiedene Güter in Knaffenkotten an das Kloster Steinfeld. Der Schenk

von Nideggen, Wilhelm genannt Wetzstein schenkte dem Kloster 1285

ein Haus in Zülpich; durch Kauf erwarb das Kloster von Ritter

Wilhelm von Froitzheim, Schenk von Nideggen, 1290 einen Hof zu

Scheidweiler für 230 Mark. Graf Wilhelm von Neuenar schenkte

dem Kloster 1295 seinen Hof zu Fritzdorf mit dem Patronat der dor¬

tigen Pfarrei. Gegen eine Jahresrente von 3 Maltern Weizen von

dem Hofe in Lessenich erhielt das Kloster vom Grafen Gerhard von

Jülich den Novalzehnten in den Pfarreien Bürvenich und Disternich.

Bei Niederster besaß das Kloster den sogenannten Mönchsbnsch; im

Jahre 1301 trat es denselben an die Gemeinde Niederzier gegen

zlvei Nittergewalten ab. Im nämlichen Orte erhielt das Kloster 1306

von Erzbischvf Heinrich den sogenannten Propsteihof gegen einen klei¬

nen Jahreszins. Außerdem besaß das Kloster noch einen Hof zu

Beugen, in der Grafschaft Neuenar, einen Hof zu Lessenich, Weingärten

zn Bodendorf, Weinberge zu Cröv an der Mosel, Weingüter zu Der-

na», einen Hof zu Dicffenbach bei Wahlen, einen Hof zu Dirmerzheim,

Haus und Güter zn Ediger an der Mosel, Weinberge zn Ehlingen bei

Ahrweiler, einen Hof in Firmenich, einen Hof in Flosdorf, Weinberge zn

Freisheini bei Altenahr, einen Hof zu Frohnrath, einen Hof in Hahnen¬

bach, Weingüter zn Hemmessen bei Ahrweiler, einen Hof in Langenrode,

einen Hof in Streit, Weinberge zu Wadenheim, den Hof Walberen bei
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Wollseiffen, verschiedene Mausen in Wahlen, Güter zu Waldorf, einen

Hof zu Walporzheim, Güter zu Willerscheid bei Mudscheid, dann noch

Zehnten, Zinsen, Natnralrenten und andere Rechte zu Dorweiler,

Dürrenbach, Eggersheim, Eich, Esch, Engelgan, Franken, Gillenberg,

Heistern unweit Eschweiler, Kalenberg, Lantershoven, Mechernich, Rin¬

gen, Roggendorf und an andern Orten.

D ri! age n.

1. Erzbischof Friedrich I. führt in dem ihm von dem Grafen Die¬

trich von Are abgetretenen, von dessen Vorfahren gestifteten, aber verfal¬

lenen Kloster Steinfeld den Regulirherren-Ordcu ein und bestimmt die

künftige Verfassung. Köln, 1121.

Abgedruckt bei Lacomblct I, S. 131, aus von Redinghoven'ö Manuscripten
vol I, 320. Das Original jetzt im Kölner Stadtarchiv, mit sehr gut erhaltenem

Siegel. Es muß gelesen werden Z. 18 v. u. eultu statt eultrnn, Z. 12 bliksln st.

liüä-r, Z, 10 igitnr st. srg-o, Z. 5 porro ixsos st. xorro, Z. 3 irisNil errignnnr st.

nil cuiusgrr-rw, S. 132 Z. 3 v. 0. üipesävrp st Lsrnckori, st. Ripsrsäori> st ösron-

ckoigr, Z. 5 st. inrs st, iircko, Z. l I cornirroeiitntis st. eommocki illcks, Z. 12 post

dos st. prirrs Noo, Z. 13 gnoci si, st. gni si, Z. 13 Lßstrsbsi'tns st. LIrodsrtus, Z. 11

^.clslnrclns st. ^tilnräns, Roiubsrtns st. wkinbsrtns. Die Nanicn der Ministerialen

sind richtig gelesen: ^.Inrer, Hsnriod, Heriinan, ckok-rii, <ZnniillI!v, '1'simo, Hsnricti,

Lberlrarä, llclo, üindrselro; gnocl si xost tot st tnntn. mnxininrum rsrnrn ürin»-

msrrtu grrisgrrunr sx dis nlignick clsiusrs vsl muturs vsl netn enssnrs tswptavsrih

trat ei sierrt .Vin.'ur ^gn^its. siout idAnelr ^inirleoliits, sisut sdors ckstrustori, siont

ckuäs prockitvri z n sorts sanetornnr nlisnrrs sckisintur euni äiudolo st nngslis ein»
etsrnis i^nibus erneinirclus rsssrvetnr.

2. Erzbischof Adalbero von Trier schlichtet den Streit zwischen

Steinfeld und Carden wegen des Zehnten von einigen Weinbergen zn

Ellenz. Trier, 1135.

In. nonrine sanots et inciiviclue trinitutis. ^cinlbsro äoi Aratia

üirevirsnsis eoolssie arobiexisvexus noturn volv esse tain luturis guam

prssentibus, guaiitsr uostro stuciio et oonsiiio terininata sit oontrovor-

sin, gue aliguvtiens oorain nobis ventilata est inter cluas eeoiosias

Lteinvelt et Earäonuin xro äeoiina guarunciain vinsaruin in viila
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Nsn^o. donvsnsrnnt stsniin ex sonäioto snrnnäsin ssslssinrnin
ntarcjus propositus (Zoäslriäus viäsliost et Dvsrvinns suin Irntrikns
et Läolidus snis. Inito oonsilio Lnisrunt litsin snnin psr e^nnnänin
eowmntationsin.Doolssin nnin^ns Ktsinvslt, ut sine snluinnin äsoiinain,
^>ro sinn iinpstsdntnr, in psrpstnnin possiäsnt, äsäit ssolssis dnräono
vineam unanr sitnin inxtn oiinitsrinin prsäioti ville Llsn^s. Ilt i^itur ,
Iiso aotio tlrnra et inoonvnlsa,permanent, plnouit snin oorrodornri non
tantmn soripto ssä sig'illi nostri irnprsssiono et spisoopnlis dnnni
auetoritats. Ilnins rss tostos snnt nroiriäinsoni ^.rnoläus, ^loxnnäsr,
Uilo, nddntos doäolriäns äs Lktornaolro, dissldntns äs I-non, Hiolrar-
rlus äs Lprsinlrirsdnod, lidsri doininss I^näo^vious voinss äs ^vrnss-
tsin, Ilsinriolr äs Nolsdurslr, nrinistsrinlos I^uäsviolr prslsotus et
Imäsrviod äo Ouvsrno.

1?kretn snnt Irso in ^snornli SMoäo ä?roviris anno inonrnationis
klomini 1135 inäiotions tsrtin äeoima, anno spisoosontns nostri c^unrto.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das aufgedruckte, sehr verletzte
Siegel zeigt einen sitzenden Bischof mit einem Buch in der Linken und dem Bischofs¬
stab in der Rechten,

3. Papst Jnnozenz II. nimmt das Kloster Steinfeld mit seinem
Besitzthum in päpstlichen Schutz. Pisa, 1133—1136, 12. Dez.

Innoosns spisoopus ssrvns ssrvornin äsi. Dilootis tiliis ()-) priori
et Iratribns ssolssis Ltsinvsltsnsis snlutsin st npostolionin dsnoäio-
tionom. I)s snsro vsstri oollogii stntn st snors rsliglonis nitors psr
äilsotunr tiliuin nostrnm Lvorvinnin proposituin vostrnin osrtiorss
ek'eeti Annclio ^nvisi sninns. Insst sniin inngmn ooräi nostro lotitin,
oum aooipinrus sräinsin ooolosinstiouin äilntnri, st inaisstati äivins
iainnlatum in vors rsliZioins lrnditu inZitor iinpsrtiri. Ossiäoriuin
sisiuiäsm nostrnm sst st npostolatus nostri Iiortatur nnotoritas, rsli-
Miosas psrsonas st sornin dona, n prnvorum Iroininuin inoursidns
äelsnsars, st sul> Arsmio npostolioi muniminis oontovsro. lila pro^ztsr
prskg,tnm tilium nostrnin Lvsrvinum prspositum vostrum onritntivo

') Im Gütcrvcrzeichnijse des Stiftes Carden von l!W steht: tötn äveimutio
pni'oedis cko INsnns Luräonensis ost eoolesis; ctus xnrtos sei ins pertineiit sco-
tastioi, törtiu vöt pastoris, invöstituin soolssio xrexositi. HBever, Urkundcnbuch
1 >7SK.)

Durch das O ist oben noch ein V gezogen.
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susoepiiuus et iuxta pstitionss suas et postulatiousur vsusralüliz

kratris uostri Lruuouis Oolouieusis arolüspisoopi lidsrtateiu st poz.

ssssiouss soolssis vsstrs uostri privilsZü tuitious rodoravüuus. Ilra-

uimitatenr itar^us vsstraur paterue Irortautss visitatiouidus ro^amus,

ut saoruur proposituur vestruur üxis in äivius ooutsurplatiouis amoro

iutsutiouis pure raäioidus ita üruritsr odsorvetis, ut iu uullo äiwi-

uutioueru ssutiat, ssä äs douo iu luelius Aratuur äouriuo susoipiat

iuorsursutuur. ViZsat autsur iu vodis integre üäsi st oaritatis sin-

osritas, ut iu oräius vsstro uilrlül invsuiatur supsrtluuiu, uioliil oou-

kusuru, seä iuxta situiu terrs et «gualitateur psrsouaruur st tsuiporuin

sud ruoäsratiouis scprs lidraurius iu vi^iliis, psaluroäüs st isiumis,

iuxta uroäuur et torruaur rsligiosoruiu viroruur st äisoretiousin vsstri

prspositi äoiuiuo aooepta odssguia iurpeuäatis.
Data I'isis II. iäus äsosurdris.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das xlnmkunr hängt an.

4. Das Adalbertsstift in Aachen überträgt dem Kloster Stein-

feld die Mühle Bolheim für 20 Malter Molter und 4 Schilling

jährlich. 1196.

Iu ucuuiuo sauste st iuäiviäue triuitatis. dfouraäus) äsi Zratia

prspositus, Hfsruranuus) ässauus totusgus oouvsutus sauoti ^.claldsrti

iu .i4<püs onruidus Lllrristi üäslidus iu perpstuuur. Hoverit univor-
sitas vestra iutsr seolssiaiu sauoti ^äaldsrti st uronastsriuiu Ltsiir-

veläsuss sie oouvsuisss, c^uoä soolssia sauoti ^äaldsrti prskato

lusuastsrio urolsuäiuuiu c^uoä äioitur IZulsiu iurs lrsrsäitario ooutulit

st oouosssit pro 20 uraläris multurs äouriuioalis rueusurs solvsnäis

auuuatiur st 4 soliäis (üolouisnsis urousts. »olvitur autsiu ursäistas

lruius auuoue iu Issti sauoti Nartiui st alia iu solleurpuitato apos-

toloruur ?lrillippi st äaoodi. Osuarioruur stiaiu prssoriptorum

nrsäia pars rsääitur iu Issto sauoti ^.uärss st alia iu osua äoiuüü.

?rstsrsa äadit prekatuur luouastsriuiu auuuatiur uraläruur drasii

aävooato ouris, pro c^uo srit lidsruur ad onuri plaoito aävooatis, uisi

korts sudorta puassiurouia pro iurs suo äsdeat rssponäsre. Vsrum

si addas prstati inonasterii odisrit, pro rsc^uisitious luoleuäüü ipsum
nrouasteriuur äimiäiaiu uraroaur Lolouisusis ruousts tsuetur rsääsrv

ouris.
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Ilso autsm lasta sunt rnitlosinro ssntssirno nanaZssirno tsrtio anno
inenrnationisdoininios, Ilsinrioo iinpsrants, ds ssstssia vlsriois bis
^rsssntibus: (lunrado prsposito, Ilsriinanno dssano, Hsinsro snstods,
Lngsibsrto santors, Ilsinrioo parroobiano, Ilsinrioo nragistro, Hioirotao
eellörario st atüs oinnibus kratribus sootssis. Os onria vsro laiois
istis prsssntibus: ?triiippo advooato, ünFslbsrto soultsto st omnikns -
tnin soabinis guain inansionariis sinsdsin onris. (stus onrnia gnats-
nu8 inoonoussa st ittibata in psrpstnuin inansant, vontra ornninin
advorsantiunr oaluinpnias nrnniinins nostri siZilii volninus oonürnrari.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Das Siegel, ein Abt mit dem

Stäbe in der Rechten und einem Buch in der Linken, gut erhalten.

5. Erzbischof Adolf nimmt das unter dem Erzbischof Philipp von den
Brüdern Dietrich, Alexander und Albero von Kerpen gestiftete Kloster
Niederehe in seinen Schutz und trifft noch einzelne Bestimmungen be¬

züglich desselben. 1197.

In noinino sanots st individus trinitatis. ^dolplnrs (üolonisnsis
arobispisoopns oinnibus obristiüdolibus in psrpstuuin. dnin pro
pnrto soitioitudinis nobis oonnnisss saorain rslinionsnr nuti'iri <ts-
boninus st t'ovsro, oontinAat autoin alignando lonZingnitats tsinporis
obsourari oriZinsin propristatis, inds sst guod, ampntata Irninsinodi
proindion inatsria, notunr laoirnus prsssnsibus.st tnturis, guod Dbso-
drious, Alexander st rVIboro kratrss ds Ivorpons suin bsrsdibns snis
aüodiuin snurn in villa, gus dioitur Vs, 'st ad oonstrnsnduin osno-
bium sanotiinonialiunr psr inanuin ksliois insinoris I?intippi prsds-
vsssoris nostri suin oinni inrs st intsZritats oontulsrnnt, patro-
nntum vidsliost soolssis ds ?s suin dsoiinis attinsntibus, out-
trnain unins aratri st intsAritatsm molsndini, posssssionss stiain
in villa, gus dioitur Ixiis,in tsrris ouitis st inonltis, in pratis st
süvis, in aguis aguarumgus dsoursibus, in inanoipiis stiarn ntriusgns
sexus, gus ab ^malunAs st votrsrsdibussnis, st a dsrardo kratri-

't Niederchc bei Hilleghcim.
2) Stadtkyll.
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dusrpls suis st soirorsäidus sorunäsin, st Z?Iorsntio st Irsrsäibus suis
einpts, looo siäsrn nsossssrunt. ?^Iäsi'ious stinnr ooinss äs Vinnno
st nxor sins tiliipns soruin pnrtsin nlloäii sui sitnnr in snäsnr villg,^
epunin ätsinäwläus st äärsoäsrious in ksoäo nd sisäsin nodilidus Im-
izusrunt, snin oonosssions ipsornin siäsrn loso trnäiäsrnnt. K'os otianr
in sulrsiäiuni nnirns nostrs st snsrs rsli^ionis nuAinonturnontlrsärkt-
tiourn ipsius paroolrinlis soolssis, in pnn oonstrnotunr sst esnodinm
oonsilio Oolonisnsis soolssis, plens rsrnisiinus st sunäsin loeum pro
oonssrvntioirs rslig'ionis st rsrnin nttinsntinin viosnävoonti in tute-
Inrn st ästensionein nostrnm susvspiinus, oonstitnsntss, nt inors <pro-
runänrn nliornur osnoliiornin non psr nlrirntissnin ssä psr rnnAistranr
st rsli^iosurn provisorsnr, pni sit äs rsAuIn ^n^ustini, iäsm locus
Fndsrnstur. Lruno epnopus tuns nrolriäinsonus tsrnpors visitntionis
soolssis prosurntionenr snnrn st ssrvitiurn eonsonsn trntrunr suorwn
äs Lunnn enäsrn äsvotions oonäonnvit, onrnin nutoin nnirnnruin von-
tsrnt psrsons, pnnrn sororss sisAsrint st nrsirispisoopns sis prokso-
srit. Ilt nutsrn Irss omnia, sspsäioto osnodio stnirili krrnitnts in-
sonvulsn psrinnusnnt st illidntn, prsäistn irsnstioin si oonürununns
st pro tuturi tsinporis tsstirnonio soripto sorninnnirnus, prsssntidus
st nsssirsnin snnrn prsizsntürns priorürns snnots Ooionisnsis soelssis,
onornin Irss snnt norninn: I^uäovious innior prspositus, Iläo iritäor
äsonnns, Lrnno Lnnnsirsis prspositns, äärsoäsrisns prspositns snnoti
(üorsonis. äärsoäsrisns prspositns snnoti ^närss, Ivo äsennus snnct-
ornin npostolornrn, li/yäs'lvisus äsonnus snnsti Lsvsrini, Lrintriäns
nirbns äs Ltoinrvslt, ^Vortlitus niolrns äs I^nsitstsäs, Ilsrinrnnnus
nirlrns äs (ünppsnbsrA, ^ortlikns nizdns äs snneto Nnrtino, Hsrtn'i-
ous nirirns äs (ürnkesiks, Ilsriinnnnus nlrioas äs (ülnäsirnolr, Leoäo-
triäns nbirns äs äiuitio, Lvsrnräus äs HsnAsIrnolr, lisiniroläns äo
Xsinpsniolr st niü punnr plnrss. 8i «pns nntsnr soolssinstion vol ssoninris
psrsonn kuius nostrs oonsoriptionis pn^innin inirin^srs tsinptnvorit,
inäiAvntionsin oinnipotsntis äsi st Izsnts psrpstnspns vir^inis Ukrrie,
in suius Ironors sonstrnstuin sst osnoizium, ss novsrit inoursuruin
st nnntlrsinntis vineulo innoänri.

^otn snnt iiss nnno inonrnntionis äomini millssimo osntssiino
nonnASsinrossptiino.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.
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6. Gerhard Risirs von Vlankenheim schenkt der Kirche zu Stein-
feld unter bestimmten Verpflichtungen 60 Mark zur Erwerbung eines

Gutes in Sievernich nebst 23 Mark für Messen').

In noinins snnots st inäiviäns trinitntis. Hotunr ssss volo tain

pressntis gnnin kuturs stntis käslidus, gnoä s^o Llsrlinräus llitirs

äs Llnnksnlisiin pro rsinsäio nniins inss st pnrsntuni insornin trn-

äiäi 60 innrons pro oompnrnnäo prsäio in Zivorniolr seolssis dents

äsi gsnitrieis Nnris in Ktsinvslt st trntribus sinsäsin seolssis sn

eonäitiono, nt sinAulis p,nnis ins vivsnts 30 innläros siliAnns st äi-

miclinin innronrn inilri psrsolvnnt, post obituin vsro insnnr seolssin

libsrs et nbsgns oinni oontrnäiotions oinnium vivsntiuin possiäsnt.

ilääiäi stinin pro insrito inilri nuAönäo 23 innren«, gnnrnin 14 änts

sunt nä eslslzrnnäns nrissns nä nltnrs lösnti Nioolni, «Ins pro enlies,

nun pro gnoänin prsäio, ssx nä proonrnnän iuininnrin seolssis.

?netn liso äonntio tsniporilins Iläolriei prspositi prssontilins ooinits

looäerieo äs ^.rs sinsäsin seolssis nävoonto st lrntrilzns blvsrrvino

eustoäs, ^Vinanäo sslsrnrio, lilsrlrnräo Inioo krntrs äs Lssnioli st

ostsris gnidusänin lrntrilzns. I'rotsrsn vsro tsinporidus ^Vnrnsri

prspositi lise oinnin in prsssntin oinninin trntruin elsrieornin nä nl¬

tnrs Ilents Nnris stnlzilitn snnt st oontirinntn. I'rsinsinorntns vsro

prspositus ^Vnrnsrns st krntrss sins non iininsinorss lzonslieiorunr

sibi collntornin volsntss oonsulsrs pnrvitnti nise npuä äsnin in psr-

pstmiin in plounrinni psr oinnin lirinitntsin ins snsospsrnnt, itn ut
iioininntiin ineinorinin insi inissis sornin linlisrstnr st nt inissn äs

beutn Nnrin in lionorsrn äsi st pro rsinissions pseentoruni insornin,

guin iä eonvsnisntsr iisri possst oslslzrnrstnr, in olzitu inso oonvs-

uisns loous sspnlturs proviäsrstnr, post olntuin vsro insuni nnnivsr-

snrins äios insns nnnnntiin oslslzrnrstnr st lrntrilzns snäsm äis

solntinin tnm in vino gnnin in ostsris gns. Irndsri possnnt provi-
äsrstnr. r^insn.

Nach dein Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel, ein Lamm Gottes,
gut erhalten.

') Die Urkunde ist nicht datirt, fällt aber nach Maßgabe der Lebenszeit einzel¬
ner Zeugen zwischen 1177 und l1!)7.

>
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7. Ein gewisser Rudolf kauft Güter in Besseuich und Mendig, die

nach seinem Tode den Klöstern Steinseld und Dünwald zufallen sollen,

Ohne Datum.')

Huiäaur laious uourius ltuäollus siuit c^uoääam prsäium Lssssuieli

aä nsus kratruiu äs Ltsiuvslt, ea oouäitious, nt äs soäsiu proäio

siu°-ulis aunis si psrsolvautur 4 uraros st äüuiäia äuiu vixsrit, post

inortsiu autsur eins iäsur prsäiuiu soolssis äs Ktsiuvslt pro rsiuoäio

auiius sus lidsruiu rsiuausat. liliuit stiaiu iäsiu lt. aliuä proäimn

iu dliiiäioli aä usus sororuur äs Duusuualt pro 70 urarois. ('um

suiur iäsiu prsäiuiu pro osutuiu 40 luarois oiuptuiu sssst, ipss äsäit

lusäistatsiu prsoii sa oouäitious, ut äs ursäistats preäii usuiuiruotus

liadsrot äunr vivsrst; xost luortsiu autsiu sius iäsur prsäium ooolo-

sis äs Ouusrvalt pro rsursäio auiius sus lidsruiu roiuauorst. Data

sst autsiu üriuitas eiäsiu It. a tratridus st sororidus, ut iu obitu

sius per oiuuia pro so üat siout klsri solot pro proksssis utriusgue

soolssis. ldis autsiu lrss aliguauäo iu oliliviousiu vsuiaut, voluit

ea soridi st siZillo Ltsiuvsiteusis soolssis siZuari.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

3. Hermann von Nideggen und dessen Frau Beatrix erhalten vom

Kloster Steinfeld, dem sie l2 Mark zur Erwerbung eines Grundstückes

vor Ahrweiler schenke», andere Revenüen angewiesen. 1201.

ldlotuiu sit ouiuilzus lioo soriptuur leAeutilzus, guoä Ilsriiuaiuiiis

äs Itiäoläre eoZuoiusuto Koavsspau st uxor sua Lsatrix pro salnts

auiiuaruiu suaruiu ooutulsruut soolssis Ktsiuvsläsusi 12 maroas, gui»

lous ooinparatus sst kuuäus, gui sst auts portaiu ouris in ^.rsrvilre.

3sä guia kuuäus iäsiu aäliuo iuoultus srat st uouäuin iu vinoain

rsäaotus, plaouit alidati st kratridus, ut kruotus alterius xiuoo in

Hsiuirslreiiu, c^us sst iu saäeiu villa rstro tsatruin, Iroo sst spilims,

iuteriiu äsputsutur aä aliguoä lzsiisüoiuiu oouksrsuäuui prsäietis

lroiuiuidus siuAulis auuis, si usosssitas sis iiiA-rusrit, st si sis all-

cjuiä inäs sibi aäuriuistrari plaousrit. ?roiuissuiu sst stiaiu sisäsm

') Der Schrift gemäß fällt die Urkunde in das Ende des 12. Jahrhunderts.
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dovis lioniinidns in denn käs ad addats izzsins äoinus st senioridus,
^uoä 8i alter soruin post inortein alterins volnsrit ss transkerrs aä
rsIiA'ionsin, cfnoä tutuin rsArsssnui st inArsssuin liadeat aä prsäiotain
äomuin, ita tainen nt i^zsi lZsatrioi ^roviäsntia nssessariornni kat
et xeo lose et xro tsin^ore c^us lienestius et oantins üeri petuerit.

iLota snnt lies anno inoarnationis äoininios niillesiino äuoentesinio
piiwo per inannin dlrsnkriäi addatis et ssnioreni. Izisi etiain sein-
^roinissrunt, c^uoä (znio^niä sidi snzzerknerit äs donis snis, äiliASiiter
et tiäsliter in usnin Iratrnni snoruin in Ltsinvslt aäininistralznnt.
Lost odituni Ilsrinianni et IZeatriois niodil xensionis rec^nirstur ad
nlicjuo Iwiniinnn a äoino Ltsinvsläensi äs donis ijisornin.

läsin Ilsriniannus et uxor sua ^ostdeo suxeraääiäsruiit 18 inaroas.

Nach dem Original im Stadiarchiv. Das Siegel ist abgefallen.

9. Lothar von Are und Wilhelm von Jülich weisen dem Kloster
Steinfeld den ihm von Hermann von Jünkerath vermachten Waldan¬

theil an. 1213.

d.') äs ^.re st seines änliaeensis oinnidus lies soriptnni
IsA'sntidus in psrpetnuin. dloveriut tain prsssiitss e^nain kutnri,
czuoä silvs ildus, c^ns aäiaest Nadsdenst st OnäillinsAön, c^ns
etiam nostri stnns ssss äinosoitur, oetava ziars Kteinvoläsiissin soels-
siaw attin^sdat ex äonations äoinini Ileriinaniii äs äuneroäs, czni
kam enin xrsäio Nalisdsnäsnsi siäsin eoolesis xro rsinsäio aniins
sus eontndt. ^.ddas vsro kinsäsnr looi st kratres eins, ns a nodis
vel stiam a posteris nostris ali<znain inolsstiain in prskata silva pa-
teiöntur, ssä sna enin ^nists ^ossiäersnt, lies a nodis ^stierunt, nt
eormii xortionsiii, c^ns sos attinAndat, ex alic^na parts eiusäsin silvs
se^usstratuin eis assiAiiarsinns. Uos autsin paoi st c^uieti sornni
stiosxieisntss xstitlonl ijisornin aoizuisviinus et ia.ni ssxs insiiieratain

9 I^otllnrus.
Willlelmirs.

2) Malsbendcn.
d Die Handschrift hat aeizulverous.
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silvain in lunionlo llistridntionis llinrstisntss,partsin gns eis oessit
seous viam, gns lliri^ltnr a 11ullillino»s (Zsniunlls nscfno all pontem,
eis assiAnaviinns. Ilt l>eo rata st tirina pernraneant, plaouit nobis
lies sorilri et siA-illornin nostrornin prsilotions inuniri.

^.ota snnt lrso anno llnosntssiino tsrtio llsoiino.

Nach dem Original iin Kölner Stadtarchiv. Daö Siegel abgefallen.

10. Conrad von Schlciden, der im Begriffe steht, eine Wallfahrt
nach Rom zu machen, schlichtet vorher alle seine Streitigkeiten^ mit der
Abtei Steinfeld wegen des Gottesdienstes zu Sistig und anderer Dinge.

Schleiden, 1214, 31. Januar.

ülg-o (lonrallns ctonrinus äs Klsilla liinina apostolornin Roms aZ-
Arsssurus rsvooans all insinoriain, ^noll e^o innnoinor rsligiosorrmi
llsvotionss Lliristitillslilnis llslrsro tovsri adlzatsin st oonvsntuin Stein-
vslllsnssin in donis snis st oonnnnnionilins in nrss llistrivtn liabitis
st snpsr llisoorllia ^nallaur, MS vsrtslzatnr intsr lliotos alzliatsin st
oonventuin ex nna parts st llorninss lls Kistioli lls oslolzratione
llivinornin ilnllsin sx altsra, inolsstavi sspins ininus iusts, itagns
llulzinnr, guoll intsr lliotos alilzatorn st oonventuin st nisos lierelles
super lniinsinolli c^uasstionilzns possst pro tsinpors snlzoriri, tollere
volsns, notnnr kaoio nnivsrsis, <guoll niliil inris in lzonis lliotorum
alrloatis et oonvsntns et lroininilnis psrtinsntilznsall sosllsin in meo
llistriotn oonstitutis lralzso, llioti vsro aliloas st oonvsntns omno ins
oonnnnnionis pasonoruin, nsinornin st agnarnin sins aligua insa eeu-
tralliotions ssu spsoiali proliiditiono ant lrsrsllnin inoornin, gus lieri
possnnt in pasonis st in silvis in oinni rnso llistriotn, siout antiguitus
ita exnuno possillslinnt, pro c^no nilnl ouic^ns solvent, nisi korsstariis
hui pro tsinpors knsrint ooto snnibrinos avsns annis singmlis lls ernte
ipsorurn lliota Rs^pnoli. l'rstsrsa ^nasstionsni llisoorllis lls oslebra-
tions llivinornin in Sistioli in ins rsospi partilrns liinoinlls oonsontien-
tilons an ins roAantil>ns orllinanllain in noinins llonrini. (juoll sie orcli-
navi, «^noll c^nivis llioti Iroininss asssrsrsnt, oapsllain soruin kuisse
anti^uitns eoolssiain loaptisnialsw, llioti tainsn addas st oonvsntns neu
plus all Lölöliranlluni astrioti srunt in xsrpstuuin in sallsur, nisi nna
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äis in gnalibst sbäoinaäa prstsr äisrn äoininiouin, guin alio nroäo

per olsinosinas äsvotornin in xosteruin oräinstnr. ^.ä oonürinanäam

i°itur buius oräinationis et libsrtatis ssrisrn, «gnain ssp>säioti abbas

et eonvontns in inso äistristu nt snxsrins sst sxxrsssuin hadere

ilinosountur, prsssntoni zra^inani euin subsoriptionis inss si^illo vo-

lui oounnnnirs, tsstss gui prrsssntibns intorkusrnnt pnäor, snstos

gtoinvsläonsis, Läarsdoläns äs Kls^äa, Iläo äs ^.säsnäorp et gui

plurss käs äi^ni.

L.otrnn in Kls^äa, anno insarnationis inillssiino änosntssiino gnar-

tockseimo, xriäis Valencias Ü'sdruarii.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Reitersiegel sehr verletzt.

ti. Dietrich und Agnes von Malberg schenken dem Kloster Stein-

feld ihre Güter zn Zeltingen. Malberg, 1224.

In nonnns sanots st inäiviäus trinitatis. ä'iisoäorions st ^.^nss

ckoinini äs NalbsrA, gnia iusorta sst vitg. boininis sup)sr tsrrarn

nseesss st oinni anirns olrristians sibi prosxiosrs in tutnruin, nt

cum Inno rssssssrit, rssipiatur in stsrna tabsrnaoula pro krnstn pis-

tatis prsininin bsatitnäinis psrssptnra, nos das rations posrinoti

pro rsmsäio aninrarnin pzarsntnnr nostrornrn aliguiä kaosrs äso ins-

pirants äsorsviinns sanitatsingns Iradsniss et insntiurn st sorxornin

pM eonsönsu st sooiata inann boo äs bonis nostris, gns aä ins

-^nstsm soiliost sx p»atsrna Irsrsäitato äsvsnsrnnt tsstarnsntuin oräi-

nnvimns, nt gnia prolsnr non Irabsinns, LInästus Irsrss sit bonornin

irostroruin in tsrris st nos snoruni in sslis. ^.Iloäiuin itaepns insurn

in kisltans snm oinni inrs st intsAritats, cpna illnä posssäi st xos-

siäso, oontnlinnis soslssis äs Ktsinnslt post rnortsin ntrinsgus

uostruin Irabsnäuin, ita gnoä in äiota ssolssia p»ro nostri insinoria

dabsnäa st lainpas oontinns Irabsatni' st in anivorsario nostro von-

rontns sx krustibns insinorati alloäii prsroipiat sonsolationsin. 8i sZo

^.Anss »ins prole ässssssro, tirina lies st insonvnlsa. äsersviinus p>sr-

inansul-g.. 8i vero inibi äorninns pn'otsin äsäsrit, bsrsäss insi, iä sst

Mi insi vsl ttlis urss, si pn'snoininatnin alloäinin babsrs volusrint,

Annalen des hist. Vereins. 23. Hest. 11
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rsdimsnt illud triZInta marois. 11t autsm irss donatio nostra irre-

vooabilitsr krma sit, Imio Karts prstsr siAillum nostruiu stiam

domini Irsvirsnsis arobispissopi llrsodorioi st maioris oapituli Ire-

virsnsis siAÜIa pstivimus apponi.

Xota sunt Irso a nobis anno dominios inoarnationis 1224 ü>

diotions XII., in oapslla nostra apud Naldsr^ 8nl> prsssntia et

tsstimonio kaiuiliarium nostrorum Ilsnrioi abbatis ds Ilsinmell-

rode, Ilsnrioi osllsrarü, Hartmanni oamsrarii ididsin, Hrnsstonis vz-

nonioi lbrsvirsnsis, Ilsnrioi saosrdotis ds sanoto Uroma.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die beiden Siegel sehr verletzt.

12. Papst Honorius II. nimmt das Kloster Steinfeld in päpst

lichen Schutz und bestimmt, daß daselbst die Regel des h. Augustinus

beobachtet werden soll. 1126, 30. Juni.

Honorius spisoopus ssrvus ssrvorum dsi. Oilsotis kliis Lvsrvwo

prsposito monastsrii sanotas Narias, «puod situm sst in looo, gui

Ktsinvsldsn nunoupatur, sius<pus kratribus oauonioam vitain pro-

Isssis salutsm st apostolioam Isnsdiotionsm. (juotisns illud auobis

pstitur, <puod rationi psrtiusrs ooZnosoitur, animo nos dsost libsoti

oonosdsrs st oonZrunm iinpsrtiri sutkra^ium, sa proptsr, dilsoti iu

domino tilii, rationabiiilus postulationibus vsstris asssnsuin prsbsn-

tss looum vsstrum, <zui Ktsinvsldsn dioitur, soripti nostri paging.

oomrnunimus, statusntss, ut «puasounc^us bona, cpuasounosus posssssio-

nss idsm loous in prsssntiarum iusts st IsZitims possidst sivs iu

kuturum larAisnts dso iustis modis potsrit adipisoi, tirma nobis et

illidata psrmansant, salva dioossaüi spisoopi iustita st rsvorsutiÄ.

Ltatuimus stiain, ut oanonious ordo ssoundum Isati XuKustini regn-

lam psrpstuis ibi tsmporibus inviolabilitsr oonssrvstur, ad iree aäi-

oisntss dsosrnimus, ut nulli omnino Irominum liosat sundsin loomn

t6Q^61'6 p61'tui'1)AI'6 ÄUt 61U8 Z)088683i0N63 ÄUik61'6, a1)Iata,8 1'6tM61'6)

minusrs vsl tsmsrariis vsxationibus latiZars. t^uod si i^uis Imie

nostrs oonkrmationi oontrairs tsmptavsrit, apostolioas ssdis animsä-
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versionsru irrärrbitgutsr ss usvsrlt iiroursrrruw, nisi prssurnptisusm
suairr liAira «gtisluotisus sorrsxsrlt.

Datum Datsuaui 111. Ilul. Nuü.

Nach dem Original im kölner Stadtarchiv.Das plumlinm hängt an.

13. Das Marien-Kloster bei Neust verkauft dein Gerlach von Nhense
seine Güter bei Rhense. 1229, Juli.

D. äei Arutia, prspositus totusrsus ocmvsutus sgusts Narls gszuä
Xuxia.ru ') uuivsrsis, ucl c^uos prssens rrotulg. psrvsuörlt, salutsm

irr äoiuirrs. Xotum ssss voluurus, rzuoä uos «1o oommuui ooussusu
et ruranimi voluututs äiliKSutr traotutu prsirubito xrosvieisutss uobis
et eeelesis uostrs sxpsclirs lrous, uostrs. situ sput Ilsuso irr viusis,
gAris st uemsribus ouur ouruibus portiusutirs et sum omui iurs, c>uo
uos eaäsiri boug. possicisbrrurus,asoolsuts guotoritats et usssusu
ckoirrirri nostri Usurioi dolouisirsis uroirispiseopi vsuüilimus dsr1g.es
«te Dsuss eausuieo sauetoruirr gszostolorum iu dslouiu st satisluoto
irobis äs preoio proprietgtsirr st srosssssisusiusoruucisiu lrouorum
traäiäirrrus siäsrrr. Iu suius rsi irmiorsm ssouritutsur si perpstuuru
irrirritatsur prsssutsru surturu esuseribi Isoiurus st siAÜIis hrrsssuti-
brrs oommuuiri.

Xetrurr auuo cioruiui irrillssiiuo rluosutssiruo viAssiuro uouo, tsrtis
norras ^julii, prsssutibus ursuosits Dusrpous, Immbörto, dvörurüs,
Kmous, Dsorrs, Ntrsocisrioo, Duciolko, Usurles, laeobo, IHIäsHero,
LrrliöNAui'o, dsrarcio, Dotro, krutridus eeolssie.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel des Conventes und
das des Propstes gut erhalten.

'I Oefters findet sich in alten Urkunden dluxin statt lilussia, Ruvl», dlore-
»!nm, Uivsaium, Neust. Unter diesem Marien-Kloster ist das li8l von Erzbischof
Philipp gegründete und im truchscsischen Krieg zerstörte Odcrkloster zu verstehen.
Das Sonvents-SIegel zeigt die h. Maria auf einem Throne, das Kind mit der
Weltkugel auf dem Schooß, in der Rechten eine Lilie.

11*
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14. Der Deutsch-Ordens-Bruder Conrad verkauft dem Kloster z»
Beselich die dem Deutsch -Ordens-Hause gehörigen Güter zu Umstete

und Haselowe. Marburg, 1240, April.

Drater Oonraäus Uospitalis sanoto Narie äomus Mmutonieoruin
äbsrus minister Irumilis univorsis Obristi-tiäslilms in psrpstnuw.
Oum Zestarum rerum momoria soripturarum inäioiis osrtius bade-
atur, ob iä siguiäem oonstaro oupimus universis presontibus st tu-
turis, guoä nos.äe oonsensu kratrum nostrorum, gui aäorant, bom
nostra, gsuo babuimus in villis Durstete et Ilasslovs per äonationem
äileoti nobis in äomino kratris nostri Oomaäi cis DuttinZen vsnäi- t
äimus ourn omni iurs priori Drnoläo totigue oonventui in olaustro
Dbesoliob pro gunäraginta äuabus marois arKenti. Xe i^itur iäein
oenobium supra buiusmoäivenäitione nostra vel a nostris suoosssori-
bus ?sl a guibuslibet aliis personis spiritualibus vel munäanis valsnt
in posterum aAZravari, prssentes äeäimus litteras si^UU nostri inu-
niinine oommunitas.

r^ota snnt lies Narburob anno äominioe inoarnationiswillesiino
äuoentesimoc^uaäraAesimo, inonse ^.prili, tertieäeoime inäiotionis.
Datum looo, anno, menss inäiotions preäiotis.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel schön erhalten

15. Der Kanonikus Heinrich von St. Maria aä Araäus in Köln
erklärt, daß der Pfarrer von Rudensheim')und der Abt von Steinfeld

sich über streitige 30 Morgen Land verglichen haben. Zülpich,
1247, 19. Februar.

Omnibus boo soriptum inspsoturis maZistsr Donrious oanonieus
sanots Narie acl Araäus in Oolonia vioes Zerens clomini D. prepotitt
eiusclem esolesio in oapitulo 'lulpetensi salutem in Obristo älresu.
Oum essom in Dulpetsnsi oapitulo oonstitutus veniens aä ins 0.
abbas Lteinveläensis intimatus miobi, puoä oum Ilerimanus plebanu-i
äo läuäsnsbeim oum Mibusäam oo^natis suis läourioo, ^.rnoläo,
üllarsilio, Oerlaoo et Oeraräo impetorent soolssiam Ktsinveläsnskw
super triZinta iu^sribus a^rorum sationalium et äuabus arsis al

') Wahrscheinlich Roitzhcim bet Euskirchen.



eurilmi äs OnninASskslä psrtinsntibns, Ms sidi inrs lisrsäitgrio vom-

^stsrs gtlirnigdgt, gäisssrnnt niliiloniinns Msänin gliMgnäo prsäioto

plsdnno in tornig oonipositionis, onni snpsr prstatis soolssiani Ktsin-
veläöllSkW inipstsrst ad ipsa soolssig lnisss proinissa, MS sidi ini-

uimo psrsolntg kuissont, onniMS addas gä lios rssponäsrst, nt vsl

g.et!oni in lisrsäitgtsni vsl in ooinpositionsni inoninlisrönt st gltsri

glnuni rsrninioigrsnt, illi liadito oonsilio gstioni in oonipositionsin

uienindörs slsAsrunt st oorani donis iivininidns (voäslriäo 6s 'VVgsIisn-

äorp, äaoobo äs Lolisvsns st Dlisoäorioo äs liioinunässlisini, rnilitidus,

st 4Villismo äs Hussn sonltsto äoinini äs Noniois st aliis plnridus

Avtisni in lisrsäitgtsni rsnnneiavsrnnt oninino, dos gäissto Moä c^ng-

IsmounMö oonipositionsin sspsäiotus plslignns gäniittsrst, ea oinnss

äsdorsnt ssss oontsnti, ns plnrss oonipositionss kori oportsrst, glidgs

gnogns proinisit, Moä ipsuin plslzgnnin äs oonipositions, Mg.ni sidi

proinissain gsssrnit, ssonnänni vsritatsin st institigrn gniiogdilitsr

tmotgrs äsdsrst. Ois gntsni statntg sinn prskgtns plslignns gä

svolssigM Ltöinvsläsnssiii psrsonglitsr goosssissst, gliligs ipso ssonn-

ckum, Moä proinissrat, satisksoit in tgntuin, nt ipss plsdgnus sidi

nssersrot sgtiskgotnni. 8sä ns Iiss itsruin in änliiuni st in Mös-

tionom vsnirs oontiiiMt, snprgäioto plsliano prsssnts st liuius pro-

oessns vsritgtsrn sonktsnts ipso MS volsnts prsssns soriptnm si^illo

enpituli Dnlpstsnsis soininnnirs äsorsvi.

l)gtnni in oapitnlo Dnlpstsnsi anno gratis niillssinio äuosntssinio

gunärg^ssiino ssptiino, in äis Mg sgntgtnr äoniins rskiiZinin.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

16. Der zwischen dem Abt von Steinfeld und dem Ritter Heinrich
von Attenbach schwebende Streit wird geschlichtet. 1247, 18. Dezbr.

liotinn sit nnivsrsis Oliristi-üäslidns tani kntnris Main prsssntilius

xrsssns soriptuin inspsoturis, Moä onni intsr Hsnrionni inilitsni äs

4tlisndgsli sx pgrts ung st ssslosigin Ltsinvsläsnssni sx pgrts gltsra

oontrovsrsia vsrtsrstnr snpsr so, Moä iäoni Hsnrious äs Milinsäani

»Zris sgoionglilins, Mos snäsni soolssig inrs lisrsäitgrio pro gnnug

Pknsioiis tsnst gd ipso, Mgsägin odvsntionss, Mö vuIZgri voogliulo
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niäsrvnl st upomninAS äiountur, sidi nsssrsdnt sonrpstsrs, <zue silii

inorisnts c^uolidst nddnts inin äiots ssolssis st su6ssc^usnts ndlMg

prskntos a^ros ab ipso rssipisnts psrsolvsrs äsdsrsnt, tnnäsm inecli-

nntidus lzonis viris oinnis oontrovsrsin intsr ipsos lrns kuit oonäioionö

sopitn, c^uoä soolssin 8tsinvsläsnsis, <zus sspsäisto läsnrioo äs eprz.

tuor iuASribus st äinnäio c^uin^us innlärn silignnis in lriis äuintnxnt

nnnis, änin siÜAS in n^ris ssnlinndntur sisäsin, st c^untuor innlärg,

nvsns in nnnis äunr ssininn6ntur nvsnn, psrsalvsrnt, st in tsrtio

ssinpsr nnno, äunr NAri ssinsntsin non oonsusvsrunt rsoipsrs, uioliil

solvit, nuno äs ostsro in nnnis sili^inis ssx innlärn sili^inis st

in nnnis nvsns t^uinc^us nrnlärn nvsns äs Arnno in sisäsin nZris

orssosnts psrsolvnt, sonäitions illoruin nnnoruin, in c^uibus n^ri illi

non ssininnntur, psnitus non inutntn, st iäsin Hsnrious st siii sus-

osssorss in psrpstuuin nulluin vinnino prstsr linno psnsionoin äs illi?

csuntuor iiiAsrilous st äüniäio sinoluinsntuin lindsdunt, nso rntione

istoruin NAroruin nlic^uiä nliuä nlz soolssin Ktsinvsläsnsi omni tsinpore

czuosunc^us iurs, vsl vi vsl c^unsun^us snlliäitnts vsl oonsustuäine

sxtorepisrs äs6sliiint. Os c^uoänin stinin novnli sitn rstro dsrol-

äss^sr^s, rpiocl sspskntn soolssin nli ipso Ilsnrioo tsnst, pro nnuuo

ssnsn ssx äsnnriornin Oolonisnsis inonsts, nso ipsi Ilsnrioo nso suis

Iisrsäidus vsl susosssori6us prstsr ipsmn osnsuin nlic^uiä nliuä in

psrpstnuin psrsolvstnr. Ilnm psnsio nntsin c>unin osnsns prsäioti

inkosta snnoti Rönnen nnnuntiw n surin, ssolssis Htsinvsläsnsis in

(Isrolässliovsn pnritsr roc^uirsntur. Ilt nutsm lrso oräinntio örinn

äs ostsro st inoonvulsn psrmnnont, sKo Irntsr dsrnräus äiotus nl>l»ns

Ktsinvsläsnsis st szo Xrnoläus nävoontus in Xrvili's prsssns sorip-

tuin nostris siAillis äsorsviinus oomniunirs. lllsstss, c^ui lruio orämn-

tioni intsrlusrunt, sunt Ini: doäskriäus (lolvs, Ilisoäsrious Llnuenrä

krntsr sius, Liinon äs lZintlrsini, ?lisoäsrious lZstns äs tlissnliovoii,

inilitss, Xldsrious äs Ilsrls, Xrnoläus nävoontus, Xlsxnnäer et

Domin st ostsri son6ini st tötn pnrooliin in Xrvilrs st Nnolinrius

soultstus, 1liNin6srtus prior, Iruäovüous oollsrnrius, snosräotss, st lrn-

tsr Xänin, innzistsr ouris in dsroläoslivvsn, 'VVinnnäus inngistsr in

Ilsiinsrslisiin st ^Volksro, sonvsrsi, trntrss ssolssis Ltsinvoläsnsis et

nlii <^unur plurss.

^.otn sunt liso nnno grntis urillssiino äuosntosiino c^unärnZssimo

ssptiino, XV. lrnlsnä. innunrii.

Nack dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel des Abteö Gerhard

verletzt, das des Vogtes Arnold gut erhalten.
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17, Graf Heinrich von Nassau schenkt der Kirche des h, Nicolaus
zu Arnstein') die Kirche zu Unter-Diefenbach.1247-

In noinins 6omini ainsn. chnoniam 6ssrstuni prsssntinm ^nan-
äo^ns ratiitnr a insinoria kutnroruin, nsosssarinin sst ipsnm ssriptoris
ealaino st ssripturarnin tsstiinonio psrlisnnari. Itaizns tsnors pro
sentinin a6 oinninin onpiinns dsvsnirs notitiam Irominuin, Mv6 sZo
Zsurions somss 6s IÜasso^?s st ZloItiiiI6is eoinitissa nostra solla-
tsralis in prssontia lidsroruin nostrorum pro rsmsdio animarnin
nos^aruin, patrnin st inatrnm antsosssorumnssnon st susssssorum
nostrornin ssslssis dsati Nioolai 6s ^.rsnstszm ol> rsvsrsvtiam 6si
patris oinnipotsntis, dsats Claris Fsnitrisis 6si st oinninin sanotornin
eoelssiain in intsriori Ditkondasii onm oapsllulis K/n^ovon st t?az6s,
cmn omnidns attinsntiis, c^ns 6s anti^no psrtinsrs 6inosonntur a6
sasäöin, libsra sontradidimusvoiuntats. Vsrnin c^nia statnram rs-
tooiliatio sorporuin 6svotionsin <iuan6o<ino susoitat aniinornin, prs-
tati osnodii pari Iratrnin oonsilio statniinns, nt 6s sarnin6snr nostrs
äonationis sapsllarunr provsntidns sin^nlis annis in huatiraASsiina
et in advsntu, prsoipus in annivsrsariis patrnm ao nratrnin nostro-
ruin stsnoosssu tsmporls nostrornin sonvsntni in pisoibus vsl in alio
solatio provi6satur ooinpstsnti. Ilt i^itur iroo nostro oontirmationis
äsorstnin irritnin non Iradsatnr in tntnrum, ouin sndsoriptornintss-
tiuin noniinidus, Nlroodorioi vidoliost addatis, I^ndsvioi priori«, Ort-
rvini prsposti 6s örunsndnro, ^.rnoldi priori« 6s Ilsssis», Hsnrisi,
IVsrnsri, Virioi, saosrdotum 6s ^.rsnstszm, Gunonis 6ssani ,Hsurioi
eantoris 6s I^^smpnro, Hs^noI6!s aosrdotis oapsllani nostri, Hsrnranni
elsrioi ^nzlioi, ü^nolk 6s Ou^snovs, ^.rnoI6i 6s Uilns, IVernsri
Onleis, ^.Idsrti 6s Ksldasli, militnm 6s lüassovs, Hsnrioi 6s laanK-
iioirs,1,Vipörti, I6iI6snAsri, Asrmanoruin, militnm 6s I^nrsnduro, nostri
etiam st Worum nostrorum IValsrammi, Gttonis, Hsnrioi, 6srar6i,
lodannis prsssntis soripti ss6nlam si^illornm nostrornin tsstimonio
roboramus.

rleta suiit liss anno gratis miilssimo clussntssiino <zna6raAssimo
ssptimo.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die beiden Siegel ziemlich gut
erhalten.

') Arenstein bei Nassau.
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18. Erzbischof Conrad von Hochstaden, der das Schloß Ecke zer¬
stören lassen, leistet dem Matth. von Calmunthe dafür Ersatz.

Köln, 1249, 1. Dezember.

Eouruäus äsi grätig, suuots Eolouiousis soolssis urolaispisoopus,
Itulis grolriouuosllgrius, gpostolios ssäis lsAgtus. Hotuur kgoiuuis
uuivsrsis, csuocl ouru uos pro oo, csuoä oustruur äilsoti oousguguinsi
tiäslis uostri et oustrsusis-Ngtlris äs Ogliuuutlrs, viel uodilis, sitmu

' iuxtu r^rs, csuoä Iloleg voog.lzg.tur, iäsur uodis st ipsi oustro alrg
ousrosuur rsputautss äsuroliri Isoiiuus, siusäsur uodili8 supor boe
lzgditg voluutgto äs liäsliuui uostroruur oousilio, goooäouts stiaiu
suprg lroo oupituli Eolouiousis souuivsutig st usssusu, prourisorimus
uos siäsur äuosutss ingrous Eolouisusis rnousts äuturos, ouius psou-
uis osutuiu viZIuti luarouruiusolutious luotg äs psouuiu luoiuorata,
pro rssiäuis ootugAÜutg ururois, ouiu uos ooto urgrouruin rsääitus
sidi prouüsoriurus, gssiZuurs, pro ipsis ooto lugrouruni rsääitibus,
triAurtg, uruläru siligluis st uugur iugrog.ru äs douis uostris gpuä
^Vsrs st uug.ua og.rrutg.ru viul iu pstltious uostru iu ^rrvilrs, assi^-
ugviinus uolzill lusiuoruto, Iiuiusiuoäidous. tuiucliu siuAulis guuis
rsoipisuäg ulz ipso st suis lrorsäidus, rsosptis st rssipisuäis in sor-
tsiu uriuiius ooiupututis, äouss g uodis vsl uostris suoosssoribus
prsäiots ootugAiuta rugros silzi vsl suis liorsäidus iutsArulitsr psr-
solvuntur. Iu ouius rsi tsstiiuouiuiu st osrtituäiusur prssoutom
pgAiuuur oousoridi st uostro gs vupituli Eolouisnsis siZillis ksvimun
oouuuuuiri.

Outuur Eolonio uuuo äoiuiui nrilssiiuo äuosutssimo csuiucsug^ssiiuo
uouo.

Nach dem Original in Privaibesitz. Das Siegel des Erzdischofs und das

des Domkapitels sehr verletzt.

19. Erzbischof Conrad unirt die Pfarrei Keldenich mit dem Kloster
Steinfeld. 1251, 15. Oktober.

Eouruäus cisi Argtig suuoto Colouisusis ssolssis greliispisoopus,
suori iiupsrü vor Itglium grolricguosllgrius, clilsotis iu Elaristo glzbati
st oouveutui inouastsrii NtsuvsläsnsisColouisusis äz-osoosis salutew
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in cioinino. Kiout unirs spisoopgtus gtgus glisns potsstgti sudiosrs
g.ä suininuni psrtinst pontitiosni, itg spisooporumsst soolosigrum
sus ä^osossis unio st suliisotio ogruniäsm. duni iAitur siout pro osrto
äiäioiraus, soolssig vsstrg sit irrsoupsrgliililius äoditoruin nsxidus
obliZgtg st nostrs voluntgtis sit sgnäsm prout possumus rolsvgro,
uos ooolosigiii äs IHoläsnioli nostrs ä^osossis, in cpug ins prsssntgnäi
obtinsinus, rgtions ooniitgtus Honstgäsnsis, cpusin lilisrs pro nostrg
et gntsosssorum nostroriiiii gnimgruni rsmoäio soolssio Lolonisnsi
ooiitiiliinus st äongviinus, soolssis vsstrs oonosäiinus, gnnootimus st
uniinus, sglvo iurs looi groliiäigooni st ogtlisärgtioi gä nostrgni so-
äsm spisoopglsni psrtinsnts, itg ut post illius oliitum, cpui sgnäoni
soels8ig.ni äs Lisläsniolinuno odtinst, olüoigro ipsg-rn psr gliMsm
äs vsstris Irgtribus ssounäum oräinis vsstri prsvilsAinni vg.Iog.tis. Ilt
gntsm prolutg inäulZontig ürniitgtsm olitinsgt st g iisinins inkriAgtur,
prsssntsm littsrgni oonsorilii Isoimus st sizilli nostri muniniiiis ro-
Iiorgri.

llotuni st ägtum iäug Ootolir. gimo äoniini millssinio clussn-
tssimo guincpugASsiiiio primo.

Nach dem Original in Privatdesitz. Das Siegel sehr verletzt.

20. Schiedspruch bezüglich der Streitigkeiten zwischen der Abtei
Steinfeld und dem Herrn von Schleiden. 1Z52

In norniiis cloniini gnisn. Ilnivsrsis prsssiitsin pgKingin inspso-
turis in psrpstuuin. Ut sg, <pus Knut in tsnipors, siimil ouni tsm-
pors non Igligntur, soripturs solsnt tsstimoniis roloorgri. .Hovsrint
igitur turn prsssntss c^ugni luturi, <puoä ouni glilzgs st soolssig Ktsin-
völclsiisis iurs pgrooliigli pstsrsnt gli oninilnis Iioniiniliiis äomini
?riäsrioi cls Klsiäg minutgm clsoinigm gniinglium, vgssglli st niinis-
tsrig.lss ipsius gsssrsdgnt, cpioä nullgni tglsm äsoimgni clurs äslzsrsnt,
pro so guoä glz gntsosssorilius soruni numgugni porsolutg kuissst,
ipss igitur cloniinus cls Klsiäg proptsr äsuni st proptsr lioiiuin pg-
eis st oonoorclio pgrtos sugs intsrposuit tgli inoclo, cpuoä ipso pro ss
st siiis in clnos Irgtrss prsäiogtorss, viäsliost Irutrsni ^.Ilioroiism
äiotinii Koliglls st krgtrsm ltlisocloriLumäs Oonüiisiioig, gdligs gutem



ötsinvsläsnsis pro SS st soolssis. sns, in krstrsnr Hönrionnr, cz^ni tuiiv

prior st onstos srnt, st in lrntrsin äolinnnsin psstorsin äs Usrsiiurs

ücls änts, oornproinissrunt. (jni äsnin linlzsntss pro ooulis lroo woäo

nrl)itrg.ti snnt, viäsliost Hnoä cloininus cis Nlsiäs, st sui-lisroäos äs

oinnilzns nniinnlilius snis, cprs in scns ourtilins nntriri lsosrint, äsoiinsm

eoolssis Ktsinvsläsnsi non solvent, ircnninss vsro in onrtibns ipsius äs-

niini st lisroänin suorunr Iinditnntss st in sis propris, nniinnlis. nntri-

sntss äsoiinnin äs sis änlinnt soslssis rnsinorsts. Vs-sslli sutom st

ininistsrinlss äs propriis nniinnlilzus, cz^ns in lzonis snis tsoäslilms sä

Klsiänin psrtinsntidns nntrisrint, vsl in sisäsin lzonis snis sä psn-

sionsin äsäsrint, vsl slio nroäo nntriri lsosrint, äsoirnsin seolsslg

sspsäiots non solvsnt. Aulonrnosus sntsni vssssllornin vsl nn'nists-

rislinin, vsl c^nionrncjns slii sninrslis sns in ioons ksoäslis oninsonm-

cpis äsäsrint nutrisnäs, äsoiinsin inäs psrsolvsnt. 8i vsro opiiio-
nss vsl slii lioininss in donis kooäslilous vssssllornin vsl ininistsris-

linin propris sninrslis nntrisrint, vsl oum eis ocnninixtionsin ksosrint,

vssssllis st nrinistsrislilzns pro psrts sns s'äsoinrs slzsolntis, illi

cis snis sninrslürns clsoinrsrn soslssis onin intsZritsts psrsolvsnt.

(lstsri vsro vnlFsrss äs oinnürns sniinslürns, in c^nürnsonin^us ironis

ss nntrisrint, äsoiinsin solvsnt soolssis nrsinorsts. 8i vsro äs sni¬

inslürns psrinixtis lusrit änlntstnni, sä c^nsnr pro toto vsl pro psrts

psrtinssnt, st änirinnr tsstiinonio ooinpstsnti tolli non possit, iurs-

insnto vsssslli vsl ininistsrislis, ouins snnt sniinslis, vsritss äsois-
rstur. Ilnivsrsi sntsnr vsssslli st osstsllsni st ininistsrislss sä

Nlsiäsnr psrtinsntss äs oinnürns sninislürus snis, c^ns sxtrs lrong,

sns lsoäslis äs Kisiäs irsirnsrint, äsoiinsin solvsnt soolssis sspoäioto.

«Znoä si sx psrts äoinini äs Kisiäs st lronrinnin suornur sivsstisin

sx psrts sirirstis st soolssis Ltsinvsläsnsis slic^niä äs prssoripts

korws ssrvstnin non knsrit, ss psrs, ^us süri ssnssrit ininrisin ksri,

psrtsin sltsrsin oonvoosirit, st c^ni ssonnänin prsssns soriptuin oon-

viotus kusrit, c^noä ksoist ininrisnr, nionslritur nt snrsnäst, in cpn>

oonvinoitnr äsliczlnisss. 8i nizlzg.s ssonnänin irnno korrnncn pro ss st

pro soolssis, non sntisksosrit inlrn nrsnssin, postc^nnin n äoinino äs

KIsicln vsl g, nnnoio suo ooinvionitns insrit st oonti^srit äoininuiu

äs Klsiän proptsr iroo lnizorss lnosrs st sxpsnsns, äs iriis g,l>l>as
sntisknoist ssonnänin sstinrntionsin donornin virarnin. lloininns stiMi

äs Klsicln ssonnänin prsäiotnnr torinnm oonviötns st ooininonitus intrs,

trss rnönsss sntislaoist soolssis söpslnto, nlioc>nin oucn pnos sus, sx-

oonnnuniontionis ssntsntin ksristnr. 8nos stinnr iioininss, c^ni torins-in
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IikMO non ssi'vnvsrint, postgunnr oonnnonitnÄkuorit nlz ndlmtö vsl
nnnoio eins, lornranr lmno tnoist olzssrvars, nliognin post insnssnr,
si in provinoin Insrint, sxoonnnuniontionisssntsntis. psrosllantur.
lutorss otinrn snisiilloruin st xroonrntorss long-s adssntinin, si pro-
äiota non sorvavsrint, sncloin sontontin pnninntur. Ds Isno clsoiinn
non änbitur. Ds pisa. vsro st vitin st lins st oinnidns aliis, gus in
kgris ssininnri solsnt, clsoimn soolssis psrsolvstur, siout cls nunonn,
n!si soininsntur in ortis olsrnnr, gns clsoinmri non solsnt. Hso an-
tsm ponn non sxtsnclitur ncl alias oausas, gns intsr cloininuin cis
gleicla st lroininss suos sx nna parts, st addatsrn Ltsinvslclsnsoin
et ooolssiain snain sx altsra possunt pro tsnrpors sudoriri, ssä tan-
tnm aä artionlos snprasoriptos. Ilt iAitnr sa gus cliota snnt odli-
viono apncl postsros non clslsantur, tridus siAillis, viäsliost siAillo
äomini (üunracli vsnsradilis arolrispisoopi (lolonisnsis, IsAitiini aclvo-
onti soolssis Ktsinvslclsnsis, st si^illo clioti cioinini l^riclsrioi äs Kloiäa,
neenon st ipsins soolssis Ktsinvslclsnsis prsssns sst paZina oonkr-
inatn. ?sstss lruins kaoti snnt: Doininns I,anrdortus addas Ktsin-
veläsnsis, tratsr Hsnrious prior idiclsin, lratsr üolrannss pastor in
Asrslmrs, kratsr ^ldsro st tratsr Ilrsoclorious, prsclioatorss, laioi
guoguo claininns?riäsr!ons cls Llsicla, (lnnraclns Klins sins, Hsnrions
äe Dalsdsnclo st üaoolius cls Kolrsvsns, nrilitss, nrinistsrialss sivs
vassalli Honrious cls (ilnntsrsclorp, (iloclstriclns cls (lllsns sonltstns
in Llsicla, Lilinannns cls Olsvo st alii gnarn plurss.

^.ota snnt lrso anno cloininios inoarnationis inillssiino clnosnts-

«imv gningnaASsiino ssounäo.

Nach dem Original in Privatbesitz Die drei Siegel gut erhalten.

21. Heinrich von Reifferscheid vermacht seine zn Bachem gelegenen
Güter dem Kloster Steinfeld. 1254, 12. März.

H(snrious) cloininus cls ikilsrsolisit oinnidns Iroo soriptnm inspoo-
turis in psrpstnnin. koänosns acl insntsin, guia oinnss astadinrus
ante tridnnal (lüristi, rsosptnri, pront in oorpors Asssiinus, sivs
donum lusrit sivs nmluin, stntni nnims nrss nlignocl rsrnscliurn prs-
garars st ssntsntinin incliois inissrioorclis opsridus prsvsllirs. Notmn
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i^itur inoio omnidns tnm prsssntilzus Mnm kntnris, c^noä prsäia.
msn in Lnoäsim nä ms iurs Irsrsäitntis äsvolntn Irsrsäitg,ris Is^y
seolssis Ktsinvsläsnsi, Oolonisnsis äioossis oräinis ?rsmonstrntsns!s,
so iurs, <zuo es, possiäso, tnli sonäitions, nt, si sins Is^itimis LIüs
äsosäers ms sontiAsrit, prstnts. prsäin, sisut in prsäiotn vills. sitg,
sunt, in osnsu, in vinsis, in nZris, in pg-sonis, in msmorilms st nlüs
^uiiznssumc^us loois nä suprg.äiotg,m Ktsinvsläsnssm ssolssiam läzsrs
st intsArniitsr äsvolvnntur psrpstuo possiäsnän. (jnoä si nlic^nis,
cziui ss in nli^uo ininuto änmpno n ms äskrnuäntum proizg-vsrit, aä
soslssinm sspsäistnm psrvsnsrit, snäsm soolssin pro rsmsäio nnims
mss satisknoist sonc^nsrsnt!, itn c^noä, postMnm sulr izono tsstimonio
minutn äsäitn men nsc^us nä triAintn mnrsg,s psrsolvsrit, ipsn null!
oonc^nsrsnti pro ms tsnsntnr äs ostsro rssponäsrs. 8i nntsmintra
provinoinm äsizitn naturs psrsolvsro mvrisnäo, ipsn soolssin nilsrst
sorpns msnm st in sno orntorio tlrnmulnäit, st äism nnivsrsnrü ms!
psrpstno psrnAst, oonsolntions nlic^nn krntrilrns in rsksotorio minis-
trntn. (Znoä si liäsros ms irnlzsrs sontiAsrit, c^ni bonn suprg.äiots.
psr snoosssionsm Irnirsrv volnsrint, ipsi ssntnm mnrons nä proou-
rntionsm nnivsrsnrii ms! änrs äsbsimnt soolssis snprnäists. ^.lio-
c^nin äistn äonn snm intsAritnts nä sspsäiotnm seolssinm äsvolvsn-
tur psrpstno possiäsnän. Us nntsm Irso oräinntio msn oui^umnin
änbinm vsniro sontinZnt, prsssns ssriptnm si^äli msi nppsnsious
roimrnrs äsorsvi.

^.otn nntsm sunt äso nnno äominios invnrnntionis mälssimo äu-

osntssimo Winc^unASsimo c^unrto, in äis ksnti (ZrsAorii pnps. ?sstss
inäus rsi sunt Ini: 'VVsrnsrns äs Narodnoin äoimnnss äs Koim^öii-

äorp, llrsoäorions osUsrnrins iäiäsm, ^Vsrnsrns milss äs kuoims-
äsim, st ^Virisns ülius ^Villäni militis äs Nsiroäs. L^o?Ir!I!ppus

äominus äs ^VääsnäsrA nä pstioionsm oonsANAuinsi msi Nsmioi
äomini äs Hiksrsolisit prsssnti soripto siZillum msnm apposui.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die Leiden Siegel sehr verletzt.
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22. Hermann von Elz vermacht dem Kloster Steinfeld zwei Wein¬
berge, Elenze gegenüber gelegen Monreal, 1259, 20. Oktober.

Ilnivsrsis tnin prsssntidus gnnin kuturis linins ssäuls ins^sotori-
bus Hermanns inilss äs Lies st nxor sins (llsnisntig. salntsin in
vsro snlutari. Ilnivsrsnti vsstrs tsnors prssontiuin snpiinns äsola-
rar!, gnoä nos snni inents st oorxors xnri sonssnsu st voluntnts
änns vinens nostrns sitns trnns Nnsollnin sx opposito vills c^ns
voontnr Msnss inkrn tsrrninos st äsoiinntionsin vills äs Vnnüsls
oonvsntui in Ktsinvslt zzro snlnts nniinnruin nostrnrunr lsAnviinns
tsstamsuto tnli intsrisotn oonäitions, gnoä äs prsäiotis donis tnntnin
olei nnnuntinr post auotniupnuin sonrxnrntnr,ut sx soäsin olso lnin-
pas aräsnt psrpstuo nosts no äis in inonnstsrio sonvsntus prsnotati
ante tnoisin oruoilixi. Li^niä vsro äs sspsäiotis donis rssiännin
lnsrit, krntrss iä in suos no sus ssslssis nsus oonvsrtant x>ro sus
tiditn volnntntis. In snius rsi rodnr st tsstiinoniuin äists oonvsn-
tui fzrsssntorn trnäiäiinns osäulnin si^illo viri nodills Ilsnrioi ooinitis
äs Virnsnduroli ooininnnitnm.Unius rsi tsstss sunt snstronsss äisti
äoinini Hsnrioi eoinitis, viäslisst äodnnnss nrilss äs ?ol^o!is, IZin-
brieo inilss äs Ulrnsnn, üminslrisus inilss äs Iris, ^Vnrnsrns inilss
äs lilin st alii gunin plurss.

Votuin nx>nä Nonrsnl anno äomini 1259, tsrin sssnnän x>roxinin
gost ksstuin Iniss srvanAslists.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

23. Transsumpt des dem Prämonstratenser-Orden von Papst Alex¬
ander IV. ertheilten Privilegs. 1260, 13. Oktober.

Ilnivsrsis prsssntss littsras visnris nos ällioinns snnoti Vinssntii
et LuA'o snnoti äolinnuis Innänbilss nddatss snlntsin in äoiuino-
blovsritis nos guoääain privilsZinni äourini pnx»s oräini ?rsinon-
stintsnsi sonssksnin non snnssllatuin, non vitintnin viäisss snd lins
tormn: ^.lsxnnäsr spissopns ssrvns sorvoruni äsi äilsstis liliis ad-
bat! ?rsuionstrntsnsis siusgns sonlidatilius st oonvsntilnis univsrsis
?rsmonstratsnsisoräinis snlntsin st npostolionni dsnsäiotionsin.?ro
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äivini sonore noiniins, ouius lauäidus solita äid'Zsntia ässsrvitis, ig
äi^ns vodis ad apostolioa ssäs oonosäitur, psr gsuoä vsstra rsdgio
äsoorls auAinsntiiin st status tranc^uilli rnatsriain oonsscpiatur. (liiiu
itagus Orsinonstratsnsissoolssia, csus oaput sst totius vsstri oräluis,
post^uanr ipss prout asssritis sxtitit institutus, a tridus primis ad-
datidus st annuis visitatoridus, ournss vsro alis soolssis ipsius or-
ä!n!s ssinpsr a Orsuronstratsusidusst patridus addatidus ao visita-
toridus st alüs äs oräins ipso ässtinatis ad sis st a nullo ado nis!
äs inauäato ssäis apostolios visitats lusrint vsl oorrsots, ao in pri-
vilsAno siäsnr oräini ad saäsin ssäs oonossso dadsatur sxpi'ssss,
ut si <guiä in psrsonis st soolssiis ipsius kusrit oorriASnäuin, aä
auäisntiani Orsinonstratsnsisoapituli rsksratur, ut idi, prout iustiois
st donsstati oon^rusrit, sinsnästur, nos cisvotionis vsstrs prsoidus
annusntss, ut prsäiots Orsinonstratsnsss st alis soolssis, siout odm
sis st in postormn a prsäiotis addatidus as vi^itatoridus st adis äs
oräins sspsäioto äuintaxat st a uullo alio sius inauäato ssäis prs-
äiots plsnain laoisnts äs das inäulZsutia insutiousiu visitari possint
aut oorrizl, aä instar tsliois rsooräationis luuoosutü paps prsäs-
osssoris nostri, vodis auotoritats apostolioa InäulAsinus. dlulli si'M
oinnino lioinlnuni lissat Irans pa^inain nostrs oonosssionis inkrinZore
vsl ausu tsinsrario oontrairs. 8i guis autsin dos attsurptaro prs-
sunipssrit, inäiAnationsln omnipotsntis äsi st dsatoruiiiOstri stOauli
apostoloruin sius ss novsrit inoursurüin.— Oatuin Vitsridii, iäus
ksbruarü, pontitioatus nostri anno Quarto, blos autsin äisti privi-
IsAÜi transoripto aä pstitionsin addatis Olorstkisnsis siAilla uostra
äuxiinus appousnäa.

Oatuin anno äoinini inillssiino äuosutssiino soxaZssiino, tsria
csuarta post tsstum dsati O^onisü.

Nach dem Original in Privatbesitz. Die beiden Siegel sehr verletzt.

24. Erzbischof Conrad nimmt das Kloster Steinfeld bezüglich seiner
Güter bei Herle in seinen Schutz. Köln, 1261 11. Juni.

Oonraäus äsi Zratia sanots Oolonisnsis soolssis arodispisoopus,
in Itada arodioanosllariusunivsrsis üäslidus nostris apuä Oorilo
^ratiain suaiu. Ouin illa donoruin propris.tas,c^uaur soolssia Lten-
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vsläknsis apuä läsrils iani ninltis annis psr prssoriptionsni tsnnit st
po88öäit, sit aä ipsani ssolssiani a nostris proKsnitorilius äsvolnta,
sjeut nodis oonstat st ig.m änänin oonstitit s?iäsntor, üäslitatsui
?e8trg.m attsnts rocfiiiriiniis st roAginus, c^natsnns distg.ni ssolssiani
in donis suis, cfns proZonitornninostroruui uisnisrialö vivax sxist-
unt st in iui-o sno uon sinatis ad alicfuo niolsstari. djuisuni^usvsro
kontra dos attontars prssuinpssrit, nostrani insursuruni so novsrit
inZratitnäinsni st oösnsaui.

Latuin dolonis anno äoininü 1216 in vi^ila, psntssostss. ')

Nach dem Original in Privatbcsitz. Das Siegel abgefallen.

25. Margarethe Gräfin von Are schenkt dem Kloster Steinfeld
ihre Güter zu Knaffenkotten.1264, 26. Januar.

In noniins sauste st inäiviäno trinitatis. Iln'.vorsis odristi-tiäs-
lidus, aä <^nos prsssns soriptuni psrvonsrit, Narg-arstlis soinniitissa
in tl.rs 8glutsin st ooAnosssro vsritatsui. ^.ä onnstoruni supio no-
titiain psrvsnirs, c^uoä pis nisinoris cloniinus rnsus d,otdarins ooinss
in ^i'ö äuni vivsrst iurisäiolo cfusäani «zuoä vul^o clioitui' wiltdan
cle tota eoniuiunitgts in dnnidsrna psrtinsdat gcl sunäsni, Iigno
iurisäioionsniäistani iviltdan oonoginliio kasto onni äoniino läonrioo
ImrZravio äs r^rderZ ipss äouiinus nisns idotdarins ooinss onni sin-
nidns, gus dadsdat in Ounidorna, äsäit siäsni Hsnrioo durodAravio
-lck xstitionsni ipsins duroliZravü, rsoipisus ad so dona in Ixnalksn-
kottsn, gns dona in IZinail'önsottsn post oonoanidiunikaotuni äoniinus
oomss lonAo tsnipors postsa ^nists sino oontraäiotions alic^na possiäs-
bat, postnioäiiM instinotn äivino aoosnsi äominus uisus ooniss st
eZo uxor sins sonksäsrata niann äiota dona in I^naKsnoottsnpro
rsmsäio aniniaruni nostraruui onni stksstuoations pronipto st äsvoto
Mimo oontnlinins soolssis Stsinvoläsnsi pro ddsro alloäio, siont nos
guiöts possiäsdanins ^), nullo psnitus Iioininnni prstsr äoniinuni in sinn

') Die Handschrift hat x-rnt.
^1 Die Handschrift hat posssäamn».
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eomittsm st ras, aliguiä iuris in so lrabsuts. I luius äouatiouis sivs
oollationiss^o NanAg-rsta,somitissa sann et iueolumis testis snm
st äsksusatnix. Dsstss allusruut Dlisoäorieus äs Niliuäuuo, Dver-
raräus Dlsebs, äolmuues Kumus, Dsraräus äs dlsus, läsurious äs
^Vib triebe et alii guam xlurss. Dt uutoru lese traäitio sivs tsstiii-
oatio rata, iueouvulsa zzermausat, xrsssus soriptum siZillo mso pro
tsstimouio ksei eoubrmari.

Datum auuo äomiui millssimo äuesutssimo ssxaAesimo guarto
iu oetava ^.Kuetis virgluis.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel gut erhalten.

26. Der Truchseß Adam von Harth bekundet mit verschiedenen
anderen Zeugen, unter welchen Bedingungen die Streitigkeiten zwischen
dem Kloster Steiufeld und dem Herrn von Schleiden geschlichtet wor

den. 1267, 13. August,

blos ^.äam äapilsr äe Hart uuivsrsis, aä guos xrsssutss littsre
psrvsusriut, uotum esse volumus et prsssutis seripti tsstimouio äs-
elaramus, c^uoä s^o aliigus militss, seiliest äaeolms äs läart, Ibso-
äsrious st Dmbrieo äs ^VaWSuäorx, Dbsoäsrious äs Virmiuuisb,
militss st eastsllani xsusrabilis zzatris ae äomiui DuAslbsrti dolo-
uisusis arebispisoopi,ab eoäsm missi czusstiouss äivsrsas subsorig-
tas, <zus kusruut iutsr viros rsliziosos abbatsm st oouvsutum äs
Kts^uvslt ex uns, parts et uobilsm virum äomiuum douraäum äs
Zle^äa sx altern, auäivimus iutsr partss uou moäieum äiseropautes
in villa äieta Listig in assumptiousbsats virAiuis anno äomiui wil-
lssimo äuosutssimo ssxag'ssimo ssptimo, ubi propositum kuit sx
parts äomiui äs Kls^äa, guoä abbas et eotivsutus sx ouria mouas-
tei'ii sui propria äieta ltssmelr sibi st bsrsäibus suis in ourribus st
aratris suis ssrvirs tsusrsutur. Itsm c^uoä maAistsr euris äiets in
tribus a'snsralibus plaeitis in auuo in sua euria Listig evmxarsrs
tsusretur. Itsm c^uoä äieta euria aä molsuäum !u suo moleuäino
tsusrstur. Itsm Huoä äieta euria uou Irabsrst zzotsstatsm iueiäsuäi
xroxria liAua sine sua liesutia sxseiali. Itsm c^uoä oauss suos uutrirs
tsusrsutur in euria msmorata. Itsm c^uoä lmmiuss mouastsrii iukra
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guos torminos bona ooolosio oolontos sno ourio Listig nstrioti tono-
rsntnr. Loontrn pnrs inonnstoril nssorobnt, so nä nulluin proinisso-
niw nlii^no iuro toneri, oucn äiotn ourin R.opuob ourn oinnibns ntti-
iisntüs suis 200 nnnis ot nni plins n inonnstorio c^nioto sit posssssn,
czuninvis clioto äoinino cls 8lo)'än ot nliis nobilibus soplus ox bong,
voluntnto sorvivlssont. H.oooAnovornnt nutom nbbns ot oonvontns
clowino clo Klo^än nnnuntiin tonorl «inntnor rotns ourrns Zins lorro
et ooto mnlärn nvono, utliborins ois lioont nti nonioribus ot pnsonis
in torris suis. Itoin roooAnosonnt korostnriis snis ooto snrnbrlnos
A?sno ot soäooiin pnnos vulgn äiotos oroäoiniob slnAnlis nnnis, ot
üäom tarostnrii äoinonstrnbuiit ooto nrboros nä soonnäuin cliotos
crorboiinn in lorosto cloinini sopoäioti, Mgtnor csnorolnos ot cpintnor
f^Ainos. (Inin nntoin innAistor ourio vol Iionnnos ooolosio snb bnnno
cloinini clo Klo^än oxistontos nä strnoturns oäilioioruni lignis inäi-
Ansrint, änbnnt nnnin obobnn vol pnnoin äo obolo torostnrlo, ot
ipso cloinontrnbit ois nooossnrln. Ilonrinos nntoin ooolosio non inoiclont
tkAnlns in silvn cloinini clo Kloznln slno sun lioontin spoolnli. Itoin
cpulibot oolonornin ooolosio tonobitur sin^ulls nnnls pro tbolonio
solvoro nnnin äonnrinin et nnnin pnllnnr in onrniprivlo, ot clo sin-
Zulis nrntris tros äonnrios, ot nä inolonälnuin eins inoloro clobobunt.
Item sogbini cloinini clo Klo^än clo villn Listig tonontur nnnuntirn in
losto bonti /^.näroo oonvsniro in ourinui ooolosio äiotnin ltopuob, ot
iln ins ourio ncliucliog.ro. dnni nntoin slo ins ourio näiuäionvorint,
tsiiontnr oisclom senbinis oibuin soonnäunr oonsnotnclinoin lrntruin ot
ooto clonnrias. Hoininos nntoin ooolosio oolontos n^ros cloinini
snprnclioti orunt nstrioti ourio Listig in sno iuro clo snls bonis, ot
eoonvorso Iionnnos cloinini clo Llo^än oolontos n^ros ooolosio orunt
iistrioti ourio ooolosio in sno lnro. Itoin lioininos ooolosio bonn oo-
lsutos ooolosio sivo ipsa ooolosin protor cliotn nullo iuro tonoutur
lomino clo 8lo^än osso obliA-nti, oxoopto c^nocl Iionnnos clloto ooolo-
sie ncl suininnin inclloluin iro tonontur inclo rovorsurl nullo plnoito
nstrioti. bluinosno pnrtes clln inultuinc^no liti^nront prosontibus ot
moclinntibus nobllibns ot bonostis clonilnls clo lllanbonboini, clo ^Vil-
cleiibsrA, clo Nnnäorsoolt, olootl Inorunt ox pnrto nionnstoril pro-
memornti ^.clnin clnpikor äs Ilnrt ot .Inoobus inilos ot onstollnnus
clo Ilnrt, ox pnrto cloinini clo Klo^cln äuo inilltos vläolioot Honrions
clo dnntorsclorp ot ääiooäorlous clo NnriunZa., nt lpsl intor pnrtos,
wöäinnto tninon nobill äoinino äo ^Viläonbor»-, si oonroäo possont
Moein rolorinnront unionic^us ins snum trlbusnäo. Hui consilio bablto

Annsl», d«s hisi, v«rri»s. zz. Heft. 12
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intor so talitor taotuin ordinavorunt et do oonsonsn partinin in eoiii»
nruni pudlioavornnt,. gnod iiiiuriis Iiinoiudo ronnnoiatis, oaguo mg.
nastorinin donrino do Klo^da pro ooinuruniono silvarmn ot passn-
ornin solvonda roLoAnovorunt, ita ox tnno porsolvoront, Iroo adioetn
gnod non clo inro sod oansa paois rokurlnaiido,gnod vul^o dieitnr
inutsnna, ad niolondinuin sunin inoloront, vol suo inolondinario ssx
suindrinos siliAinis solvoront annnatiin proptor nogli^ontiain oniusdam
tratris, gni ooto annis ista porsolvorat sino soitn addatis ot oonvsn-
tns; ootoruin ooolosia sivo doininos ooolosio protor prodiota et
rsooAnita nnllo dirs dodoront osso astrioti doinino do Llo^da, 8!
tauron partos sidi inviooin aliouius »onoris odsogniuin prostarent,
nontri parti in sno iuro proindioinrn ^onorarot. Idoo o°D Main
dapikor do Hart ourn aliis ainiois doinini inoi tostos sninus, parat!,
si in dntiiuin dovoniat, ürinaro oorporali iurainonto. In ouins roi
tostiinoninrn, guia o^o Main dapikor siAitlnin proprinin psnos ms
nan lialioo, siAilluin viri disoroti doinini Ltorardi, dooani moiiasts-
rionsis in Littla, prosontidns ro^avi apponi, ot o^o dorardus doea-
nus prodiotns ad potivionoin dioti ^.dain dapikori do Hart prosenti
oarto siAÜIuin inounr dnxi apponondum. Hos voro Honrious ple-
danns Zlonastorionsis ot Honrious do dotlrondorp oollorarius Nonas-
teriensis prolationour ot ordinationonr proinissaniaudivimus do vor-
I>o ad vordnin a sopodioto ^.dain dapit'oro pronunoiari, siout supra
soriptuin ost, ot ro^ati sioalla nostra in tostiinoninin duxiinns appo-
nsnda.

Mtuin anno ot dio ut supra soriptuin ost.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die drei Siegel gut erhalten.

27. Conrad von Schleiden und das Kloster Steinfeld übertrage»
die Schlichtung ihrer Streitigkeitenbezüglich des Hofes Rupach und
der daran Hangenden Rechte dem Grafen Wilhelm von Jnlich und dem
Herrn Philipp von Wildenbnrg zum Schiedspruch. 1269, 24. April.

lüos donradus nolnlis doininns do Nlozrda, Idisa uxor ipsins et
doinina ^.loidis inator ipsins notuin kaoiinus uuivorsis, ad «pros pre-
sontos littsro porvonorint, gnod oum oliin guostio xortorotur inter
nos ox uua parto ot viros rolitz'iosos addatonr ot oonvontum äs
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Asvnvslt ordinis li'rsinonstrntsnsis, dolonisnsis d^oossis, sx sltsrn

super ^uiliusduin urtioulis oortis, vidslisst <zuod uiiizus et soiivontus

cls eurts inonustsrii sui dietu Repusii nodis st iisrsdidus nostris iii

eurridus st urutris ssrvirs tsnsrsntur tsinpors oportuno; itsin czuod

uiu^istsr diets eurtis in trilius Asnsruiidus plnoitis in nnno in ourts

iiastru Kistioli plneito intere8so tsnsrstur; itsin c;uod dietu ourti8

in nostro inolsndino inolsrs tsnsrstur; itsin <^uod clieti uddus st

eonveiitus non iindsront potsstutsin ÜAnn iueidsndi st in usus suos

eonvertsiidi, nso pusosndi porsos ^lundidus in nsinoribus proprüs
monustsrii sitis in no8tro dvininio vel distrietu 8ins nostru liosntiu

speeiuli; itsin cpuod ounss no8trv8 nntrirs tsnsrsntur in. surts supru-

äiots.; itsin c;uod cls sspsdistu onrts lispusli tsnsrsntur solvsrs ds

singuiis inunsis sinFulos dsnurios pro tlislonso; itsin cpiod ds ullo-

äüs monustsrü Iduttsndnls st ^Voisicsls in (pudiusdnin iurilius nodis

ssrvirs tsnsrsntur; itsin voluiinus et rscpuisiviinus, «puod Iioinins8

pertinsnts8 nd inong-stsrinin prslutuin, sivs u no1ii8 optinsrsut pos-

ssssionss uiiipuus sivs non, plnsitum surti8 no8trs in Kistioii ssrvurs

suis tenipnriizn8 tsnsrsntur. ^.d c;uos urtisulos singnlos st univsrsos

prsinis808 sx purts uliizutis st oonvsntus rssponsuin kuit, ssnullnts-

iius tönsri nso ulihuutsnus ud sudsin kors odlizutos. ?undsin post

inuitus uitsreutionss volunturis liins inds eoinpronrisinius in viros
uodilss doininuin 'VVilliolinuin eoinitsni Inliussussin st doininuin

?iiilippuin 8öniorsin ds 1>ViIdsndsrA, st post<pnunr ipsi rsospsrunt in

ss urliitriuin suprudiotuin, nos pro nodis st iisrsdidus nostris in psr-

pstuuni rsnunoinviinus st in prs8snti1>us littsris rsnunoininus iuri,

«;uoci in prsdiotis diosbuinus nos liudsrs dsdsrs, itu <puod nuilunr

supru prsinissis in iudioiuin vsl sxtru iudillinni ipsis udliati st von-

vsntui inovsdiinus cpusstionsin, st dos pro snluts nnimuruni nostra-

rmn st pnrsntuin nostroruin st pro rsvsrsntiu doinini LnSölderti

üolonisnsis nroiiispisoopi st noliilinin prsdiotoruin, volsntss st pro-

mittsiitss oinnsin ordinutionsni, c^uunr prsknti nolidss stutusrunt sivs

oräiiiuvsrunt in prsinissis, inviolnliilitsr odssrvurs. dit nos nlzlius st

Miivsntus in prssontibus littsris oondtsnnir, nos in prsdistos nodilss

eoniproinisisss sseundnni c;uod superius sst sxprsssnni, st cpiod Iiin-

vinäs sorundsni ordinutionsin in psrpstunni tönsiziinnr otzssrvnrs.

Lt nos donrndus st nxor nostrn st inntsr nostru idsin proktsinur.

tu euius rei tsstinioniuin prsssntsni littsrnni sonnnunitsr Issimus

VNiseribi, st nos ndlius st eonvsntus siZpilis nostris utiinur in

prsäietis. IZt nos Oonrudus st nxor nostrn utiinur pro nobis siZillo
12"-
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patris insi bons insuroris onnr 8UpLrseriptiono tali: KiAillnin ämnin!

I'riäsriei äs 8Io)-äa, et siAiUo inkitri8 nros äoinins Xls)-äi8,

siZilla propria non lial )Sinu8.

Xotnin st äatnnr anno äonrini inills8inio änosnts8iino soxagssiin»

nono in viA'ilia äoniinios annnnsiationr8 in fN'68sntia prsäietorum

nolziliuni äoinini ^illislini ooinitis Inliassn8i8 st äoniini ?InÜMi

äs ^Viläsnlzsrg-, st äoininilXiäsrisi klii ip«!ns, I'Iiilippi aävooati cle

Xsnteuioli, Eisraräi äoinini äs ImnMrona, Xäaur äafiilsri äs Hart,

aVäain inilitis äs Hart, 8ta^ äs Lraola, ilsvinari äs Xsläonnief,,

tloästriäi äs Koliavart, loiiannis äs Unäsrsiisnn, Narsilii soultst! üe

Flsxäa, Narsilii äs UarinaASN, Ilsnrioi xrioris äs 8ts^nvslt, Ileii-

rioi oustoäis, (Zoäslriäi osllsrarii, äoliannis st ?ü)-taräi oonversoruiii

st aliornur filnriinornin. Xä inaiorsnr stiain prsinissoruin ürinitg-

teui no8 8upraäioti >VilIiolinu8 soins8 ,Inliassn8i8 st IXiIifipU8 äo-

niinus äo ^ViläsniasrA 8iAÜIa no8tra appo8uiinn3 pre8snti seripto ex

petitions st voluntats partiuin proäiotarnin.

Nach dem Original im Stadiarchiv. Das Siegel sehr verletzt.

23. Papst Johann XXI. ertheilt dein Kloster Steinfeld die Er¬

mächtigung, die Cononichen, die in das Kloster eintreten, bezüglich der

denselben anerfallenden Güter zu beerben. Viterbo 1276, 80. Nov,

,IoIi!rnns8 oznseopu8 ssrvrm sorvornrn äsi äilsstm lüÜ8 abbati et

eonvsntni inonalztsrii 3toinvsläon8i8 oräiins I'r6inon8tratsn8i8 0oloiii-

sn8i8 äiasosis 8alutsin st anostolioanr lisnsäistionsin. Dsvotionis

vsstrs prssiliU8 inolinati fn'08sntiuni vol>i8 anotoritats ooneoäiiiius,

nt po88SS8iollS8 st alia bona inobilia st iininollilia, gns liberas et

g.b8olnta,3 ^sr8ona,8 oanonivoruui st oonvsrsoruin aä niona8tsriniii

vs8truin innnäi rsliota vanitats oonvolantinin et proko88ionsiii kaeisn-

tinin iii soäsin inrs 8uoos88ioni8 vsl gnoouncfns alio iu8to titulo, si

rsinan8i88snt in 8senlo, oontiAi88Snt fÄo^, ao ip8i tran8lsrrs in alioe libere

potuisssnt, Isuäalil>n8 äuntaxat sxesptio, valsati8 frotsro, rsoipsre ae

stiain rstinsrs sins inri8 zirsinäieio alisni. Xulli srg-o oinnino Iiouii-

nuin lissat linno ') paAÜnain noetrs sonesssioniA inkrinAsrö rel ei

>) Die Handschrift hat dae.
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lMSU tomorario oontrairo. 8i c^uis autom boo uttomptaro prosump-
M^it incliAnationom omnipotontis cloi ot boatorunr Dotri et Dauli
apostoloruni oius so novorit inoursurum.

Datum Vitorbii II. bal. ciooombros pontiboutus nostri anno priino.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Das plnmdnm hängt an.

29. Wilhelm Wetzstein, Schenk von Nideggen, verzichtet auf alle
Rechte, welche er an den Grund und Boden hatte, worauf die Kirche

von Mersbure vom Kloster Steinfeld wiedererichtet worden.
1285, 15. September.

lbüvorsis prosontos littoras inspooturis^Vilbolinus cliotus ^Vo^t-
stevu, pinoornu äo R^cloo^in, salutonr ot oo^nosooro voritatom. Uo-
voritis, guocl ouiu all viros roli^iosos abbatour ot oonvontuin rnonas-
terii iu Ktonvolt, orclinis Dromonstratonsis, dolonionsis cl)moosis, ins
patrouatus ooolosio in Norsburo iuxtu oppiclunr Nulpotsnso portinu-
issot, ot in paoiboa possossiono vol c^uasi iuris prosontancli ucl llio-
tam ooolosiam in Norsburo oxstitissont, ot tanclom rovoronclus
gator ot clominus nostor Kikriclus arobiopisoopus dolouionsis eliotam
vvelosium in Norsburo clomoliri kaoions ot rooomponsationoin kaooro
volons monastorio supraäioto aroain sou kuuctum oum oius atti-
nentiis, in gcm aroa sou tun clo morabatur mulior cliota ^VitAzm,
et in guo lumlo sou aroa baboro cliuosoobamur cluocloobn clonariorum
eeäclitus uonüno koocli ab ooolosiu Oolonisnsi proäiota, momorutis
aklmti ot oonvontui ucl ooustruonclam ibiclom ooolssiain puroobialoin
et eimitorium looo ipsius ooolosio in Norsburo ooutulorit ot transtu-
lerit >u oosclorn. blos cpcia proclioti abbas ot oonvontus clo eonsonsu
protati cloinini nostri (lolonionsis arobiopisoopi nobis ot nostris lcoro-
«libus in reooinponsationoin cliotoruin cluoäooim clonariorum ot unius
eapouis rvclclitus boroclitarioporoipionclos cloputavorunt in cluabus
llomibus sub uno tooto oousistontibus ot cluabus arois aäiaoontibus,
»itis in platoa cliota ^torposob inkra oppiclurn Nulpotonso, c>uo
clvmus ot aroo kuorunt alloclium clioti monustorii, cpras tonsbat ot
possiclobat aVbolo pistor cliotus clo ^.torposob ab oiscloin abbats ot
eonvoutri in annuo oonsu, ao in nos ot nostros boroclos transtulo-
euut, rounnoiamus pro nobis ot nostris boroclibus tonoro prosontium
roluntario ot oxprosso omni iuri, c^uocl nobis aut boroclibus nostris
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ssinpstslmt vsl scnnpstsi's potsrut rutions lunäi, in sjuo clistu seelg.
sin n zzrsncnninutisnddnts et sonvontu cls novo sst oonstrnotu, ^rn-
tnin ot rntuin Irndsntss cscris^nicl ^sr prsnoininntnin cloininunr nostrnm
nrsliiepiseoxnm dslonisnssin siron pronrissn sxstitit orclinntnui. Hg.
nunsinnrns insnpör cnnnidns sxssptionidns tnin iuris onnonivi «Mm
sivilis, csns nodis st nostris lrsrsüidns posssnt proclssss st ^ooäieto
nddnti st osnvsntni odssss. In suius rsi tsstimoninin si^illum
nostrnnr pro nolzis st nostris lisrsäidns prsssntidns cluxiinns nppo-
nsnclnin.

r^otuin st clntnin in srnstino sxnltutionis snnots srnsis nnno «lo-
mini iniilssiino clnosntssimo oetsAssinro c^uinto.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. DaS Sieges ziemlich gut er¬
halten.

30. Gysele von Schönenboru schenkt dem Kloster zu Beselich ihren
Hof zu Uuter-Diefenbach.1286, 29. Mai.

ÜAv 6-z'ssIs cls Koonenlnirns viciun nnivsrsis prssentss iittsrns
inspssturis nstnin ssss snpio, «pnxl cls oonssnsu st dsnsplueito II-
dsrorum msornni onrtiin insnrn in snpsriori Ilitlsndnslr sitnm eum
cnnnibns snis nttinsntiis tnin in ng-ris, prntis, pussuis qunin neinori-
6ns sonstitntis nronnstsrii ncl snnotiinonnlinin in Lssslsislr st lolrnnni
st Ilnnstins lidsris insis n«I odssrvnntinin rsAuinrsni idictsin proptsr
clsnnr rsvsptis clivins rsrnnnsrntionisintnitn sponts st lidsrs eontnli
sivs clonnvi psr priorsin sivs olnustrnlss vinsclsin nronnstsrii, prcmt
sidi expsäirs eoFnovsrint nlr lins dorn in nntsn prspstnn äisponsn-
clnin. In snius rsi tsstiinoniumst krinitntsnr prsssns instrnnrsntum
snd siAÜiis nodilinnr virornnr clonrinornnr 61. scnnitis cls I)it?s et
II. cls ^VsstsrdnrA prslnto inonnstsrio trncliäi rodorntnnr.

Ontunr nnno clonrini iniilssimo «luosntssinro ostvASsinro sexto,
«^nnrto lcnlsnäis lunii.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die beiden Siegel sehr verletzt.



It. Bischof Johann von Lüttich erlaubt dem Stift zum h. Dio--
nysius in Lüttich seine an der Ahr gelegenen Güter zu verkaufen.

1238, 14. Februar.

.lobannos äoi Aratia I^ooäionsis opisoopns nnivorsis prosontos lit-
toras insoripturis salutorn in cloinino soinpitornain. Dilooti lllü äo-
oaims ot oapitnlnin sanoti O/onisü I^ooäionsis nobis liunrilitor snp-
plioavornnt,rfuvä ouin ipsi gnoäain bona lraboant in ronrotis, viäolioot
apncl L^nbobovon inxta ^.rovilro, Eolonionsisä^ooosis, snpor gni-
bus plnros iniurias ot inolostias sopo passi sunt, <zt nnno per claininos
torro äiota bona totalitor oooupantnr<zt eis aukornntnr, ita nt ä<?
lüis acl «zornin ooolosiain niobil porvoniat, ut, si äiotorrnn bonoruur
possont invoniro oinptoros, nos snpor vonäitiono buins oonsonsnnr
nostrum ois oonooäoro cnraronrus. lülos igitur attonäontosäiotornnr
bvnorum ab ois ot oormn ooolosia äistantianr ot roinotionoin inliabi-
tautinm ot vioinantiuin inalitianr ot rapaoitatoin, gfnornin nrntatio aä
moiius nou sporatnr, soä potius acl äotorins tinrotur, prosortini ouin
clioantur äiota bona osso sita in inoäio natiouis porvorso, Mlantss
protootnni ot ntilitatoin äiotornin clsoani ot oapitnli ot sno ooolosio,
siout tonoinnr pro ntititato oviäonti ooolosio tonoro prosontinin, gnan-
tum in nobis ost ot aä nos spootat, oonoocliinus oiscloin liborain
taoultatoin äiota bona vonäonäi ot äo oiscloin ntilitatoin sno ooolosio
iaoionäi, volontos ut poonnia inclo roäaota in ooniparationoin alia-
nun possossionnnr ois ina^is vioinaruin roponatnr ot oonvortatur.

Ilatnin äio äoininioa gua oantatur invooavit ins anno äomini
miilosimo änoontosimo ootoKosimoootavo.

Nach dem Original i«n Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

32 Propst und Kapitel des Aoalbertftiftes in Aachen vergleichen
sich mit dem Kloster Steinfeld bezüglich der ihnen zustehenden Erbrente

von der Mühle zu Bolenheim. 1289, 30 April.
länivorsis, aä gnos prosontos littoro porvonsrint, doraräus äoi

gratia äsoanus totunnzno oapitnlnin ooolosio boati ^äalborti ^.gnon-
üs salutonr in cloinino. iblovoritis, gnoä ornn bonorancli in Ebristo
vir! abbas ot oonvontns inoiiastorii Ktoinvoläonsis, oräinis ?roinc>n-
stratonsis, Eolonionsis äziooosis, a nobis inolonäinnm llulonboiin
sibiin pro oorto paoto ot oonsb nobis annnatiin inro oinpbitboosoos,
><i ost inro boroäitario, ouin ootoris obÜAationibus tonoant ot iain
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teuusriut unuis uuiltis, siout littore super lroe eoukeots pleuius von-
tiueut et cleolurullt, et iutor uos ex uuu, purts et proilietos ulzliatom
et oouveutuiu ex ulteru purte super illo urtleulo iu eisäsm littoris
eoutouto, viclellost c^ui sie loipuitur: „3i ul>l>us prekuti inonusterii
obierit, pro roczsuisitioue iuoleuiliui ipsuni luoiiustoriuiu clmüämm
uiurouni (lolouiensis luouote teuetur reäilore ourie^, eouteutio sit

subortu, ipsis äiooutibus, c^uoä liuuo cluuiäiuin nrureum, uisi ulibg-s
eoruiu zuoriutur, pro rec^uisitions clieti luolouclini solvero uou teuo-
uutur, uobls vero iu ooutruriuui ulloAUutilzus, c^uocl sive ipso ublürs
Zteiiivolilsusis uroriutur, clopouutur, ubbutie rvuuueiet sive eeclut ssu
^uoeuiupuo inoclo ulio clvsiuut ubbus esse, vel ei körte iuüriuo vvl
iuutili ubbus ulius subroAetur, suooossor eius, cpn pro teiupore luerit,
pro ro<pulsitioue äiotl iuolouäiui ipsunr cliiuiÄiuiu inurouiu (lolouieii-
sis iuoueto uou obstuute ooruucloiii ulibutis et eouveutus ullegutioiio
cie iure svlvere tououutur. Hos, <pui oiuueiu llteiu et äisooräium
udliorreiuus et puoeiu plus cii'i^iiuus epiuiu eouteutioiieiu, äe pro»
doruiu viroruiu et iurisporitoruiu eonsiiio et orclluutious u äieta,
rooessiiuus voutroverslu., et euiu suprucliotis ubbute et eouvsutu su-
per ciieto urtiouio per inoiluiu clovlurutionis, iuriuo potius uiuioulzilis
eoupositionis sie oouvouiiuus, et ipsi uvlüseuiu sie super eoclein ar-
tioulo oouveueruut, vläsliost, c^uocl sive preclietus ulibus, c^ui pro
teiupore kuerlt, oblerit, cleeesssrit, clspouutur, ulibutlo rouuuviet sive
esclut vel ipuoouuc^us inoäo ulio ässiuut ubdus esse, ssu ei iuLrmo
vsi iuutili ullus subroAötur, suooessor eius, «pul pro teiupore tuerit,
pro re^uisitioue sepeäioti luoleucliui u clie eleotiouis sue iulru sex
soptiuiunus ooutiuuus teuetur et (lebet epiutuor soliäos Oolouieusi^
iuouotö uostro eerto upucl I^eudsrsäorp oklioiuto iu siZuuiu reovA»
uitiouis iloiuiuü solvero et euiu pleuituiliue sutisluoers clo oisclom,
ipso veteri iustruiuento super bue re eoukooto et liuluto liiuo et
iucle in oeteris urtloulis in suo roborv psriuunsuro. In eulus rei
testiiuoninin et porlisunitsr vulitnruiu uos sepecliotis ubbuti et von-
veutiii preseus iustruiueutuiu siZillis uostris cleäiiuus eaiuiuuuitiuu,
et ipsi nobis versu, vioe sub siAillis suis iustruiueutuiu siiuile eoie
tuleruut.

i^otuiu st clutuiu in viAÜiu suuetoruiu ?liilippi et rluoobi spo-
stoloruni, uuuo cloiuiui uiillssiiui cluoeuteslino vetoAesliuo uono.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Daö Siegel sehr verletzt,
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ZI. Ritter-Wilhelm von Vroitzheim verkauft dem Kloster Stein¬

feld seine zu Scheitweiler gelegenen Güter. 1290, 18 Januar.

limvorsis tnin prssentitius gnnnr Inturis in porpstunni innotes-

eat, guacl o^o V/iltielinus inilss cle Vroizilieiin, snneernn in K^äelc-

Ain, cletiderntione clitig-enti sirolinliitn et ntilitnte inen pensntn, dann

msn in Kolieitvvilrs ncl me iure fzropristntis et liereclitntis clsvolutn

st guiote posssssn, vicleliest surtinr inenui onin nZris, iuridns, ntti-

lisusüs st oinnibus ntilitntilzns snis venclicti viris reliznosis nli5nti,

evnvuntui et sornin inonnsterio in ^te^nvslt, tCreiiioiistrntsiisis er-

clinis, LViloniensis ct^ooesis, Perpetua possictencln et tin5encln zzro sertn

suiiiinn peounie, soilioet szro clusentis et triAintn innreis Loloniensinin

(löllni'iermn lionoruin et leAnlinni, ctuoctesiin soliäis f>ro innren gnn-

lidst ooiiipntntis, cle gnn sniiiinn sisonnieniislii eontiteer esse sisr onrnin

sntistnotuni. 1'rotntos vero ctiieentoZ et tri^intn') innren« oonventniine-

mornto reniisi st ctonnvi tnti eonctitione, c^uoctsinAiiIis nnnis in inso nn-

nivsi'snri», pntris et inntris et cliinrnin uxorain inenrnin i'Ietiiitclis et

^.Is^üis et tideroruni ineoruin tres innrov ncl zz^td.nnoinin sine cli-

miuuoinne nlignn iniiiistreutur. Ilt nntsin lieo tlrinn et inoonvulsn

permnnsnnt, presents« littern« siAÜlis cloininoriiin, viclelieet rsver-

snäi pntris cloinini L^lricli Oolonisnsis nroliiezziseofzi, cloinini ^nlrnini

eomitis üulinosnsis et xreszositi L.csnensis, (üornrcli cts (lnstsrs krntris

chsins et inso, itsin lanctolli lllii insi, Hs^iitinrcli clioti HonA)m st

(V iüislini cts L^nsüslt inilitnin prelnti« n55nti st eonventni trnäicti

rodorntn«. Lt nos 8^kriäus clei Arntin (loloniensi« nreliiexiseo^ns.

(Valrninus seines üulinosnsis et prspositus ^efnensis, (lternrctns cle-

minus cle (lästere, ^.rnotäus et 5,ViItislinus, inititss prsäioti, ncl psti-

eiansin inenrornti ^Viltislini xinoerns st tiiiornin eins ^rnslcli et

tlliristinni siAÜIIn nostin xreseiitibns cluxinins npxonsncln.

Dntuin nnno cloinini iniltssiino üneentssiino nonnZssiino, in sn-

tlisärn denti li 'stri nziostoli.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Zünf Siegel abgefallen, drei
gut erhalten

0 Die Handschrift hat blos tri^iutn.
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34, Der Edle Rupert von Rosowe schenkt dem Kloster Steinfcld
all seine Rechte in Fritzdorf sammt dem Patronatrecht. 1292, 25. April,

Ilnivsrsis prssontss littsras inspsotnris nos Ho^siäns nodilis vir
äonrinus äs Hosova salntsin st sog-nosssrsnsi Assts vsi'itntsm.
Uovsi'itis, cfnoä nos xurs siinzolioitsr xroxtse oimoitatonr in slswo-
sinnin ol> i'snrsäinin nniins nostes st pmrsntnrn ao prsässsssormn
nosteoonin äonntions siinpäisi intse vivo« ioesvosadili äonninns st
oonssäiinns oinns ins nodis smnxstsns in suits st donis in vilie,
äs Vriizäorp, pfnibns nnnsxurn sst ins pntronntns soolssis parosinnlis
äiots vills, snin nnivsrsis suis 'inridus st psitinsntiis, c>us sinnig
st sinAnIa äoimnnss rnilss äs läninsrsts/n st Irntsr suus dunäollus
nsonsn st ^.rnoläns oonsnnFuinsns sornnäsin no setsoi soeum so-
dsrsäss in onits as donis pn'säistis n pn'säsesssooidns nostris et
nolns tsnsdnnt st tsnsnt in tsoäo, st c^ns fnsrnnt prsässsssoruni
nostrornin cfnidns in donis snoeöäirnus, st snnt nostrunr vsrum st
pnumin nlloäinin, rsliglosis viris nddnti st sonvsntni inonastsrii in
8tö)'n?slt, ?i'ginonsti'ntönsis oräinis, Eolonisnsisä^osssis, st snmi-
6ns et sinAnIis ex enusn prsäista rvnnnoinnins st sn sllsstnonnnis
nä innnns et ntiiitntsin ipsornin nddatis st oonvsntns st sui inonns-
tsrii dnbsnän st tsnsnäa ines irsl'öäitnrio in psi-xstnnm. Lt ipsos
sxnnne ossoAnosolnius st sonstitniinns p>so prsssntss vsrvs äonnuos
äisti alioäii, itn, c^noä illi, czui äistam snrtsin st denn a proZenito-
indus nostris st nodis tsnnsrunt in tssäo, ipsi sxnuno in postseuin
ad ipsis alzlonts st oonvsntu ssu sno inonnstsrio tsnsant in ksocio
sud oinni iurs, czno sn. n nolns st posäsosssoridnsnostris imdusrunt
st tsnnsruvt, liadsrs st tsnsrs sonsnsvsrunt. In suius rsi tsstiino-
niuin st ürinitatsin nos Hop>srtus nolnlis zzrsäistns siZillnin nostrum
prsssntidus änxirnus npiponsnänin,ro^antss stiarn psr prsssntos,
nt äoininns ooinss äs Nnrvsnnrs si^ilinin apponsret snnin. Lt nos
soinss prsäiotus nä pstitionsinHopsrti nodiiis prstati siAiilmn nos-
ti'nni in tsstiinoninin oinninin st sinAnlonnin pesmisssonrn npponi
tnoiinns Iiuio soeipito.

^.otnnn st äatmn anno äoinini inillssinio änosntssimo nonaZssi-
mo ssounäo, in äis bsati Narsi svanAöiists.

Nach dem Original im Kölner Stadiarchln. Die beiven Siege! abgefallen.
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35. Ritter Arnold Spcda von Bullinheim tauscht vom Kloster
Steinfeld sechs Morgen Wiesen gegen sechs andere Morgen nun

1292, 27. Dezember.

Ilinvorsis prosons ssriptum Visums ot uuciituris uos ^.rnoläus
inilos äiotus Kpscia. cis Dnllinüoim notum tnoinrus, guoci nos ssx
inrnalss pratoruin, gus guoncium lusrunt iil purts sanonioorum
sauoti ^.cialborti apuä rVgnns, ot in pnrts äioti Dus äs Korvsnioii
ot Iliilo bsoicina, pro guidus pratis prsäiotis Irominidus nssisnu-
vimus aiiain Irorsäitatsnr torrs urudilis sgus donum äs uostro ulio-
«iio nwro, msäi-antidussouitsto soudinis av ostsris irominibus not
euriani illoruin äs sanoto ^äaldorto psrtinontidus, st in prssontiu
multoruin prvdoruin virorrnn, sisut inos ost in partidus nostris
gormutationom posssssionum üori st äivsrsis, äsäimus ndduti st
oouvsntui cio Ltszmvslt pro aliis sox iurnulidus pratoruin urori allo-
äü ipsorum, in c^uidus äomum ot ouriam oirsuinkossum st munitum
oonstruxiinus,pro cpm äomo, ouriu ot pratis oxtru surium solvsurus
abbati et ooirveutui äs 8ts)mvoit prsäiotis äuoäsoiin äsnurios Oolo-
nionsss in osusu sinAulis annis in psrpotuum, st cpiiouinguo cls
ostero rsoipist ub> ipsis, ouur ssx äsnariis rseipsro äodsdit. In
euius roi tsstimonium, guia. sigüiium propriuur non Imdsinus, pro-
soutos littoras siAÜIo äomini ^Vulsrami somitis .luiiuosnsis pstivi-
mus rodorari. Lt uos ^Valramus eonrss prsäiotus uä pstioiousiu
grskati iicrnoläi miiitis in tsstiinoniuinprsäiotoruin sigMum nostruin
prssovtidus cluxiinus apponsnänm.

Datum in <lio dsati äoirunnis svunAsiists, anno ciomini miilssi-
mo ciuesntssimo nonaZssimo ssouucio.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel sehr verletzt.

36 Der Bonner Archidiakon Propst Reinhard und der Graf
Wilhelm von Nenenar bestätigen die Schenkung, wodurch ein Hof zu
Fritzdorf mit dem Patronat und anderen Rechten daselbst dem Klo¬

ster Steinfeld überwiesen wird. 1295, l. Novemb.

ilsvnurcius clsi Arutia prspositus ssolssis Dunnsnsis, urolnäiaoo-
nus Dolonisnsis,nso non nolniis vir ^Viiiisimus oomos oonritatus
<ie i^uzma^rs univsrsis Iras iittsrus visuris st auäituris salutoin in
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doinino et reoo^nososrs veritntsin. i^solzilis vir Hopsrtns diotns äs

Hosnvs c^unndnin onrtsin onin n^ris, gratis, oensikus, inridns st

nlüs innltis ret>ns neonon inrs pntronntns eoolesis in Vr^^dorp pn,-

rooliinlis diots ourti nppsndsntilzus pro sno pnro st vero nllodio in

prediotn villn Vrz^dorp tennit, dnduit et posssdit per so st nliviz,

c^nos proZonitorss eiusdsin Hoperti ds predioto nllodio et univsrsi-

tnts prsdiotoruin donoruin inksodnvernnt nntic^no. (üni Idopsrto

nolnli plnonit, prsdiotnin nliodinin nd enur inrs Irsreditnrio legitime

dsvolntuin onin oinniizns inrilnis st nppsndioüs neonon inrs petro-

nntns, vnsnllos et tsodotnrios snos in rsli^iosos viros nizbntsni st

oonvsntuin inounstsrii Kte^nveltsnsis I'rsnronstrntsnsis ordiuis ol,

rsinsdinin sns st proASnitornin suorunr nniinnrnin in pnrnin elsnio-

sinnin, pront sunin ernt st nd ipsnin psrtinslont, nioliil sidi oinuino

retinsndo, trnnstsrrs, st ipsi inonnstsrio vinnin preinissn pure et

irrsvoonliili dvnetions inter vivos donnre. (juitins trnnslntions st

dnnntions sie Is^itiins tnotis et universitnte prsdiotoruin donoruw

in prsdiotuin inonnsteriuui rite trnnslntn plnouit vnssniiis et tsodo-

teriis prsdioto nisbnti noniins sui inonestsrii iioinnA'iuni retione

prsdiotoruin donorunr, pront ad eos divisiin pertinsdat, tainc^uam

sorurn vsro doinino taosrs lidslitatslnc^us sidsin aizdati iurars st

in inanus suas proinittsrs, sivnt instnin sst st oonsusturn. t)nibus

ddsiitats et doinag'io ad ipsis vasallis ssn ksodotariis, vidsiiost

dodanns inilite st (dundoiplro tratridus diotis äs Ida^insrsts^n, natis

c^uondain Herinanni cis IIa)nnsrstszni inilitis, vidsiiost Arnolds,

dolranns, LnA'illzsrto, ?stro ao sstsris sorunr kratridus st dioti

Idsrinanni irsrsdidus, itein ?aivino cis Rn)'nioiroiiin iniiits, cpii per-

tsin predioti aiiodii in clotsin snin Lsatrios uxsre sua, nata c^uoin

danr ^aoliaris rnilitis, rsospsrat, nesnon ^.rnoido, nato Huondem

^rnoidi ds Ida^insrsts^n, volnntats st oonssnsn omninin aiiorum

oolieröduin, (pioruin intsrerat, aooedsntidus iii inanus dioti nizt>a,tis

tnotis et nls eodsin ndiznts rsseptis, plneuit prediotis vnssnlüs st

tsodotnriis onrnibus et sinzniiis rssiAnnre totnnr nnivsrsitntsin prs-

dioti nilodii per pnrtss, prsut nd ipsss pertineiznt, st siout sin^uli

in prsdietn vilin Vr^dsrp st in oonssnis vinsdsin pnrtss prödioti

nllsdii iintisiznnt st possidsisnnt, snprgportnrs nd innnns prsdiot!

niidntis sine oinni eonditions, et ninodo sinsdsrn ndbntis uan ssss

vnssnllos seu teodotg-rios rsosptn n prsdiotis ndisnts et oonvsntu,

pront inter ipsos sonvsnsrnt, inng'nn psonnis c^nnntitnte. (Lns oinnia

insinornti nbizns st oonvsntus neonon tote, vioinin Zsu nreior pers
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siusäsin visinis asssrsdnnt ssss vsrn, notorin st innnikssta. Vsrnin,
guin prsäiotornnr liouornnr nnlvsrsitas intra. tsrininos soinitatns st
äistriotns nostri eonritis äs l^n^nnzei's st ins patronatns äspsnäsns
nl, sornnäsin bonorurn nnivsrsitnts intra tsrnrinos ssn tlnes nrelii-
l^roonatns nostri prspnsiti nntsäieti eonsistnnt, snpplisadant innni-
liter st äsvots üäsin adbas st sonvsntns, ut xrsnrissa omnia st
siuAnla, c^nsnraäinoäuin nostrn intsrssssnt, rodorarsrnns, ratitlonrsinns
et exprsssuin näindersnrus oonssnsuni, chlt n»s i^itur prspositns st
eomss antsäieti prssidns äistornin addntis st oonvsntns annnsntss
gnoä postnlarnnt, näinittinrns, annniinns st kaoiinus, et in tsstiino-
ninin prsinissoruin prsssntss littsras siAillis nostris änxinrus siAÜ-
Ignäas,

^.nno äoiniui inillssiino änssntssiino nonnASsiino r^ninto, in kss-
tivitnts oinniuin sanotornui.

Nach den, Original im Kölner Stadtarchiv, Die beiden Siegel abgefallen.

37, Der Propst von Cappenberg und zwei andere Schiedsrichter
schlichten den Streit zwischen Steinfeld und Hamborn bezüglich des

Patronates zu Hochkirchen, 1299, 30. Juli,

Ilnivsrsis prsssntss littsras -inspsoturisnos ^.äolplrus Ltsznrvsl-
äsnsis st (lmiraäns läainlznrnsnsis äsi patisntia. nddatss salntsnr st
notitinm vsritntis. (ünn oontroversia. ininrisa, paeis plnrinnr ooräa.
perturdst innltiplisitsr, nos paoi stnäsrs volsntes oontrovsrsis intsr
eeolssiam Kts^nvsl'äsnsonr et seelssianr läarndnrnsnssnr inin änäuin
iiabits snpsr prsssntntis rsstoridns binoinäs st aälruo prsssntnnäis
eä vacnntsnr parroslnalsin soolssiam äs IloinlrirASn, aä cfnain äiots
3te^nvsläsnsisst Ilaindnrnsnsis soolssis nltsrnatinr ins optiuent
pressntanäi, odvinrs volsntss, eoneoräanrns in vsnsralzilsin virnin
prspositnin (la.MsndsrAsnssinet viros rsli^iosos kratrsin äaeodnnr
priorsin Narsnsein et tratrsin lannrsntinin provisorsin Ixnsstsäenssin
äs eonssnsn partinm oominittsntss st sontläsntss eisäsni, nt paoi
partiuin stnäsant st oräinsnt intsr pnrtss «pnoä orclinanänrn kuerit
seounänin äsrnn et donain oonsoisntinnr,c^noä sit tollsralnls lrino
et inäs. Uos iAitnr prspositns (lappsnlzsrKSnsis nssnnrptis nostisonin
nostris soslis snpraäietis oräinaurus st eoinponsnäo pronnnoianrus,
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gnoä soslssia Ktsznrvoläsnsis ooslssis lliunlzurnsnsi sinAulis awüs

pro suis soinpstsntiis in Issto dsati Aartini ii^sinalis ässsnr st oeto

malära siÜAinis inonsuro in läoiniriro-sn itriäsin assiAnadnnt; prstsrea

snnr sx iars patranatns prsssntatio sootssis läanrdnrnsnsis sx viois-

situäins aä ssolssiain clo IloinIrirAsn portinsrs oonti^srit, oräinawus

et oräinanäo pronnnoiainns, guoä addas st ssolssia Ilaindnrnsnsis

sononicuin sootssis 8ts)nrvstäsnsis at> addats st oonvsnta ÄSMvst-

äsnsi sisäsin prsssntatnnr sins äittionttnts atigna nrotiiä)'aoano aä

sootssiaiu äs läointrirAEn prsssntsnt sx iurs patronatns satva. läaw-

dnrnsnsis sootssis psnsions äsosnr st ooto nrntärornin supraäiots,

st troo inviotadititsr st psrpstuo odssrvatznnt. Insnpsr statuimus,

gnoä st sx sornnr prsssntationis osoastons atigua ooonrrsrit impoti-

tio sootssis Ktsznrvstäsnsi, gnoä ipsi ornn suis sxpsnsis sudtsvadunt

sootssiaur Kts nvstäsnssni. Ilt nntsin Irso oräinatto inviolata^ et in-

oonvntsa inansnt, äs ooussnsn partiuur et roAntu nos Ktszniveläsn-

sis st Hanrtinrnsnsis adbatss prsäioti siZitta nostra et sootssiarum

nostrnrnrn, st nos prspositns OappsntisrAsnsts st prior Uarsnsis

nostrn siAitta prsssntitzus apponsnäa änxiinns in rodnr st tsstiino-

niuin sviäsns prsinissornnr, et trano oräinnttonsrn sivs äsoisionom

oanss nodts prsposito vtästiost iüappsndsrAsusi st priori äs Nari a

rsvsrsnäo patrs ?rsinonstratsnsi addats st oapituto Asnsrati vom-

inissanr atz sisäsrn ?rsnronstratsnsi adtzats st oapituto Asnsrati

pstinrns oonkrnrari.

^.otunr st pronunoiatrnn ksria gninta ants ksstuin dsatt ?etri

aä vinonta, anno äoinini inillssinro äuosntssiina nonaZssiino nono.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv,

theils sehr verletzt,

Die Siegel theils abgefallen,

38. Der Propst Conrad von Mttnstereifel und Pfarrer in Weier

giebt die Zusicherung, das Kloster Steinfeld bezüglich eines streitigen

u Königsfeld nicht gerichtlich zu belangen. 1297—1301-

Ztos Lonraäus prspositns Zäonastsrisnsis in tZ^Ktia st pastor in

'Wisrö notnnr taonnus nnivsrsis prsssntss tittsras iuspsoturis st

anäitnris, gnoä nos aä pstitionsin rsvsrsnäi patris ao äoinini nostri

^Viodotäi arodispisoopt dotontsnsis proinisinrus st proinittiinus per

prsssntss addati st sonvsntui inonavtsrii Ztsinveläsusis^ guoä supsr
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eontwvsrsia, st ^usstions, c^us vsrtitnn rations ouris äieti inonusts-
iü OnninZsvsIt intsu nos sx nnkr pnuts st. nlzl>a,tein st eonventuin

ex nltsrs., i^suin nlilzntsin et stinm sonvsntnin nntsclietuin supsi?
pmmissa sontrovsi'sig. st c^nnsstians, c^nninclin vixsilinus, nss per
iios iiso psr nostuos oonsiliv vsl nuxilis inolsstnliiinus nnt iinpsto-
mus, nan ipsoruin vnäin, si «n^sr ^rsinissis aosuskrti lusrint, rsc^ni-
MM« »ut usoipisnrus, Iioo näissto czuoä si intsr a9da.töin st son-

ventnin pusäiotuni st purvoolrinin nostram in ^V^sus sontrsvsrsict
vel qnusstio itsnato esntiAsrit svsnirs intsr sssclsin, ^>ro vskorinitti-
aus puois st ooneorÄis pstsriinus 1n9org.vs st zznrtilius intsrssss;
si «.utsin iliots partos nlz astionilius st c^nsstionilzns clssistsrs nsn

veiint, sino nostun otksnss. st iinpsäiinento nnncjusczus ^nutiuin po-
tsrit pross<zni ins suum oorunr Mosuin^ns iucliss soinpstsnts, in
onnnbus iriis clslo st imnnäs vsl c^nilzus^us littsuis snpsr Iroo äntis
et eonlsotis psnitns sxslusis. In onius vsi tsstinioniunr siA'illnni
iiostrum uns. ouin siAillo äoinini Irvs-ni nsstui oonsnnonioi prssenti-
bus sst nppsnsuanr.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die beiden Siegel ziemlich gut
eibalten,



192 —

Grtwm Grntuls

und

der t-»s«:iLu!us reriitu erpvlenti.t! >>>» .»« t»Kivu6«i nui.

Von «><-. Hub. <> reiuaus.

I.

Es ist schon mehrmals auf die eigenthümliche Stellung hingewie¬

sen worden, welche Ortwiu Gratins im Streite der Kölner Universität

mit den Humanisten einnahm. Als im Jahre 1506 der italiensche

Humanist Peter von Ravenna nach Köln kam, um daselbst juridische

Vorlesungen zuhalte», hatte ihn Ortwin jubelnd begrüßt, seine in Köln

edirten Werke durch Epigramme eingeleitet, in dem Streite mit der

dortigen theologischen Facnltät gegen diese Partei genommen; als Schm

ler des Alex. Hegins verhehlte er seine humanistische Denkart keineswegs!

dennoch finden wir ihn schon 1509 als Gegner der Humanisten. Wel

che aber auch immer die Beweggründe seines Uebertritts zur alte»

Richtung gewesen sein mögen, persönliche Beleidigung durch Hermami

Busch, Drohungen seitens der Kölnischen Dominikaner, Furcht vor dem

Verluste seiner Professur der schönen Künste und Aehnliches berechtigt

nicht zu der Annahme, daß Ortwin Gratins wirklich so war, wie die

„Briefe der Dunkelmänner" sein Bild verzerren. Er war der Partei

untren geworden, hatte den von Hermann Busch 1509 edirten Com-

mentar zum Donat vom scholastischen Standpunkt aus herbe getadelt;

für ihn kannte der Beleidigte keine Schonung, sondern rächte sich in

den erwähnten Briefen ans grausame, nicht ehrenhafte Weise. Schon

deßhalb wäre eine Beurtheilung Ortwin's aus jenen Briefen allein mehr

als einseitig. „Ortwin Gratins", sagt der gewiß hier unparteiische

Hammelmann,') schrieb viel und wurde mit Johann Cäsarens

und Jakobus Greselius zu den hervoragendsten Profes

soren der Kölner Akademie gezählt, bis er zu seinem Unglück

alle Selbstbeherrschung verlor und im Vertrauen auf seinen Stil und sein

nur mäßiges Ansehen sich zum Vertheidiger Hochstratens auswarf

üitmiuslmauu ^ Ojix. (vä. rVasssi'bÄob, b.smg'0 !7> l) S.1ö^



>) Ersch und Gruber: Encyklopädie, Th. 88. Seck. I. (Leipz. 1868.) S. 146.
2) Ed. Förstemann: Einige Bemerkungen über den Verfasser der lumontutiones

obieurorllin virorum. Halle 1837.

2) 1^8L!1L!IIlb,II8 >reruiu expstöuäuruiii ue >kuAlsneluruiu. In c^uo xrlmnin

continetur llon > elliuin lju8llisusö: uon IIIuü, e^uock in INS. j AND Oolleilioium
volamius vul j Ao eireuinkertur, ssä (guoä f Census 8)'Ivius sc^u! j posts» Uius II. >

est axpol j lutus) 6: siclenr tloualllo prusgeos interfuit, j üäsliter är sloAuntsr j

eonseripsit. !! lusnnt prustsrsu duill «pari irol>llii8inro sururnorunr ulic^uot i

viroruin sxlstolue, libelli, truntsrtus Ä vpuseuls, nuinsro (ni kni j Inr) I.XVI in

gllidus är »äuriranäa. ^nusäurn odstupsnäu > inveniss. tZuus, si knlurum von-

eilium colodruri oontiZ-srit. suruu.ops j retunc^uam evAnitu naeessariu, ud opti-
mis gulbusizui! expostuludnnwr. I,sAö Inäiesiri südselzuentsni. lblsuias

guinto. i> Vue Illi äieitis muluin donnm, är donuin innluin : ponsntes ts l nsdrus
lucem, är lueem tsnedrus: xonsntes uinurum In clulae, j äules in uinurum.

I'ao gui supiontes estis in oeniis vestris, Ä s corunr vodisinetipsis xruäentes.

^ui instlüeutis iinpiurn pro j rnnnsribus 6r Institiurn iusti unkkrtis ud so, Lee. >
ürno. uvxxxv. >> 242 Blätter in Fol. Ohne Angabe des Druckortes und
ohne Drucker«icken.

Neuerdings bemerkt Külb,') idie Kenntnisse Ortwin's seien von tüchti¬

ge» Männern der Gegenpartei geachtet worden, wenn sie auch sich mit

seinen dem neuerwachten Geiste widerstrebenden Ansichten nicht einver¬

standen erklären konnten; eine nähere Untersuchung über das Wirken

und die Schriften dieses viel verdächtigten Mannes sei sehr zu wün¬

schen. Aus diesem Gesichtspunkte hat schon Külb unter den Werken

Ortwin's aufgeräumt uud zunächst ihm die „lamoutationos olmourorum

virornm" obwohl mit Unrecht abgesprochen. Panzer und Münch waren

der gleichen Ansicht, doch Förstemann lieferte den Beweis für die

gegentheilige Annahme. Seine Beweisgründe für die Autorschaft Ortwin's

könnten wir bezüglich des erwähnten Werkes leicht vermehren; doch soll

eine andere ähnliche Frage uns beschäftigen, die von der größten Be¬

deutung für die Beurtheilung des Charakters von Ortwin ist: hat

Ortwin Gratius den lasoicmlus roruur oxpotsuckarum ao kuoüizuckaruna

verfaßt, oder ist ihm das umfangreiche Werk in böswilliger Absicht un¬

tergeschoben ?

Im Jahre 1535 erschien nämlich unter dem eben erwähnten Titel

anonym und ohne Angabe des Druckortes ein Sammelband verschie¬

denartiger Abhandlungen, Lebensbeschreibungen, Reden, Aufsätze ans

dem Gebiete der Kirchen- und Prosangeschichte, der Dogmatik und dem

Airchenrecht mit der deutlich erkennbaren Tendenz, in dem Leser Wi¬

derwillen gegen die Lehren der katholischen Kirche zu erwecken und ihn

mit den Grundlehren der Reformatoren vertraut zu machen. Wid-
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mung, Kapitelaufschriften,viele Randbemerkungen und die opistoia pU
mockum poronatlonis am Schlüsse sind ausdrücklich dem Ortwiu Gratius
zugeschrieben, der zugleich vermerkt, er habe nichts hinzu gethan, wohl
aber allzu anstößige Randglossen seiner Gewährsmännergetilgt, Gold-
ast,Brown, Hartzheim, Bianco Z zählen den knsoioulu8 unter
die Werke des Ortwiu Gratius. Doch jüngst hat Külb seine Autorschaft
in Zweifel gezogen und auf den Umstand hingewiesen,daß der kasvi-
eulus „in die Abtheilung der verbotenen Bücher gesetzt wurde, welche
von unbekannten Verfassern herrühren, was man gewiß nicht
gethan haben würde, wenn man die Stelle >der Vorrede, worin Gratius
in seinem Namen spricht, als echt zu betrachten Veranlassung gehabt
hätte," 5) Ob hierauf großes Gewicht zu legen sei, mag dahingestellt
bleiben, Wir werden versuchen, aus dem Inhalt des Buches nachzu¬
weisen, daß Ortwiu nicht der Verfasser ist.

Der tasoieulus ist Joh. Helmann, Lic. der Rechte und Pros, der
schönen Künste °), zu dem Zwecke gewidmet, die Familie Helmann un¬
ter Darlegung ihrer Verdienste um Kunst und Wissenschaftsich zu
verpflichten. Die ungemessenen Lobsprüche entsprechen dem Charakter
der Zeit, man vergleiche die durchaus gleiche Schreibweisedes Peter
von Navenna in einem Buche an Ortwiu Gratius Zunächst fällt
aber die Bemerkung auf, daß von einer Tochter des Großvaters der
Helmannschen Familie Peter Quentel abstamme. Andere Seiten
verwandte werden nicht erwähnt, warum gerade dieser? Vielleicht weil
die Onentclsche Offizin den lawontationss obsounornw virorum das

1) Goldast: ^.poloZias pro vm, Irup. Ilsurico IV. Ilanuov, 1611, äissort,
äs auetor, S. II.

2) lo^g^Ioulus rsruiu sxpst. et lug', prout ad Ortulno (Zratio, Uresd)-toro
Oaventrisrwi särtns sst Oolonias a. I5ZÜ . . , nun eum axpsuäies sivo tomo

II opsra et stuäw Hävvaräi Lrorvn, Idonälul KI, O. EXE.

s) Lart^dsim: Lidl. Eolon. Eolonias 1747 s, v, Ertuiir Eraes.
Bianco: die alte Universität Köln. (Köln 1356) I. S. 761,

5) Ersch und Grubcr a, a. O,, S. 146,

6) In den Rektoratsakten der Kölner Universität wird zum Jahre 1S45 ein

Joh. Helnlann, Lic. der Rechte und Sckretair des DecanS der Universitätöprovisoren

(Arnolds v, Brauweiler) angeführt, (KIus, ^.Iktsr, tom. Z9 aä a, 1645,

^) Abgedruckt in der Vorrede zu den „orationss guoäUdstioas Ortuim
Eratii, Eolon. 1SY8.

^) Die Mittheilung als solche ist richtig, „Heinrich Quentel hatte eine Tochter der

Eheleute Joh. Helmann und Elisaheth von Cuesin (äs Z-ents Enzinornw) geheirathet."

Ennen, Geschichte der Stadt Köln III, S. 1641,
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Tageslicht gegeben hatte, und nun Ortwiu durch seine Erwähnung ihn

imd seine Verwandte ehren wollte? Wohl schwerlich. Der Verfasser,

scheint uns, kannte gar Wohl die Beziehungen, in welche die Briefe

der Dunkelmänner den Ortwin zu Quentel bringen, und wollte eben

daran den aufmerksamen Leser erinnern. Ein anderer Umstand ver¬

stärkt unsere Ansicht. In der Vorrede sagt der Verfasser „suMoit

mibi kratio vor (Zratin". Ganz so leiten die Briefe der Dunkelmän¬

ner wiederholt Ctratins von „Zratia," her. Es liegt viel näher, an die

Bekanntschaft des Autors mit diesen Briefen zu denken, als an eine

Anspielung auf die paulinische Stelle II. Eor. XII. 9. Auch die Er¬

klärung des Vornamens der männlichen Glieder der Familie Helmann

ist ganz im Stile der spist. odsour. viror. Alle heißen nämlich

lobaimss, „guin nt ckobnnnss apostolus Ebristo sarissiinns, Ita gno-

^uo st tu st postsri tui oinnss sicksin et ^rati ssinpsr sint st

exespti."

Im Verlause der Widmung rechtfertigt der Verfasser den Wieder¬

abdruck der Commentarien des Aeneas Sylvius über das Baseler

Concil. Sie seien zwar längst veröffentlicht, aber selten, weil die

Baseler Synode, welche die Beschränkung der päpstlichen Gewalt durch

die Gesammtkirche anstrebte, verworfen, das Werk dann später vom

Autor unterdrückt wurde, da ?ius (II.) tadelte, was Xensas gebilligt

hatte. Doch das Verdienst, dem Leser die Commentarien im lasoisulus

zugänglich gemacht zu haben, genügte dem Herausgeber nicht. Der

Leser konnte die Ansichten des Aeneas vielleicht hie und da mißver¬

stehen, sie bedurften des Commentars, der Erweiterung. Er belegt

daher einzelne Ausdrücke mit Citaten ans den Kirchenvätern, bald aber

wird er ausführlicher und spricht in einleitenden Bemerkungen zu den

folgenden Traktaten nnverholen und herb seine Ansicht von der Necht-

mäßigkeit der Baseler Synode aus. Er fügt den Commentarien eine

Appellation der Sorbonne an Leo X. zu Gunsten der Gültigkeit der

Baseler Synode bei und bemerkt unter vielen Lobsprüchen auf die

Bittschrift: „die Baseler Synode war allen Mißbräuchen so feindlich

gesinnt und hat sich über alle Mängel in der Kirche des Herrn so

ausgesprochen, daß im Falle der Beobachtung der Baseler Dekrete die

Stürme der Reformation niemals eingetreten sein würden; jeder, nur

in etwa einsichtige Mensch kann nicht läugnen, daß die Baseler Sy-

y Lxistolao odscur. viror. ecl, IZoneliinA INpMne 1858, S. 32: vocnwr
Lratms proxtsi- Z'rs1!Ä.in äivins.in in ss, guas nikil is-noi'kt. nk. prsek S. 11Z'
US. 315,

13*
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node auch gegen den Willen Leo's X, hochheilig gewesen ist " Daraus
wird eine Rede der Legaten Leo's X. behufs Sammlung der Türken-
steuer und eine andere als Abmahnung von der Zahlung solcher Geld¬
beiträge mitgetheilt.') Erstere ist folgendermaßen eingeleitet: „Wie
Leo X. es wagte das hochheilige Baseler Concil mehr als einmal zu
censuriren, so hat er sich auch unterfangen, schwere Zehnten von uns,
ich weiß nicht unter welchem frommen Vorwande, gleich nach der Prv-
mulgation eines möglichst weit ausgedehnten Ablasses zu erpressen; du
siehst nun, lieber Leser, wie das Eine aus dem Anderen hervorgeht."
Der zweiten Rede, deren Verfasser er als sehr gelehrten Mann sUlrich
von Huttenss einführt, und die an einzelnen Stellen völlig blasphemisch
lautet, 2) wird die Bemerkung vorausgeschickt,der Redner habe den
Nagel ans den Kopf getroffen.

Wir fragen: Kann ein Mitglied der Kölner Universität so geschrie¬
ben, und speciell, kann Ortwin Gratius seinen Unwillen gegen Leo X. so
geäußert haben? Erörtern wir die Stellung der Kölner Universität
zur Baseler Synode und das Verhältniß Ortwins zu Hochstraten.

Aeneas Sylvius steht in seinen Commentarien auf Seite der Baseler
Synode und spricht seine Abneigung gegen Eugen IV. offen aus. Um
so weniger bedürfte es zu seinem Brief „cio oormmtiono IVIiois in oouc.
Lusil eines Commentars voll Vorwürfe gegen den „üuKonins Isvissiwus."
Die einleitenden und commentirenden Zusätze sind nur als Äußer»»-
gen eines Mannes erklärlich, der spezielle Parteizwecke nach der einen
Seite verfolgte. So konnte ein Professor der Kölner Universität un¬
möglich schreiben.

Durch den Legaten der Baseler Synode Cardinal Julian Cäsarini
aufgefordert, und auf das Ersuchen Eugen's IV., hatte die Kölner
Universität am 16. November 1432 den Professor der Theologie Hein¬
rich von Kamp und den Prof. der Rechte Lambert van den Langenhove
beauftragt, die Universität auch dem Concil, „sei es in Basel oder an

I Aus dem Jahre 1519. Auch abgedruckt bei ?relrorus: Loript. kerm.

(Iprunok. 1600) tom. II. S. 3!U ff. Brown a. a. O. vermißt bei Frcher (auch im

Insoiculus) die Antwort des Kaisers und der Fürsten auf die Rede der päpstlichen

Legaten und läßt diese Antwort „nach einem beschädigten Blatte" abdrucken. Schon

die Aufschrift der ersten dieser Reden im lasoiculus! orntio Iraliita. . . . pro oolli-

Asnäis äeoirnis in expoäitionern contra. Durons, si oreckituill kurssst, ist
bezeichnend.

2) „Huidus (so. leAatis) körte ckioedntur: Its in ordern Universum, xrae-

ärosto ckiosntsß! >zui orsäiäsrit et äscimas oolvorit, sslvus erit u. s. w.
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irgend einem andern Orte" zu vertreten.') Diese stimmten in Basel
den Beschlüssender Synode über die Macht der General-Concilien zu.
Am t, August 1433 erklärte Eugen IV. seine bedingte Genehmigung
der bisherigen Beschlüsse; im October sandte Heinrich von Kamp die
Bulle Eugen's IV. an die Kölner Universität. Bei der Publikation
der Dekrete über die Provinzialsynoden am 26. November 1433 war
Kamp noch zugegen; desgleichen bei der feierlichen Vereidigung der vier
päpstlichen Legaten am 24. April 1434. Schon vorher hatte er über
Unzulänglichkeitseiner Sustentationsmittelgeklagt mit dem Ersuchen,
entweder ihn sofort mit ausreichendem Geld zu versehen oder abzube¬
rufen. Obgleich das erstere, laut seineu Mittheilungen, theilweise ge¬
schehen war, erfahren wir doch aus einem Briefe der Sorbonne an die
Kölner Universität die Rückkehr des Heinrich von Kamp nach Köln.
In den nächstfolgenden Jahren schickte die Kölner Universität keinen
Abgeordneten,wiewohl Eugen IV. es wiederholt verlangte; sie enthielt
sich vielmehr jeder offenen Parteinahme und wurden dafür von beiden
Theilen belobt. Dieses Schwanken war bis zum Jahre 1438 möglich;
als aber am 24. Januar 1438 von den Baselern die Suspension
Eugen's IV. ausgesprochen war, galt es Stellung zu nehmen. Die
Baseler baten wiederholt um offenen Uebertritt; auch der Kölner Erz-
bischof Dietrich II. versuchte die Universität ans seine d. h. der Base¬
ler Seite herüberzuziehen.Der Erzbischof verlangte 144g von der
Universität sechs Gelehrte, um mit ihnen über die Verlegung des Concils
von Basel nach Ferrara und über das dadurch entstandene Schisma
Rücksprache zu nehmen. Diese Deputirten begutachteten.Der Papst
schulde dein allgemeinen Concil Gehorsam und könne ohne Zustim¬
mung der Synode diese weder auflösen, noch anders wohin verlegen;
das Schisma müsse gehoben werden, und man sich über den Zweifel
vrieutiren, ob das Baseler Concil etwa selbst seine Verlegung ausge¬
sprochen habe. Die Baseler ersuchten zu Ende des Jahres 1442 die
Universität, den auf St. Martinstag 1442 angesagten Fürstentagin
Frankfurt zu beschicken,um dort „die Rechtmäßigkeitdes Baseler Con¬
cils und der Wahl Felix V. zu vertheidigen."Die Erfolglosigkeit der

st Die der Kürze halber nicht beigefügten Quellenangaben sind nachzusehen
b-i Bianco a. a. O. Anlage XXV ff. S. 157-241.

g Der andere Dcputirte war schon früher nach Köln zurückgekehrt, wahr¬

scheinlich im Jahre 1432; der erwähnte Brief der Pariser Universität ist ohne Jahres-

mgabe vom 17. Februar datirt, wohl 1132. Die Rückkehr Heinrichs von Kamp fällt

demnach in die letzte Hälfte des Jahres 1131.
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Unterhandlung ist bekannt; nochmals bitten Kaiser Friedrich III, und

Erzbischof Dietrich nur Delegirte für den Tag zu Nürnberg 1413, die

Universität schickte auf Antrag des Kölner Erzbischofs zwölf Deputirte

ab. Zwei Jahre später erfolgte die Absetzung der Erzbischöfe von Köln

und Trier durch Engen IV. Wiederum sollte auf einem Fürstentage

zu Frankfurt 1446 vermittelt werden, auf Bitteil der Baseler gingen

Gesandte der Kölner Universität auch dahin ab. Endlich am 7, Fe¬

bruar 1447 erfolgte die Bestätigung der bekannten Frankfurter Con-

kordate und die Anerkennung Eugen's IV. von Seiten der wiederein¬

gesetzten Erzbischöfe von Köln und Trier. Die Universität hielt das

Urtheil in dem Gutachten ihrer Delegirten über die Geltung allgemei¬

ner Concilien aufrecht; erklärte sich aber 1448 in einem Schreiben an

die Krakauer Universität näher dahin: daß nach langem Schwanken

der Kölner Erzbischof im Interesse des Friedens dem Papste Nicolaus

Obedienz geleistet, und sie dieser Obedieuz nicht widerspro¬

chen hätten; gleichzeitig wollen sie sich des Urtheils über die

Stellung der Sorbonne zur Baseler Synode enthalten. Schließlich

erschien im Jahre 1463 die Retractionsbulle Pius II. (Aeneas Syl¬

vius); sie ist speciell an „Rector und Universität zu Köln"

gerichtet.

War es möglich, daß bei dieser Sachlage ein Professor der Kölner

Universität die Commentarien des Aeneas Sylvius herausgab ohne

anzustoßen? Wenngleich die Commentarien nur bis zur Wahl Felix V.

reichen, so konnten doch, da die Universität Nicolaus V. beigetretcn

war, unmöglich Randglossen ohne Widerspruch bleiben, die so scharf

wie möglich, voll gehässiger Angriffe auf Leo X. sind. Die Kölner

Universität hatte absichtlich sich des Urtheils über die Stellung der

Sorbonne zur Baseler Synode enthalten, der Verfasser des tnscüoulus

bringt die Appellation der Pariser Universität an Leo X. mit dem

Werke des Aeneas Sylvius in unmittelbare Verbindung, gerade weil

diese Appellation ihre Spitze gegen das Papstthum richtet. Gegen

Rom aufzureizen werden im tusoioulus die Reden über Zehnten mit¬

getheilt. Wollte man ans die Jahreszahl 1535 hinweisen und die

Möglichkeit der Herausgabe des tascncmlus aus der Hinneigung des

Erzbischofs Hermann von Wied zum Protestantismus erklären, so ist

doch nicht zu übersehen, daß die Parteinahme Hermanns für die Re¬

formation nicht vor dem Jahre 1536 mit Gewißheit nachgewiesen

werden kann, Universität und Klerus aber sich dem Unterfangen des

Erzbischofs mit Entschiedenheit entgegenstemmtcn.
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Es ist deßhalb unmöglich der kasoioulus von einem Mitgliede der

Kölner Universität edirt. Von Ortwill Gratius kann er gar nicht

herrühren. Mag sein, daß Ortwin im Zorn wenig Mäßigung kannte;

viele Jahre vor seiner öffentlichen Theilnahme an der reuchlinschen Fehde

gab ihm ein Freund den Rath :
Loridcus si toutas,soridas inockoratius orc>. Z

Auch nahm seit dem Erscheinen des erstell Theiles der Briefe der
Dunkelmänner 1516 seine Erregtheit täglich zu. Wie groß sie aber

sein mochte, gegen Leo X. hat sie sich nie gerichtet. Ortwin und sein

Freund Hochstraten bedurften grade die Beihülfe des Papstes um so

mehr, je weniger sie allein die Gegner zu überwältigen vermochten.

Nur eine päpstliche Censur, zunächst der Briefe der Dunkelmänner,

konnte ihrer Sache aufhelfen, auch wurde eine dahin zielende Bulle bei

Leo X. durchgesetzt. War aber schon dadurch das Gefühl der Dank¬

barkeit gegen deir Papst in Ortwin erweckt, so hat er dies auch öffent¬

lich ausgesprochen und noch weitere Bitten an Leo X. gerichtet. Man

lese nur die existola apolvAstioa Ertmui dratii^ und seinen Brief

an Dr. Johann Jnghenwinkel hinter der zweiten Apologie Hochstratens

vom Jahre 1519; neben bittern Vorwürfen gegen die Humanisten und

Versuchen, sich gegen ihre Angriffe zu vertheidigen, trifft man allda

demüthiges Flehen um die Hülfe und den Beistand Leo's. Kann der¬

selbe Mann sechszehn Jahre später im kuscüonlus gar eine Rede Ulrichs

von Hütten, seines erbittersten Feindes, haben abdrucken lassen, um

seinem Hasse gegen Leo Ausdruck zu -geben? Unmöglich ist Ortwin

Gratius der Herausgeber des ersten Theiles des tasoieulus.

Eine Erörterung der übrigere Theile des kasoiorrlus liefert aber das

nämliche Ergebniß. Wir behalten einen dieser Theile einer späteren ein¬

gehenden Besprechung vor; für jetzt möge genügen, an einzelnen gele¬

gentlichen Aeußerungen des tasoicmlns die Richtigkeit unseres Nachwei¬

ses zu zeigen.

1. Unter den Zeugen gegen die constantinsche Schenkung führt der

k-Mieulas fsS. 81 a) auch den Reuchlin an und fordert den Leser zur

Lectüre des Reuchlinschen Buches „über das Lebens Constantins"^

tz Orutione» guoälibötles.e I. c. 2.
Abgedruckt im Anhang zu den Isrnentntionss odsenr. viror, bei LosokinA.

Mriei guttani Opp. oinn. (INxs. I8S9 sgg.) tarn VI. S. 336
st Ueber diese Schrift NeuchlinS vgl. L. Geiger: Joh. Reuchlin, sein Leben

md seine Werke (Leipz. 137l) S. 96; dieselbe erschien 1S13.
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auf. Bei Ortwin Gratius ist diese Aufforderung ein Ding der Unmög¬

lichkeit. Das Lob aber, welches bei dieser Gelegenheit Reuchlin ge¬

spendet wird, ihm, der in seiner „clckcnsio contra calninniatoros Co.

lonisnsss den Ortwin auf das Heftigste getadelt hatte, läßt den Ver¬

fasser kaum anderswo als unter den Humanisten oder deren Freun¬

den vermuthen.

2. S. 163 des tasciculus sagt der angebliche Ortwin: „Im Jahre

1515 starb Victor von Carben, nachdem er im 42. Lebensjahre zum

Christenthum übergetreten, Priester geworden und einige Bücher ge¬

schrieben, die ich aus dem Deutschen ins Lateinische über¬

tragen habe". Hier kommt zunächst das Werk des genannten Victor:

Opus aurouirr ac novrrin contra üuilasos Colon. 1509 in Betracht.

Allerdings rühren Einleitung und Vorwort von Ortwin her, dies läßt

jedoch keinen Schluß auf den Uebersetzer zu; ist doch bekannt, mit wel¬

chem Eifer damalige Autoren auf poetische Einleitungen, Epigramme

u. s. w bekannter Männer Jagd machten, und war ja eben um 1508

Ortwin durch seine Parteinahme für den von Hochstrateu verfolgten

Peter von Ravenna in Köln von Ruf und von den Humanisten ge¬

priesen. Zudem theilte er mit Hermann Busch u. A. die Antipathie

gegen die Juden. Nur allzusehr erinnert die Angabe an die oft wie¬

derkehrende ^Behauptung in den Briefen der Dunkelmänner, Ortwin

habe Pfefferkorns Schriften ins Lateinische übersetzt. Im Zusammen¬

hang der Stelle will der angebliche Ortwin nur sagen, daß Ortwin von

Victor von Carben Mittheilungen über Johann von Wesel (Johann

Richrath von Oberwesel, nicht Johann Messet) empfing, und be-

uützt die Gelegenheit, um den Leser ohne allen Grund an Ortwin als

Uebersetzer zu erinnern. Seltsames Verdienst eines Professors der

schönen Künste, aber folgerichtige Durchführung des Bildes von Ortwin,

welches die Briefe der Dunkelmänner zeichnen I Außerdem ist, wenn

Hartzhcims Angabe (a a O. S 313j> Probe hält, das im lüsciculus

angegebene Todesjahr des Victor von Carben, 1515, unrichtig. Nach

Hartzheim trat er 1472 zum Christenthum über, der tüsciculus sagt

im 42. Lebensjahre. Demnach war er geboren 1431. Er erreichte nach

dem tascicrrlrrs das Alter von 92 Jahren, starb folglich 1523.

3. Ortwin Gratius, der die Briefe der Dunkelmänner kannte,

konnte unmöglich die gehässigen Bemerkungen über Finanzkünste und

wirksame Geldpolitik der Mendikanten S. 186 5 des kasciculus ab¬

drucken. Nach jenen Briefen hätten die Dominikaner nur durch Be¬

stechungen zu Rom über Reuchlin gesiegt; durch die heftigen Aeuße-
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rungen des kasotonlus über die Bettelorden würde Ortwin die Angaben
der Briefe nur bestätigt, seinen Freund Hochstraten aber und sich selbst,
dessen Vertheidiger, verurtheilt haben.

4. Schwerlich durfte in Köln, dem Hauptsitze der scholastischen
LehMeise, Ortwin Gratius drucken lassen was man S. 203 a liest:
^LtwotoAM solrolasticm sst inAviüosu, ouin nck oonsviontius NAAravaa-
jzs, tum rursus nck iavonisiränssxonsntionss in psooatis inulto so-
lertissinm".

g. Die Einleitung zu dem Proceß gegen Johann von Wesel läßt
den Verfasser deutlich als Nominalisten erkennen. „So weit, heißt
es dort (taso. pmZ. 167 a) „ist es in den Streitigkeiten der Thomisten
mit Duns Scotus und Marsilius (Jngenuus) gekommen, daß ein
jeder, der die Realität der Gattungsbegriffe läugnet, als Sünder ge¬
gen den hl. Geist verschrieen wird".') Ortwin Gratius war Realist,
speciell Albertist (ok. Ornt. «quocll. 1. o. or. I.)

g. Boshafte Anekdotenüber Päpste, Cardinäle, Ablaß, Annaten
staso. pnA. 203 sgcp) konnte Ortwin Gratius nicht ungestraft abdrucken,
mochte er mit dem Kölner Inquisitor in noch so freundschaftlichen Be¬
ziehungen stehen. Andererseits athmen jene Anekdoten zu großen Haß
gegen die Lehren der katholischen Kirche, als daß Ortwin, der Priester,
sich zu ihrer Verbreitung hätte hergeben können.

7. Die Vorliebe des Verfassers für die Baseler Synode geht so
weit, daß er taso. 240 n die angeblichen Wunder des Felix V.
als Beweise für die Legitimität des Concils anführt und den Floren
tiner Poggio tadelt, „der jenen hochheiligen Papst einen Gegenpapst
genannt habe". Schon früher, a. a. O. xaZ. 152 d, hatte er Poggio
getadelt, theilt aber demungeachtet einen Brief über den Tod des
Hieronymus von Prag mit, weil Aeneas Sylvius ihn „nur erwähnt
habe". Dies Verfahren ist klar und folgerichtig: Felix V. wird vom
angeblichenOrtwin gehoben und Poggio wegen seiner Ungläubigkeit
getadelt, nichts destoweniger sein Brief zu Gunsten des Hieronymus
mitgetheilt, weil dieser zum Zweck vortrefflich paßt- Aeneas Sylvius
begnügt sich mit der Erwähnung, daß der Brief des Poggio „elegant
geschrieben" sei, druckt ihn aber nicht ab. Der angebliche Ortwin da-

>) . . . »Neo, ut si unirvrssli» czuisizuurn rsslin nsAuvsrit, existsmetur in
ipinwin sunetuin pseenvissö". es. üpist. odse. vir, I, e. p»A. 43 „uon stuäusrunt
<iuri«ts,s) in via U'Nornne, nec^us in vl» ^Iberti, ne^ue Feati, st etisin non sunt
Nlinninsti in fiäe per Arntinrn Spiritus snncti,"
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gegen nennt den Poggio einen Schwätzer, Lügner, Verläumder, theilt
aber seinen Brief dem Leser mit. Natürlich mußte er, um das Spiel
nicht allzuschnellzu verrathen, als erklärter Gegner der Humanisten
zuerst den Poggio tadeln, bevor er weiter gehen durfte, als selbst Aeneas
Sylvius gewagt hatte,

8. Schließlich ersucht der angebliche Ortwin seine Leser, an dem
Inhalte seines Buches kein Aergerniß zu nehmen; müßte man doch
sonst auch das hohe Lied und andere Bücher als anstößig verwer¬
fen, auch den Lustouius Drauguillus, „in dessen Buche (vitas XII
impsratorura) er bei seinen Vorlesungen zu Köln stauuenswerthe und
durchaus unübersetzbare Dinge entdeckt habe".H Um aber zugleich
nach der andern Seite den Schein zu retten, schimpft er über die Hä¬
retiker so mächtig, daß der zweite Herausgeber,Eduard Brown, sagt,
die Briefe der Dunkelmännerseien mit Recht diesem Ortwin dedicirt,
und sich wundert, wie der Mann durch solchen Epilog sein Werk habe
beflecken können; gleichwohl habe die römische Kirche das ganze Werk
auf den Index der verbotenen Bücher gesetzt.^) — Es läßt
sich in der That aus dem Verzeichnisse der verbotenen Bücher nach¬
weisen, daß, außer dem Gesammtwerke, die einzelneu Haupttractate,
sofern sie nicht auf ProfaugeschichteBezug haben, censurirt sind, Von
den zehn Werken theils bekannter, theils anonymer Autoren sind nur
zwei bedingt censurirt: von den Schriften des Aeneas Sylvius die¬
jenigen, welche er in seiner Widerrufungsbulle selbst verurtheilte, und
die Schriften des Professors der Theologie an der Sorbonne, Nikolaus
von Clemange über die Concilien. Ueber erstere geht der angebliche
Ortwin noch hinaus, die Ansichten des letzteren genügen dem Verfasser
vollständig, weil hier die Deduktionen mit boshaften Anekdoten ver¬
brämt sind. Nimmt man hinzu, daß in dem tüsoioulus die vita ot
Aosta Hiläsbraucii (von Cardinal Usuiro) sowie die vita. Ilsiarioi IV.
irnpsratoris (Verfasser unbekannt) enthalten und mit sehr scharfen ein¬
leitenden Bemerkungen begleitet sind, so kann die Censur des lasoioalus
Niemand wundern. Ortwin Gratius wird nicht als der Verfasser an-

0 Mit dieser Entdeckung wird sich Ortwin Gratius wohl schwerlich gebrüsiet

haben; die Aeußerung stimmt indeß vortrefflich zu der Stelle in den Briefen der

Dunkelmänner S. 125 sh. Auch die andern eventuell „zu verdammenden classischen

Autoren, Horaz, Ovid, Juvenal, Tibull, Properz und 60l) andere" stimmen mit dem

in jenen Briefen wiederholt angeführten Catalog der Lieblingsschriftsteller des Ortwin,
2) Lrovvir 1. e. prask, uä lset. lol. 2.
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geführt, der tasolonlus befindet sich unter den Büchern von unbekann¬

ten Verfassern,- nicht ohne Grund hatKülb hierauf aufmerksam gemacht,

um Ortwin von der Autorschaft freizusprechen. Freilich findet sich kein

Name auf dem Titelblatte. Ueberhaupt aber ist der Titel unver¬

dächtig; in der Stelle aus Jsaias V. 20—23, wird Vers 22

übergangen, der den Leser stutzig machen konnte. Dem Titel gemäß

soll der täsoioulus den Leser bei eventueller Berufung eines allgemei¬

nen Concils im Voraus orientiren. Was konnte den Ortwin hindern,

seinen Namen auf dem Titelblatte beizufügen, da er in der Vorrede

und in den Noten sich offen als Verfasser ausspricht? Sein Name

steht auf dem Titelblatte jeder seiner Schriften. Was konnte eine na¬

menlose Veröffentlichung des tnsoionlus bezwecken? Täuschung etwa?

Bei den Gutgesinnten hatte Ortwins Name einen guten Klang und half

dem Leser über Bedenken hinweg. Nur für den Gegner konnte es

Werth haben, daß das Buch anonym erschien, und doch im Inneren

Ortwin als der Verfasser signrirte. Die Gegner wollten den Leser täuschen;

auf ihrer Seite, unter ihren offenen oder den heimlich mit ihnen sym-

pathisirenden Anhängern ist der Verfasser des lasoioulus zu suchen.

Brown läßt den angeblichen Ortwin des Mannscript des Aeneas Syl¬

vias in Basel entdecken, „weil es doch seltsam wäre, wenn Ortwin es

anderswoher bekommen haben sollte".

II.

Im Anschlüsse an vorstehende Aeußerung Browns lag nichts näher

als die Untersuchung ihrer eventuellen Richtigkeit, als die schon an und

für sich nothwendige Erforschung der Quellen, aus welchen der Kom¬

pilator den täsoioulus zusammentrug. Bezüglich der Denkwürdigkeiten

des Aeneas Sylvias über das Baseler Concil konnte die Vermuthung

eines Baseler Manuscripts oder Druckes wenig Anstoß erregen, schon 1515

erschien in Basel eine Ausgabe der erwähnten Denkwürdigkeiten. Die

vielen Traktate jedoch, die neben den Denkwürdigkeiten den Inhalt des

kiMieulus bilden und den Constanzer Concilsakten, den Schriften kölner,

immer, italienischer und anonymer Autoren entnommen, nur durch die

ihnen gemeinsame Abneigung gegen Rom in Zusammenhang gebracht wur¬

de», schienen die Quellenforschung nicht zu begünstigen. Sehr bald ergab

sichjedoch, daß der tasoionlus in seinem größten Theil Abdruck eines andern

Buches ist, auch die Traktate in Uebereinstimmung mit der Angabe
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des Compilators nur die Wiedergabe schon edirter Schriften sind,

Meist werden die Namen der Verfasser bei den einzelnen Traktaten

angegeben, unsere Aufgabe beschränkt sich demnach auf eine Untersu¬

chung über die Richtigkeit dieser Angaben, Obwohl solche Offenheit

zugleich ein günstiges Licht auf den Anonymus wirft, so war doch an¬

dererseits nicht zu verkennen, daß sie erst im zweiten Theile des las-

cüoulus zu Tage tritt. Weßhalb aber verschweigt der angebliche Ortwin

Gratius den Namen des Mannes, dessen Werk er wörtlich wieder ab¬

druckte? War er ihm unbekannt, oder ist die Verheimlichung eine

absichtliche? Glaubte er, das Anreihen homogener Traktate an die

Denkwürdigkeiten des Aeneas Sylvius würde bei dem Leser die Frage

nach dem Verfasser dieser einzelnen Stücke nicht aufkommen lassen?

Versuchen wir die Beantwortung dieser Fragen,

Die Existenz des in der Einleitung des kascüoulus erwähnten Sam¬

melwerkes, das den Grundstock des ganzen Buches bildet, können wir

dem Herausgeber des tasoionlus zugestehen. Die bekannte freie Schreib¬

weise des Aen. Sylvius in seinen Denkwürdigkeiten über das Baseler

Concil machte den Freunden kirchlicher Neuerungen den Verfasser um

so bewunderungswürdiger, als er trotz seiner früheren freisinnigen An¬

schauungen den päpstlichen Stuhl bestiegen hatte. Während man letz¬

teres allein im Auge behielt, übersah man die dulla rotraotioms des

Papstes Pius II., oder klagte höchstens, wie dies auch in der Vorrede

des tnsoioulus der Fall ist, über menschliche Charakterschwäche und un-

erklärliche Aenderung in der Denkungsart. Außerdem stand Aeneas

Sylvius als italienischer Humanist bei den Deutschen in hohem

Ansehen, und traten die Humanisten vielfach in Opposition zur ortho¬

doxen Richtung. Schon aus diesem Gesichtspunkte ist die häufige Her

ausgäbe jener Denkwürdigkeiten erklärlich. Nichts lag näher, als den

Kreis der dort geschilderten kirchlichen Streitigkeiten zu erweitern, und

die feindliche Berührung der Kirche mit der Staatsgewalt hineinzu¬

ziehen, Streitschriften waren in letzterer Beziehung zahlreich vorhan¬

den, die Ereignisse auf dem Constanzer Concil ließen sich gleichfalls

zur Stärkung der oppositionellen Strömung leicht verwerthen, Auf

diese Weise entstand in Anlehnung an jene Denkwürdigkeiten der er¬

wähnte Sammelband und harrte des Entdeckers nicht vergebens. Anonym

und ohne Angabe des Druckortes und Jahres erschienen dieEommou-

') OarniÄ, yuas ia doe libro eolltinentar ad aliis xrius oxousa rseepimn»

?see, psA- 2Z9 a.
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tariornm J.<znsas Kzckmi . . . cks oonoilio llasilons oelsbrnto libri

tluo, olinr guicksm soripti, nnno vero primnm imprsssi . . . Enm

wuttis nliis nnnguniu nirtoZino imprsssis. Druckort ist

Basel, als Jahr des Druckes ist gemäß einer Stelle der Vorrede 1521

oder die Zeit gleich hernach anzusetzen. Es heißt nämlich gelegentlich der

Inhaltsübersicht der einzelnen Theile des Buches: „?08t nnnsxi erant

artwnli gnictanr llonnnis Violoplü, . . . inox alias proxositionss

eiusäom ox iilius tidris Exeorptno ckairrnatasgus . . . itsnr rationes

proptor gnas cknnrimri insrnsrunt, nsguis Ina putst ssss kaotuni, guock

in Uarisiensilnis HiiZo1oAis inulti rsprslisiickörnnt, Duttisrnnnin nupsr

äaiimationsnr adsgns rationidus nncknni proksrsntibus.^ Der letzte

Theil dieser Notiz bezieht sich auf die ctstörininntio 'lirsoloAions In-

cultatis Unrisionsis super ckeotriua Dutüsri, die zu Anfang des Jahres

1521 erschien. Der Herausgeber war der Kölner Humanist Jakobus

SobiusJ. Zu Köln um das Jahr 1433 geboren, hatte er an der

dortigen Universität seine Studien gemacht nnd sich der humanistischen

Richtung angeschlossen. Im Jahre 1514 stattete er dem bekannten

Mutian in Erfurt einen Besuch ab;^) 1520 veröffentlichte er anonym

eine heftige Schrift gegen die Ablaßprediger — „die heftigste, die je

ein Kölner geschrieben." 1523 wurde er städtischer Orator und nahm

als solcher Antheil an den im Jahre 1525 begonnenen Unterhandlun¬

gen der Universität und der Provisoren über die Aenderung der Universi-

tätsstatnten. Wegwerfend sprechen die Rektoratsakten zum Jahre 1525

von einem „gewissen Magister" (Jac. Sobius), der die von den Uni-

versitätsdeputirten den Provisoren vorgelegten Reformpläne der artisti¬

schen Faeultät nicht nur tadelte, sondern auch im Beisein der Deputirten

über den Verfall der Artistenfacultät und die Unfähigkeit der Bursen-

vorsteher heftig klagte. Zwar riefen ihn bei dieser Gelegenheit die

Provisoren ans Andringen der Deputirten zur Ordnung, zwar drohten

die Mitglieder der Artistenfacultät gegen ihn einzuschreiten, und er¬

klärten die Provisoren ihm ihren Schutz verweigern zu wollen, °) aber

') Potthast, Wegweiser S, 106.

0 C. Krafft, Mittheilungen aus der Matrikel der Kölner Universität in Hassel'S

Zeitschrift für Preuß. Geschichte. V. Jahrgang. (1863) S. 434.

Z Kampschulte, die Universität Erfurt I. S. 176. II. S. 9g. An. 2.

C. Krafft, Aufzeichnungen des schweiz. Reformators H. Bullingcr, Elber-
feld <870. S. 41.

1 ^.eta Ueowrui: lUus. LUttsrinn, t, 39, nct ru 1625.
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diese leeren Drohungen wurden in Folge der Stellung der Provisoren
zur Universität nicht verwirklicht. Er, der Humanist, der eifrige Freund
der Schulreform,hatte seinen Wünschen nach Aenderung auf kirchli¬
chem Gebiete schon früher durch Herausgabe des genannten Werkes
Ausdruck gegeben, anonym, weil dies seine Stellung in Köln erforderte.
Offen spricht er in der Einleitung seine Ansicht über die Stellung des
Papstes zum allgemeinen Concil und zur Kirche aus; er bezeichnet es
als Frucht der Lectüre seines Buches, zu lernen, „wie heilsam die Un¬
terordnung der päpstlichen Gewalt unter die allgemeine Kirche sei",
Sodann nennt er die einzelnen Bestandtheile des von ihm gefundenen
Mannscriptes, die nun im Text folgendermaßenzum Abdruck gelangten.

1. Die zwei Bücher der Denkwürdigkeiten des Aeneas Sylvius
über das Baseler Concil und die Briefe des Aeneas über die Krönung
Felix V.

2. Zwei Briefe des Kardinal Julian an Papst Eugen IV.
3. Vita st Assta Ilitcksdrancki(antors Lsnnons).
4. Vita Hsnriei IV. Eassaris ^.nAnsti nebst den Briefen von und

an Heinrich IV.
!Z. Oratio sxonsatoria tratrnin 'VValcksnsiuin rsA-i Vlackislao nnssa.
6. blxsnsatio eornncksnr. (rssponsio ack cknas litsras assnsatorias).
7. ^.rtiouli ckoannm Vietspln ^.n^li, iinpng-nati a ^Vilüslmv

^Vickstorcko, spistola VU VUckstorcki ackvsrsns ck. Violsplnnn.
8. ^.rtienli äoannis Vielsplri ckanrnati psr ooneilinin Conetan-

tisnss.
9. Ickationss st nrotiva et rsprodationss artienlornin Violsplü

st ss^naeis sui ckoannis Hass in Llonoil. Eonstant. ckainnatorum.
10. (juonain pasto ckootrina ckoann. Violspsii in Lolrsnriain vs-

nsrit et cks ckoanns Huss ae Ilioronvino UraASns! (sx tnstoria Lo-
Usiniea antors L.sn. Szckvio.) nebst dem Bericht des Poggio über den
Tod des Hieronymus von Prag.

11. Ussnarcki Vrstini ackvsrsns U)-pooritas lidellns.
12. Lzmockns ^.ridonis arolnspiseopi UsAnntini a. 1023 apnä

Ksli^nnstateslsln'ata.
13. (juoinocko Lolrsrni vosati prockustiMS snnt aä Lasilisnssm

8)-nockuur. Dazu: I?stitisnss LoUsinornin propositas in osnoil. Lasil.
und die entsprechenden rssponsionss, c^nas snnt orckinatas, sock non
tusrnnt ckatas.

14. I'ai'ackoxa O. ckoannis cks IVssalia . . . mox ckainnata No-
Zuntias 1479 sowie das üxainsn inaZistrals O. ckoan. cks IVssalia.
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15. Lontsutia ckanumtiouis ckootriims ckoun. Vieloplii st artieula-

inm Xli^V; ssiitontig. cksüiiitiva soutra lloau. Ickuss; tsnor ssiitsu-

tiae cksünitivao oantra. Ilisi'oi^muin b'raAsnssm. ')

Diese Ausgabe hat dem Herausgeber des tasoioulus vorgelegen.

Er schickt iu der Vorrede nur die schon oben erwähnte Zuschrift an

Joh. Helmann voraus und beginnt sodann den wörtlichen Abdruck

der Vorrede des Sobius. Selbstständig erweitert er diese durch

den Schlußsatz, den seine Stellung als Vorkämpfer der Orthodoxie zu

erfordern schien: „Dieses Buch, sagte er, kann ein Jeder ohne allen

Skrupel lesen, der unsere Einleitung (zu den einzelnen Traktaten) und

das Nachwort eifrig und wohlwollend (pis) durchgeht."

Es folgt dann der durch zahlreiche Druckfehler entstellte Abdruck

der unter Nr. 1 und 2 angeführten Traktate iu der Ausgabe des So¬

bius. Nur an einer Stelle zeigt sich hier die Tendenz des Kompilators;

als Anhänger der scholastischen Richtung tadelt er in einer Randglosse

den Humanisten Poggio, ein Verfahren von welchem sich Sobius fern

hält, und wozu der Text des Aeneas Sylvius keine ausreichende Ver¬

anlassung bietet.

Im weiteren Verlaufe finde» wir sodann die Traktate Nr. 3 bis

15 iucl. abgedruckt. Es hat indessen der Compilator im Interesse des

j mimen Zusammenhanges der einzelnen Traktate eine kleine Verände¬

rung iu der Reihenfolge eintreten lassen. Die unter Nr. 15 angeführ¬

ten Stücke folgen im tüseisnlus gleich nach dem Traktate Nr. 10 (czuo-

MIN paoto Lolisnü sto.) Diese redactionelle Aenderung brachte die

Dokumente zur Geschichte Wicliffes und seiner Nachfolger iu bessere

Verbindung; doch lag offenbar dieser Umstellung kein System zu Grunde:

mitten in diese theologischen Abhandlungen setzt der Herausgeber des

knseionlus den Traktat des Aretin (Nr. 1t), nur weil es so seinem

Vorgänger beliebte. Der Artikel über die Berufung der Böhmen zum

Baseler Concil folgt ini lassioalus gleich nach der Schrift Aretiu's

während Sobius die schon durch Einschiebuug des aretinscheu Trakta¬

tes unterbrochene Zusammengehörigkeit der kirchengeschichtlichcu Doku-

') Einzelne dieser Traktate waren schon früher im Druck erschienen. Die Akten

deS Constanzcr Concils (Nr. 8) Hagenau 15V0; eine Kölner Ausgabe der Iiistorls.

Lobömica autoro ^on. Lxlvio Mr. lv) 1518. Der Bericht des Poggio, contra

kmtrsm Rlcron^innin Rcrssiarcduur libellns st procsssus (Nr. 1ö) s. l. a.1 498.

, Als Quelle des unter Nr. 13 angeführten Traktates nimmt Brown (kascic. toi. XXV)

«in äiariurn alicnlus in comitatu orntornm Ooncllil Lasilionsis aä 0raKu.m
siwtis" an.

'
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mente erst nach Mittheilung des Traktates Nr. 12 wiederaufnimmt.

In beiden Ausgaben stellt sich demnach die Reihenfolge der einzelnen

Traktate also:

bei Sobins im kasoioulus

Nr. 1 bis 10 incl. Nr. 1 bis 10 incl.

11
12

13

14

15

15

11

13

12

14.

Der angebliche Ortwin Gratius bemerkt übrigens ehrlich und offen,

daß er schon vorhandene Drucke im t'asoionlus wiedergebe „so liest

von orcküro et nroäo" sknso. 239 a). Der Text stimmt in beiden Aus¬

gaben genail. Beispielshalber sei eine Stelle aus der vita Hilckobrandi

und der vita Ilonrioi IV. erwähnt, die Lesarten anderer Herausgeber

sind des Vergleiches wegen beigefügt. In der vita Ililäodranäi finden

sich die Ausdrücke:

im kasoionlns.

?apa prior solrolao

spaZ. 39 I>.)
Wie bei Sobins

39 b.)

» „ (k>^- 40.)

» „ (ps-ss- 43 a.)

„ „ (xuA. 43 a.)

Beide Texte haben gleichlautend die corrumpirte Stelle: nt mani-

koste ckarotur intolliAi sossor illo tnnr porionlosa. oxeonrinnniontiollö,

tauta. praosnurptiono, «xrmnta., czuaunzuo torridilia soliisinata. . . . äis-

siparot (Sobins pa.A. 90, lasoio. PNA. 39 d.); erst die Correktur bei

Goldast a. a. O., S. 3, bringt in den Satz ein Verständniß.

Bei der Untersuchung der vita Honriok IV. lag die Frage nahe,

ob dem Herausgeber des tüsoioulns die 1532 in Basel erschienene vitn

Ilonrioi?) bekannt war; wir haben zugleich den Text der Nonum.

korinau. in den Vergleich hineingezogen.

bei Sobins.

Uapa prior solrolao

rnilitos siAirn banckn

ALstantos
iuonloancko

nck guaoi (so. ooolosiam)
okkuso

bei Gvldast.

Uoppo prior solrolas

2)
militos bancka.

Zostantos (pnZ. 2)

oononlonncko (xaZ. 4)

ack guoni (paZ. 15.)

okkusus (pNA. 15.)

0 Goldast. a. a. O. Die Ausgabe des kaseioirws lag ihm vor. l

2) HZNartini ?roedtg rvitlodilllii Zaxoiilz rsrum ad Nenrioo st öttouo I.

Imxx. Asstaram 11. III, rma cum allis ^uldasNaiu raris dlstorils. öasil. löZe.
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Sobins.
^uis clabit oapiti moo

Äguam.
liumon Nasa (pax. 113.)
oeeupat (pag'. 113.)
ut kuAions psrieulnm
vitarst (paA. 114.)
ut miniina sockari
gossant (pn». 11.1.)
«in autom mm, volo
villiens össa (pag-. 113.)

Frechk

ebenso

InKeienInK
ebenso (pag'. 41.

„ (pnK. 49 l)
„ (paZ.49li.)

lü^iontos
(pnss. 491,.)

„ (pn^. 10.)

„ (pn.A. 491.)

Nonnm. 88. XII.
guis clalik aguam
eapiti moo (pazx. 270.)
Human Nasa. (p. 281.)
oeonparak (pa»'. 281)
nlknAienssto. (pa^. 281)

nt vix sockari
possonk hpaZ. 283.)
sin antsm, nialo
mancliaus assa (p. 281.)

Das "tua'iantas"des kasoioulns ist, dein Znsammenhang nach, nur
Druckfehler.Wattenbach benutzte für die Nrmnmonta eine andere
Handschrift; die Ueberstimnlirngdes Textes bei Sobius und Frecht rührt
wohl von der Benutzung der nämlichen Handschrist her, die Ausgabe des
Frecht lag aber dem Herausgeberdes tasoicmlus nicht vor. Ersterer
macht im vierten der als Anhang zur vita abgedrucktenBriefe von
und an Heinrich IV. zur Stelle des Textes: vitam oommittara am
Rande die Glosse, larta vitam aommutara. Der Heransgeber des
laseienlus hat diese Variante nicht, obgleich die Gelegenheit zu einer
solchen Conjectnr sehr verlockend war; er folgt durchaus dem Texte
des Sobins.

Lasseil wir es an diesen Beispielen genügen. Der einfache Wieder¬
abdruck des Textes bei Sobins bildet den weitaus größten Theil des
kaseieulns.Daneben enthält derselbe noch andere Traktate, Flugschriften,
Aktenstücke i>. s. w., die der Heransgeber schon gedruckt vorfand und
in äußerlichenZusammenhang gebracht hat. Diese Erweiterung
der Ailsgabe des Sobins gestattet eineil tiefen Einblick in die Denk¬
weise des Compilators. Sobins veröffentlichte sein Buch nach dein
Jahre 1520; seine angeführte Aeußerung in der Vorrede spielt auf
eine Hinneignng zu Luther an, doch fehlen bei ihm Traktate, die vor
1521 vom antironlischeil Standpunkte aus veröffentlicht wurden. So
folgt z. B. im kasmcmlus (gleich nach Abdruck der Nr. 1 und 2 der
Ausgabe des Sobins) die appollatio nnivorsitatis Uarisionsis oontra
leomzm X. in rolmr ao kirmamontumsaoros. Lasilionsis ooncülii.
Der Inhalt dieser vom 27. März 1517 datirten Appellation ist derart,
daß Luther sich eben dadurch bewogen fühlte, der Sorbonne das Schieds-
nchteraml über die Leipziger Disputationanznvertranen, und daß in spä¬
terer Zeit Flacius wegen dieser Appellation die Pariser Universität

Annalen deS hist. Vereins. 23. Heft. >4
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unter die »tostss verikatis" aufnahm.') War etwa dem Sobius ei»
für sein Unternehmen so wichtiges Aktenstück entgangen, oder wollte
er nur das in seinem Manuscript vorgefundeneMaterial wiedergeben?
Einer Geschichte des Baseler Concils schließt sich diese Appellation
naturgemäßan, sie würde die Ansichten des Ortwin GratiuS bekräf¬
tigt, das historische Material dem Leser wesentlich vermehrt haben.
Indessen hat Sobius dieses sowie später zu nennende Aktenstücke in
dem „oockox oomursntariorunr Xoiuzas, gui vslutl farrazo gnasclnm
ernt varioruur traotatuum, guos visuur sst oiuuizu imprinroro" ^
nicht vorgefunden j zudem hat er, seiner Angabe nach, das Mannscript
gleich nach Kenutnißnahmeeinzelner Traktate hxix tanclonr naeti)
veröffentlicht- Was er auf diese Weise versäumte, holte der Herans¬
geber des tnscüoulus nach. Der angebliche Ortwin Gratins war, wie
aus jeder Seite seines Buches erhellt, ein eifriger Freund der kirchli¬
chen Neuerung. Deßhalb waren ihm derartige Schriften nicht fremd,
zumal Ulrich von Hütten seit dem Jahre 1520 bemüht war, in den
verschiedenartigsten,nur in ihrer antirömischcn Tendenz geeinten Schris
ten die heftigsten Klagen über systematische Ausbeutungder deutschen
Nation durch Jndulgenzen,Zehnten, Aunaten, Türkensteuer n. f. w.
zur Kenntniß Aller zu bringen. Mit aller Bereitwilligkeit, in mög¬
lichster Breite, folgt der Herausgeber des tasoioulns dem von Hütten
gegebenen Impulse. Den Reigen eröffnet die „oratio oniusäam viri
üootissimi aclllortairtis, no Uriuoipos in clocimao praostakiononr eon-
ssntiant. Diese Rede ist datirt vom Jahre 15 l9 und schließt mil der
Notiz: linis orntnonis snt bsrtur) Ickutteni. Zwar ist dieselbe nicht
von Hütten verfasst, der Compilator ist aber gewillt ihm sie zuzu¬
schreiben und benutzt sie, um die Klagen über die Geldgier Leo X.,
„desselben, der das Baseler Concil rev. cirte", einem größern Leserkreise
bekannt zu machen. Wie unschuldig, ja ungenügend, steht dieser feu¬
rigen, vom Heransgeber des sasoieulus belobten Rede das gleich nachher
abgedruckte Dekret der Baseler Synode über Zahlung oder Verweigerung
des Zehnten gegenüber I

') tiampschulte, a. a. O. II, S. 21. Anm. 4.
2) Vorrede zu seiner Ausgabe der Oommeritur. rdsu. Lxlvii.
3) Uosliiug'. Illrlei Iluttsni Oxn, owu. tom. VII PUA, 50. Der Titel

der Rede i st hier mit der Augabc des k-rsoiculus gleichlautend, die Jahreszahl je-
dock lölö.
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Immerhin scheint indeß diese Rede auf den weitern Inhalt deS

jdseieuins hinzuweisen und den Geschmack der Leser läutern zu fallen.

Der Inhalt der antirömischen Schriften verdiente eine eingehendere

Berücksichtigung und diese ist ihnen im vollsten Maße zu Theil gewor¬

den. Zunächst folgen jedoch vorbereitend und nebenbei Fabeln und

Anekdoten über die Päpste Sylvester II., Vonifaz VIII. und Johann

XXtll-, gelegentlich sodann eine Erzählung über Cardinal Raimund

von Gnrk (Kärnthen), Daß der Inhalt dieser Anekdoten tendenziös ist,

bedarf keiner Erwähnung; um aber zu zeigen, wieweit der Kompilator

in dieser Beziehung gehen zu dürfen glaubte, wollen wir sie kurz mit¬

theilen.

Die erste Fabel berichtet, wie Gcrbert, Erzbischof von Reinrs, durch

Beihülfe des Teufels Papst (Sylvester II, 999—1993) geworden »nd

deßhalb elendiglich gestorben sei; wir verweisen hier des Näheren auf

Döllinger. H Die andere Anekdote erzählt, wie Bonifaz als Gnelfe,

dein ghibellinischen Erzbischof Prochetns am Aschermittwoch die ge¬

weihte Asche ins Gesicht geworfen habe mit den Worten: „Gedenke

daß du Ghibelliue bist und mit den Ghibellinen sterben wirst". Diese

Nachricht entnimmt der Compilator dem Buche des ?oteri8 Erinitus

äe bonosta clismplina 1. XXV. Er sagt dies selbst, und eine Ver-

gleichung bestätigt die wörtliche Uebereinstimmung; auch die Nutzan¬

wendung ist dem EmnitniZ entnommen: „guo Intolligl potost, guanta

eorum Ironriurrrn iniguitas atguo iiuprutontia, grri Sulz uonrino roti^i-

onis nii non liooro sidi opinantnr; nanr cmm acl iustrusuctos morta-

lium animos paoonrguo Iruinano gonori oonoiliauäanr oroati atguo

instituti sint, nil aiuptius oxistiinant ant nra^is oonantnr, guain pro

libiäimz soäitionos prinoipnin exoita.ro noplra.riasguo voluptates lia-

gitiomssims exploro." Eigenthuin des angeblichen Ortwin Gratius ist

nur der Zusatz im lasowulus, daß Bonifaz durch seine vom Teufel

überkommene Fertigkeit im Betrügen Papst geworden sei. Offenbar

machte diese Bemerkung dein Compilator weniger Mühe, als die Auf¬

findung der Anekdote in dem Buche des Humanisten Erinitus, eines

Schülers und Freundes des Politian; in ihm behandelt er kritische

Fragen aus dem klassischen Alterthum (über römische Dichter, Geschichts¬

schreiber, Völkersitten u, s. w.) Um 1594 vollendet wurde sein Buch

>) Döllinger, Papstfabeln des MittclalterS, S. lSS ff., die Anekdote entnahm
der Compilator dem Werke LtoH-as (vit. pomlk. Noin-or.); eine Ausgabe desselben
erschien Lasol 1S07.

14«
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schon 151V in Paris, dann 1532 in Basel gedruckt, ') Welche Aus-

gäbe dein Herausgeber des lasoioulus vorlag, wird sich wohl schwerlich

feststellen lassen.

Am bezeichnendsten ist jedoch die Anekdote über Johann XXIII.

(Balthasar Cossa). Als Balthasar, heißt es dort, der hl. Messe zur

Eröffnung des Constanzer Concils beiwohnte, habe ihn eine gewaltige

Eule fortwährend unter schrecklichem Geschrei umflattert, dann sich auf

einen hervorragenden Balken niedergelassen, dabei aber die Angen starr

ans den Papst gerichtet. Natürlicher Weise waren die Väter des Con¬

cils sehr erstaunt über diese Erscheinung, einer äußerte: „soes in spo-

eis dndmris Spiritus sanotus ackost.« Voll Angst habe Balthasar die

Sitzung aufgehoben. In der zweiten Sitzung erschien der Vogel wie¬

derum, und nun ermannte sich der Papst und schlug ihn mit seinem

Bischofsstäbe zu Boden. Nikolaus von Clemange bemerkt zu dieser

Erzählung, man habe deßhalb das Concil lächerlich gemacht; der au¬

gebliche Ortwin Gratius erblickt darin mit Rücksicht auf Johann XXIII.

ein portontuiu, ein prockiZium.

Schließlich erzählt Raimund von Gurk dem Cardinalscollegium

von den Klagen der deutschen „Barbaren" über den Luxus der Car¬

dinäle, der päpstlichen Legaten, und erblickt in der Beibehaltung

dieser Uebelstände eine dem ganzen Collegium drohende Gefahr. Die

Cardinäle italienischer Nation zucken die Achseln, bis einer den

Raimund als Repräsentant dieses Luxus und als die Ursache des

Tadels hinstellt, wobei er mit bedeutungsvoller Pantomime ans

dessen Magen hinweist. Dieser habe das verstanden nnd in Zu

kunft geschwiegen; von Besserung in jener Beziehung sei aber wen

terhin keine Rede gewesen. Welchen Eindruck mögen derartige Erzäh¬

lungen auf den Leser in einer so bewegten Zeit gemacht haben, an¬

geblich mitgetheilt von einem Manne, der durch den renchlinischen

Streit als eifriger Freund strengster Richtung bekannt war!

Nachhaltiger jedoch als die boshaften Zugaben mußten bei dem

Leser die rein wissenschaftlichen Abhandlungen des lasoioulug

wirken, welche den in jenen angedeuteten Gedanken weiter ausführen.

Die einleitenden Bemerkungen des Kompilators vermitteln hier den

Uebergang zu den inhaltlich oft sehr verschiedenen Traktaten. Auf die

bekannte vita, ot g'ostu. Hcmrioi IV. iirrporatoris folgt der Text der

v Petrus Crinitus (Ricci) aus Florenz, vertrauter Freund der Familie

Medici, deü Picus v. Mirandola u. A. starb wahrscheinlich bald nach Iblibz vgl.

RoScoe, Leo X, deutsch von Henke, I. S. 121 ff.
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goldenen Bulle, „weil Viele dieselbe gern lesen würden". Schon 1477
lag die Bulle in zwei (Nürnberger)Ausgaben vor, die Wiedergabe des
Textes ist im lüsoicmlus so schlecht wie möglich. H Hierauf kommt es
aber zunächst nicht an; wir wollen nur bemerken, daß ihr Abdruck die
Mittheilung des Traktates über die constantinische Schenkung erklären
soll: erstere läßt den Leser den Glanz des Kaiserthums erkennen, wie
verhält es sich dein gegenüber mit dem Hauptschmuck der weltlichen
Herrschaft des Papstes, der constantinischenSchenkung?

In dem einleitenden Vorwort adoptirt der Ungenannte die Ansicht
des Nicolaus von Cusa, und gilt ihm demnach die Erzählungvon dem
Anssatze Constantins, dessen Taufe und Schenkung an Sylvester 1. als
apokryph. Zum Beweise hiefür .folgen dann in bunter Reihenfolge
die Schriften verschiedener Autoren gegen die constantinische Schenkung:
zunächst die durch Ulrich von Hütten 1317 besorgte Ausgabe der cle-
elamatio Uanrontii Vallcmsis clo tülso oroclita ot oinoiltita. Ccmstan-
tini clonaUoiro, dann die scmtorüia. Moolal clo Cusa clo clcmatioiro
doilstantiiü, Aeußerungenverschiedener Canouisten, einzelner griechi¬
schen Schriftsteller, schließlichdie Ansicht Neuchlins. Dem Heraus¬
geber des tasoionlus lag stimmliches Material in derselben Folge ge¬
druckt vor, und hat er nicht einmal die chronologische Reihenfolge
hergestellt. Nikolaus von Cusa trug seine Ansicht über die constan¬
tinische Schenkung dem Baseler Concil vor, cr war der Zeit nach älter
als Lorcnzo Valla. Die erste Aufklärung über den wahren Charakter
dieser Schcnknng ist lieben Aeneas Sylvins sein Verdienst. ^) Und doch
eröffnet die Vorrede Huttens zur Schrift des Lorenzo Valla die Reihe
und erfreut sich der Randglosse: nnrcmcka lüo narrantnr. Mit Heraus¬
gabe dieser Schrift hatte Hütten den Kampf gegen Rom eröffnet,
im kasoienlus behauptet sie eine ähnliche Stellung; sie ist der erste,
größere, in die Ausgabe des Sobius eingeschobene Traktat, hier finden
sich Randglossen lind Citate gehäuft, selbst bittere Klagen über das
Exil, welches über Lorenzo Valla in Folge seiner Wahrheitsliebe ver¬
hängt worden sei Doch irrt der Compilator, wenn cr den Lorenzo
in Folge seiner „ckoolairmtio" durch den Papst Nikolaus V. ans Rom
verbannt werden läßt; die Verbannung erfolgte unter Eugen IV.;
eben Nikolaus V. hat den Lorenzo nach Rom berufen, jene Schrift ist

äsp>'!>.v!aiösima si-at Naell kuIM in (ZrMio, IZrocvu I. v. tvl. XXV.

2) Dölllngcr, a a. O., S. 52 ff.

«) Kampschultc, a. a. O. II 57.
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ihm durchaus nicht verübelt worden,') Richtig ist indessen die Be¬

merkung des Ungenannten, daß Lorenzo, gnia mockioerütati stucksro non

ckickioit, minus sayisns st siroumsysstns in suis invsstivis sst lnrditus.

Mit dem größten Rechte können wir das Gleiche von dem Verfasser des

lnsoionlus behaupten,

Wir übergehen die nun folgenden sehr ausführlichen Berichte über

Waldenser, Wicliffe, Hus und Hieronymns von Prag, Der schriftliche

Verkehr Luther's mit den Waldensern hüber die h. Eucharistie), seine

Ermahnungen an die Böhmen behufs Ausrcchthaltung ihrer Trennung

von Rom und von dem „der ja Joh. HnS nird Hieronymns von Prag,

hl, Männer und Märtyrer, verbrannt hat", sind bekannt. Mag

immerhin der Gedanke an diese Beziehungen dem Compilator vorge¬

schwebt oder er, wie wahrscheinlicher, diese Stücke aus dem Werke

des Sobius ohne weitere Reflexion abgedruckt haben, nur ist hier nicht

zu übersehen, daß er diesen Theilen seine redaktionelle Sorgfalt vor¬

zugsweise zugewandt hat. Noch an einer andern Stelle zeigt sich

die rcdigirende Hand des Ungenannten, nämlich in der Ausschrift

der Synode des ErzbischofS Aribo vom Jahre 1022, Der kassisulus

hat hier den bei Sobius fehlenden Zusatz h»7uoäus ^.ridouis) „in gnn
cls varüs isruuiis st aliis osrsruouüs üt cksoisis". Eben die in

Seligenstadt proclamirte ausführliche Vorschrift über Qnatcmberfasten ')

rief, weil sie der bisherigen Fastenordnnng zuwider war, viel-

fachen Tadel hervor. Weil Aribo die Bedeutung der Provinzialsynoden

') Dölltngcr, a. a. O., S, 104.

2) Os OOXXWIOXIÜ d0H8'I'evI4- j tiui >iuiä vsrl lindsnt, sruäitorum

<gus- s ruuäum iuäioium, ut in vsrsu > pn^sllu viäsliis Aus der Rückseite

des I. Blattes: IIvs in lidvllo Nasa eoutinsuturz ^ Ilountioul», e^uns donNan-

tioi äisltur z>rlviIsAi- j um, Lurtlrolomss ?iussrus äs msuts ur- j äuo uä ,l»Ii-

um, II. I'out. blnx. iutsrzrrsts, ^ duursutii VnIIsusiu putritil Nomnni sollte»

ip s sum, ut t'nlso srsäitum ldomsutitum zuüvitsAium > ässlnmirtis, oum Väa.Irisi

Huttsul ec>ultia dvr j Mlllli uä I,eousm X, ?ont. Nux. pr-ratirtiollS, ^ Xicotnu»

cls (iusa 44t. snueti 4?strl uä villsuln äs l äountious dsustautilli. f Xuloninus

areNisplse^pus N'Iorsutiuuö äs an- i äsm rs, ^ 49 Vl, i» 4^. Ohne Angabc deS

Druckortes und ohne Druckerzelchen, Dem Abdruck dieses Buches fügt der angebliche

Ortwin Gratius nur seine kurze Stelle aus der „prustisu. esucsllurlus npsstolioas''

hinzu: tsssio. pug-, 8l>n,

doslNnsu«, dummsutur, äs ustiu st soriptis Ick, dutlisrl (nxuä Lt.

Victorsm prope Aioguutium 1549) W s<z<g.-uä u, I5ZS.

Abgedruckt bei Hcfelc, Concilicngeschichte, IV. S, 64t. Gicscbrcchü

Gesch. der deutschen Kaiscrzeit (II, Aufl. II. S. KOI) setzt diese Synode tns Jahr
1022. Der tascioulu» hat 1023.
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zu heben, Nationalconcilien einzuführen, mit einem Worte auf kirch¬

lichem Gebiete zu reformiren versuchte, wurde sein Brief über die

Beschlüsse jener Synode in das Werk des Sobius und aus diesem in

den kasoioulus aufgenommen.

Noch einige Blätter, welche die Urtheile gegen Hus und Hieronymns

von Prag enthalten, und der angebliche Ortwin Gratius ist wieder

auf sich selbst angewieseil. Sobius beendigte sein Werk ohne jeden

Kommentar; er war sich bewußt, welchen Abschluß der Tod des Hus

und des Hieronymus bildeten, und überließ es dem Leser, die Folge¬

rungen selbst zu ziehen. Der Anonymus des kasoioulus drückt sich

deutlicher aus. Er hat noch so Vieles über die Mißbrauche in der

Kirche mitzutheilen, interessante Stücke aus allen Gegenden der gelehr¬

ten Welt mühesam zusammengeschleppt, so gewichtig, daß er etwas bei

ihrer Wiedergabe zu wagen glaubt. Um sich jedoch nach allen Seiten

im Voraus zu schützen, eröffnet er den Abdruck mit dem Satze: Man

kaun die Mißbrauche in der Kirche zugeben, ohne deßhalb ein Häre¬

tiker zu sein; uns ziemt es nicht, einstweilen noch dunkle Materien

ohne weiteres zu verdammen; erst wäge, dann wage: doch beachte dabei

immer das Urtheil der Kirche. ') Der letztere Satztheil steht indessen

im täseioulus in Parenthese, selbstverständlich bei einem Manne wie

Ortwin Gratius und für den Leser des so unschuldigen täsoioulus. Nach

diesen Präliminarien folgen die Aravamina nationis Otormanioas in

2 Theilen, Auszüge ans den Werken des Nicolaus von Clemange und

den Akteir des Pariser Parlaments über Annaten, Zehuten, sowie über

die Stellung der allgemeinen Concilien zum Papste, serner die Schrift

des Cardinals Peter de Alliaco HPierre d'Ailly) über Kirchenreformcn,

eine Schrift des Picus voll Mirandola über Sittenverbessernng, eine

Rede des Kölner Professors Cornelius Lynuich über denselben Gegen¬

stand, endlich eine des Erasmus ähnlichen Inhalts. Voll letzterem

wird auch die oratio pro paeo eoollzsiae mitgetheilt. Hiermit sind die

Schriften über Kirchen- und Sittenverbessernng abgeschlossen; im war¬

nenden Hinblick auf die Zukunft bringt der Compilator zur Illustra¬

tion der Folgen, „welche der Abfall von der Kirche nach sich zieht, ein

Beispiel aus der Vergangenheit, die Türken und deren Geschichte <zx

^onea K^lvio nliisgua".

Untersuchen wir kurz die Quellen der einzelnen Traktate.

y tasoioulug toi, ig7. n.
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Als Verfasser des ersten Buches der gravauiiim natiouis Zermani-

aas nennt der Compilator den Jac. Wimpfeling, Schon 1515 hatte

dieser eine Abhandlung über die (10) Beschwerden der germanischen

Nation und des Reichs gegen den päpstlichen Stuhl veröffentlicht,')

Im Jahre 1518 wurde die erste Ausgabe der im lasoioulu« abgedruck¬

ten Beschwerden des deutschen Volkes zu Schlettstadt edirt. ^) Nichts,

sagt der angebliche Ortwin Gratius, habe ich dieser Vorlage hinzuge¬

than, nichts weggelassen, um allwärts die Integrität zu wahren,

(t'asvio. puA. 170 5.): Wir finden aber noch weitere 100 Beschwerden

mitgetheilt, die von „weltlichen Fürsteil und Edlen des Reiches redi-

girt durch den päpstlichen Legaten FranziScns Chieregatus dem Papste

übergeben werden sollten, schließlich jedoch, weil der Legat sich diesem

Auftrage entzog, nach Rom gesandt wurden". Dieses (zweite) Buch

der Beschwerden ist nach dem Herausgeber der Abdruck „eines vor

einigen Jahren gedruckten Heikes, welches ihm 1521 von seinen

Obern zum Druck übergeben wurde (tasoio. p-iF. 171 a.)" Die

Erlaubniß der Obern klingt mysteriös. Die „Obern" des wirklichen

Ortwin Gratius waren nur der akademische Senat oder der Dekan der

Artistenfacultät zu Köln, Von einem derartigen Vorgehen dieser Be¬

hörde findet sich aber in den Nectoratsakten keine Spur, wie denn

überhaupt dort Ortwin Gratius nirgendwo erwähnt wird. Es wider¬

spricht die Ertheilnng einer solchen Erlaubniß einem Beschlusse des

akademischeil Senates aus dem Jahre 1523, demgemäß sämmtliche

Professoren sich verpflichten, „aus allen Kräften, durch Schrift, Lehre

und Predigt den Neuerern entgegenzuwirken", und sie Papst Hadrian VI.

auffordern, durch den weltlichen Arm alle Widerstrebende Feuer und

Schwert erproben zu lassen. ^) Sie haben die Beschwerden nicht zum

Druck befördert. Andererseits an den Buchdrucker Quentel zu denke»,

geht auch nicht an, Ortwin Gratius war der Cvrreetor seiner Offizin,)

nicht sein Untergebener im Sinne obiger Aeußerung. Nach unserer

Meinung ist diese Erlaubniß der Obern im t'asoioulus lediglich präsu-

nlirt und vom Herausgeber zur Täuschung der Leser dem Titel der

') Potthast, a, a. O. S, Ü7l, von ttor Hurät, Oonoil Oonsdunt. tom I,
IV. pax. 216. 28g, w.

2) Potthast, a. w. O. S. 347 von cior Ilnrclt, I, o, i>ux, 2! 7 citirt eine
von Jac. Spiegel besorgte Ausgabe v, Jahre 1520.

U Schlußwort der Schrift: In live Ndollo vto. s. u, sowie luscioul. >88 b.
U L.eta Roetorul. I. v. act n. 1523.
5) Usissuvus Lrstsxol,, Loruxouin VIII. S. 119.
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der „Beschwerden" beigefügt. Dieser Titel lautet (nach dem uns vor¬

liegenden leider unvollständigen Exemplar des Buches): IN hoc libello.

Pcmtificn s Oratorlo oontinotur lo^alio, in oonvontu Moroni- s bor-

gensi ^.nno NDXXII in oiioato, sognon- s ti vorn linito, oxposita,

m,a ouin instrnotiono ab oo- s clonr IsAato oonsi^nata: noo non ro-

sponsiono Eaosaroao Naiosta- s tis, ao rolignorunr b'rinoipnni ot I'ro-

mann nomino rocläita. ss

Jnsunt et gravamina Gerinanice s nationis iaiguissima oontnm,

hu!c nullo siaoto ultorins a blonra s no I'ontitioo ot spiritnalibus (nt

uoennt) tolorancla, a laiois bbün- s oipibns ot Iinporii priinatibns b-

teris inanclata, ao snnrma t'on- s tiboi transinissa. ss

Demum. gnnm in responsione pre- I lata sopius Xnnatarnin inontio

hat, oporao x>rooium tüit, actäoro, c^nain in^ons, ot vix oroctoncla

xovunia, non sobnn a blorinanis Xr- s obioszisoopis, blpisoopis, ot

praklatis, soll oinni Einüstiano orbo Ilo s urao x>orso1uatar, nt inäo

iiitolligü possit, e^nain praostot, tantain aurl s uiin in (lorinania roti-

iiere, ao in oominuno ntibtatis ooininocinin s nortoro, (znanr itapor-

Aero, ot act inalos ot inäooontos nsns Ilcnnain s inittoro. ss

^.clioota ost acl oaloom brovibns rornnr oyntontarnin Nabula. ss

^nno.».t'.XIIII. ss ')

Ueber dieses Buch bemerkt Cochläus^), daß einzelne Reichsfürstcn

ülerdings gewisse Beschwerden der deutschen Nation über Curie, Bischöfe

>md Prälaten aufgestellt und dieselben auf dem Nürnberger (1522/23),

sowie schon früher auf dem Wormser Reichstage vorgebracht hätten;

') Die Ausgabe ist in 4°, s. I. Nach freundlicher Mittheilung des Herrn
Archivar Dr. Ennen ist das Buch bei Quentel in Köln gedruckt worden. Diesem
Drnckc konnte der Korrektor Ortwin Gratius nicht fern stehen. Weßhalb schreibt
der angebliche Herausgeber des kuneiuulun nun eben in Bezug aus den dritten Theil
dieses Buches: „den Anhang über die Annalen haben wir zur Ehre dcS apostolischen
rtnhlcS geziemender Weise hier Übergängen"? läse. lös d. s,Als er bei Quentel den
vnnk der „Beschwerden" mit der Abhandlung über die Annatcn besorgte,
«hin er dieselbe gläubig hin; jetzt scheint ihm die Summe der Annaten „sich ins
Unendliche zu verlieren st-rse, 188 d,), und druckt er deßhalb einen ähnlichen Traktat
M den Werken des Nikolaus von Clcmange ab, der doch schon 1519 im Druck vor-
ÜI sllerm. v. cler 11-rrckt I. a, I- 7Kl). Diese Jnconseguenz dcS historischen
liriwin Gratius ist unerklärlich, als ein berechneter Zug des Kompilators aber leicht
schändlich:die sich aus der Schrift des Nicolaus von Clcmange ergebenden Zahlen
l»zl, weiter unten) fielen besser in die Augen,

b Coolrluaus I. o, pax. 83,
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die Lutheraner hätten sodann absichtlich Alles verdreht und verschlech¬

tert und so ein Buch in lateinischer und deutscher Redaction veröffent¬

licht unter dem Titel: Hundert Beschwerden der deutschen Nation.

. . . „Um den Haß des Volkes gegen den Papst noch mehr aufzusta¬

cheln, fügten sie die Summe aller Annaten hinzu, welche die Bischöse !

des ganzen Erdkreises bei ihrer Confirmation einzahlten". Ganz in !

Uebereinstimmung mit dieser Angabe heißt es im tg.soiorr1i.rs (p, M b):

„den Beschwerden der deutschen Nation waren Annatentaxen beigefügt,

die wir zu Ehren des apostolischen Stuhles übergingen. Wenn du je- !

doch l. L. brennende Wißbegierde mit scharfem Verstände vereinigst,

edle, nicht stürmische Triebe dich beherrschen, so soll dir im Folgende»

die Taxe der Annaten anderswoher schön und prägnant zur Kenntniß !

gebracht werden." Dies geschieht durch Mittheilung einer Appellatwns-

schrift der gallischen Nation gegenüber den desfallsigen Beschlüssen des

Constanzen Concils, und einer Schrift des Nikolaus von Clemangc.')

Die Einzahlungen der französischen Kathedralen und Abteien werde»

auf 697,750 kros summirt — die Beträge aus den geringeren kirch¬

lichen Aemtern a 100,000 tros jährlich uneingerechnet —; der Gesammt-

belrag der Annaten aller Nationen ergibt nach analoger Berechnung

0,077,300 Gulden (tasoiv. 192 d.). Wir sehen, daß der Kompilator

mit Recht an die edlen Triebe seiner Leser appellirt; denn solchem Re

chenexempel gegenüber konnten die „stürmischen Gemüther" unmöglich !

gleichgültig bleiben. Am Ende dieses Traktates ist dann eine Paris«

Parlamentsakte ä. cl. 2t. September 1-106 mitgetheilt, die Nichtzah¬

lung der Annaten betreffend; dies Beispiel einer offenen Zahlnugs

Weigerung krönte am besteil die Abhandlung über diesen Gegenstand,

auch dem ruhigen Leser mußte der Werth der Nachahmung des von

Paris gegebenen Beispiels einleuchten.

Abgedruckt „sx nuti^ue eockies nnnc> 131!) imprssso" bei v. ct Larilt

I. e. 1. 761 untcr dem Titel „äeelnrntia nntionis lZnNiene 6s annatl» uo»

solvsnclrs; sorgfältiger, sagt Ick. V. 6. klnrät I. e. 7gz, ist mein Abdruck als der «o» I

Ortwin Grcitius besorgte. Letzterem lag indessen die Ausgabe von Iblg vor - DIL0 ^

ck,^ck l üs Olnmongckis, 6s Inpsu repn» s rntions iustitino lilzellus. !! bünsäom!

Oisputntiv super matsrin eeneilii ß-ensralis. !! Item i! ck-ibellus npvstoloeum

nationis j Onlliennns, enm eonstitutions sneri j eoneilii IZnsilren. ^.rrosto i

eurino Harlnmonti, super > nnuntis non selvenäis. !! 56 Bl in ck» Ohne An¬

gabc des DruckorteS. In der Randverzlerung des Titelblattes die Jahreszahl lblS,

Der erste Traktat ist natürlich in den taseiie. nicht aufgenommen.
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Die Werke des Nicolans von Clemange enthielten jedoch noch an¬

dere brauchbare Mittheilungen, die nun im kasoioulus zum Abdruck

qelangen. Zunächst drei Briefe des Genannten an einen Pariser

Scholastiker über allgemeine Concilien und deren Glaubwürdigkeit.

Diesen schreibt der Verfasser nur Unfehlbarkeit csucmck llckmrr zu; je

rciner, demüthiger, freier von Simonie die Mitglieder des Concils,

desto höher die diesem gebührende Verehrung (daher stehen am

höchsten die vier ersten allgemeinen Concilien); oonoitia, vcu-o, (prao

zä traotauckum cko tsmporalibus vol clo oarmrlibus ocmAriZAatg. siut,

esW oonvcmtioula, cka sauFumibus. (kasoio. 291 a). Auch ist dieser Ab¬

handlung die oben mitgetheilte Anekdote über Johann XXIII. ent¬

nommen. (kasoio. 201 b.)')

Die folgende von Cardinal Pierre d'Ailly verfaßte Schrift: ckcz

omonäntious soolssius libollus (lasoio. 203 scfcf.), erschien s. 1. et

!t. 22 Bl. in 4^. Der Titel lautet nach dem uns vorliegenden Ein¬

zeldrucke: DU Mlllbl llX s tioiro eoolssme Uibotlus, s a. Ilevo- s ren-

äissimo ckonrinc» I'otro äe Xliaoo dar s ckiimli Eamoraeensi, putribus

olim ob- s Intus in oonoiliv Eonstnntiensi oon- s AroAntis cfuock EIrri-

stinmssimus s prinoops KiAismuuclrrs Xugnr- s stus ounvoonrnt, uon

tnin s ob oeelesine oonoorclinm s guam oommuuis ino- s ruin einerntn-

tio- s nis spo. fiiuaiz s guu minus zrroeesserit per bnuo nun s stetit,

soll por Hoolosinstieos s dsrinaniene siinptiei- s tnti imponento llo- s
mnna nstutin.

Die einleitenden Bemerkungen des Compilators zu dieser Schrift

sind der Vorrede des (späteren) Herausgebers wörtlich entnommen

(n—n 2); es findet sich dort und im tnseieulus die auf den Anfang

der Reformation bezügliche Stelle: prnostnt cpncl^uick ost Humus sn-

esllorum uorruuro, si inoruin umsuckutio possit obtinori. Dieselbe

Einleitung hat die im ersten Theile unserer Abhandlung erwähnte

Aeußerung über die scholastische Theologie, sowie die Anekdote über Car¬

dinal Raimund von Gnrk. Die Erwähnung des bekannten Dialoges

„Karsthans" in einer Randglosse des Separaldrnckes (nicht im tasui-

st Die äisssrtntio dlionlni <ls (liomnn^iis Zs coneiiio Asnernli war schon

il82 im rrnek erschienen; v. N. Ilnrcit I, c, I pnrt 2 pag". rv druckt diese

Briefe nach einem KILC, ab; bei ihm schließt der erste Brief mit „Vnle" si.

SV), im Mseie. spaß;. 198 n) mit „Vsle axuä lonteru"; der dritte Brief (läse.
2»^ a »(j.) fehlt bei V. ä, klnreit.
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oulus wiedergegeben)nöthigt die Herausgabe dieser Schrift vor 15ZZ
festzusetzen.')

Die 0ratio ck. Urano. Uioi Niranciolao cka rokormakioniz Eeoloslgg
hkasoio. PUA. 208 d sgg.) war wohl schon in der ersten Ausgabe seiner
Werke enthalten, die 1519 erschien, ^) uns jedoch nicht vorliegt. Die
prsoationesüwasmi (iasoio. 218 sgcs.) wurden schon 1525 veröffent¬
licht ; die Geschichte der Türken hlasOionl. pa^. 234 sgg.) ist ein Aus¬
zug aus der Cosmographie des Aeneas Sylvius, und zwar vom Anfange
der Türken bis auf Mohammed II. (1451) aus dem I. Buche der Cos
mographie oap. 100; die Kriege Mohammeds II- bis zur Eroberung
des Peloponnes (1460) ans dem II. Buche (säe bluroxa, oaM. 7—12).
Die weiteren EroberungenMohammeds bis zu dessen Tode (1481)
wrrden nach „andern Autoren" °) erzählt. Diese Fortführung der
Geschichtedes Aeneas Sylvius beschränkt sich aber auf die einfache
Angabe der Eroberung von Nhodus 01522 durch Soliman II).

Im Zusammenhang mit dieser Profangeschichtefolgt eine Rede des
Bischofs von Wien, Joh. Faber, über den Ursprung und die Macht
der Türken, welche dieser in GegenwartHeinrich's VIII. zu London
hielt, und die der Vorrede gemäß 1528 gedruckt wurde. Sie bringt
die aus der Kosmographie des Aeneas Sylvius bekannten historischeu
Daten und deren Weiterführung bis 1522; ihr Abdruck im kasoionlus
erklärt sich wohl aus dem Umstände, daß I. Faber Dominikanerwar,
und seine Schrift: nrallsus Ilugrötiearnnr 1524 auch in Köln er
schien. 4) Daher wird er mit Ortwin Gratius in Verbindung gebracht
und bildet als heftiger Vorkämpferder Katholiken den besten Ueber
gang zu dein bald folgenden Epilog des kaseioulus. Letzterem geht

0 V. ck, Ilnrelt I. o, I. 2. 167 hält Ulrich v. Huitcn für den anonymen Her

ausgeber; er bezeichnet die Ausgabe als ungenügend und unvollständig Auf Seite

167 heißt es dann weiter „diese erste Ausgabe druckte Ortwin Gratius, Professor der

Kölner Universität in feinern t'asoiculus alsbald ab, unter Beibehaltung der Hutte»-

schcn Titelanfschrtft und Vorrede, mit denselben Fehlern. Der Titel lautet bei v, c>.
Unrrltr ?etri ckg LUnoo oarck. tininorne. onrionos I ol'ornrntionis voolosino in oaneil.

clonstant.; der Verfasser ist nach ihm Pierre d'Ailly. Theodor von Niem (Potthast,

ar a. O. S. 516) verfaßte nicht diese, sondern die Schrift cks oseossitnts Uvlorwa-

tionis in oonoilio universal!," H, v, ck. iblurckt I. e. xnA. 185.

2) lioseoo, a. a. O. Ili, S. 2K9. Anm. s.

U Aeneas Sylvius P 14K1.

Vvlninsn Uonn, I'nbrl non soluin r,ipsine, vernin stiuin tloloninv Ä-Ang-

xinns exllusurn sst, udi tituium istum promeruit, nt clieerstur „Nnllsus in biie-
xssin PiUtllsri." Loodlnens I. o. xax, 73,
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jedoch und gleichfalls nicht ohne Absicht, eine Rede des Ant. Cornelius
von Lhnnich') voraus. Gehalten wurde dieselbe zu Köln: iruporrümo
in Kzmoäo V. Ickns Unn'tias ncl Olorunr Oolcnriensizni,gedruckt ge¬
mäß der Vorrede (Ooloirlaiz ox pecknA-oZlo ckivr Unurontü III. Hon.
!lpnl.) a- >527. Der Redner verbreitet sich in lebhafter, mit Bibel¬
versen und Citaten ans lateinischen Klassikern gezierter Sprache über
die Sitten der Priester und die Erziehung des Volkes durch die Seel¬
sorger, die leider ihrer Pflicht nicht nachkommen.

Läßt sich nun aus der Mittheilung dieser Rede, die keine speciellen
Beziehungen ans Kölner Verhältnisse enthält, ein Schluß ans Ortwin
Kretins als Verfasser des tmscncmlns ziehen? Eine Parllelstellc bildet
der Abdruck der Verhandlungengegen Johann von Oberwesel (taso.
IK3 a. sqq.), dessen Lehrsätze zu Mainz unter Vorsitz der Inquisitoren
und Mitglieder der Dominikanerordens,M. N. Gerhard Ellen ans
Köln und M- N- Jacob Sprenger, vernrtheilt wurden (1479), Schon
Sobius hat diese Akten in seinem Mannseriptvorgefunden, und dem¬
nach der kasoivrilus dieselben wiedergegeben. Die Rücksichtnahme ans
die bekannte Stellung der Dominicaner, als deren Freund Ortwin
Gratius sich im rcnchlinischen Streite gezeigt hatte, war hier maßgebend ;
dieselbe Hinweisnng ans Kölner Verhältnisse erstrebt, nur in weit hiL
herein Grade, die Rede des v, Lhnnich, Die einleitenden Bemerkungen
zu jene» Prozeßakten stellen den angeblichen Ortwin Gratius im vollen
Widerspruch mit der philosophischen Richtung des historischen Ortwin
dar;^) v, Lhnnich war als Lehrer au der LaurentianerBurse, im Ge¬
gensatz zn der an der Bnrse Knhck herrschenden thomistischen") Richtung,
Albertist.') Zwar kommt die Unterscheidungbei der Wiedergabe einer
paräuetischcnRede weniger in Betracht; wir haben diesen Umstand
auch nur znr feinern Bezeichnungdes Gesammtbildes des Compilators
hervor: er soll eben seinen Stoff von allen Seiten herbeiholen; die
Thatsache, daß er eine zn Köln von einem Kölner Professor gehaltene
scharfe Rede mittheilen kann, läßt ihn über alles Schnlgczänke hinweg¬
sehen, Mit solchen Andeutungen begnügt er sich indessen nicht, offen
Ivird in dem Epilog des lasoroirlus (Zm». 239 a. sqq.) Ortwin Gratius

9 C, Knifft, Mittheilung», s. w, a. a. O. S, 433.
9 vgl. oben I, Seite 291 Nro. 5.
'9 „innäo ^Ibertlstns cnni vos (Oltuiue) sstis INomistn: Ilpist. ovse. vilor.

I' e, pk»', 20Z, ck. I. c. 91,! vc>s clarmstitn. etc."
9 Bianca, a, a, O. S, 2öS. Anm, 2.



als der Herausgeber des lasoionlns, als der Verfasser sämmtlicher mit
0, bezeichneten Einleitungen zu den Traktaten bezeichnet, als streu-
ger Katholik als heftiger Polemiker gegen alles antikatholische Wesen
hingestellt. Hier findet sich auch (kaso. 239 b.) die, so weit uns
bekannt ist, ^ einzige Angabe des Geburtsortes Ortwins, Scheu in
der Schrift „oraUonos HuocklidsUoaiZ (l. o. I) 2 a und d.) bemerkt Ortwiu,
daß er nicht weit von „Vaorlor« xroxs Oosskotckianr gebore» sei,
nennt jedoch den Namen des Dorfes nicht; im läsoionlus dagegen heißt
es: LA» Ortlruinns a Oraos, sx anticfna (Zratioruin tanrilia ckioooesis
Nonastsrionsis (ick cfnock proptar obsouros nebulonas ob kosckas sorui»
apistolas a socks apostolioo iaMpricköni ooncksnrnatas iron »ins causa
ckixorim) in Ickaltwict: propa Oosskolckiani, patro sasoulari Urickerieo
a (leaos prog-imtms ata. Ein Vergleich dieser Stelle mit den Angaben
der tainsntat. obsour. viror. und der Vorrede Ortwins zu dem Buche
Werners Rolevink de Laer: cka laucks antic^nao Kaxoniao ete.
zeigt eine Uebereinstimmung zwischen diesen und der Angabe des las-
eiorrlns. Die Paranthese des Textes im lllsoioulns hat ihr Vorbild in
der ckstonsio ckoa. Uspörioorui oontra taiirosas opist. obsour. viror.
vom Jahre 1516: „NnAistee Ort. Oratins patrs ALnitus sacoulari
kraclorioo cko (Zrg.es (cfnock proptor obsour. viror. opistolas ckieitur.)')
Daß Pfefferkorn irn Jahre 1516 der Aussage jener Briefe entgegentritt,
ist leicht erklärlich, Ortwin Gratius thirt gelegentlich dasselbe;^) daß
er aber 16 Jahre später auf dieselben Angaben und zwar gleichfalls
psr parontlrosin zurückkommt, ist ausfallend. Noch eigenthümlicher ist
die Stellung der Parenthese im lasoiorckns. Pfefferkorn setzt dieselbe
hinter „saooutari", um dadurch jenen Briefen gegenüber die Abstam¬
mung Ortwins von einem Laien hervorzuheben, der tasoioulns setzt sie
vor „sasoularU. Hat der Anonymus schon vergessen, was die Briese
der Dunkelmänner an der Abstammung Ortwins tadelten? Ob der
Vater Ortwins in der Diöcese Münster oder anderswo wohnte, ist sm
die Intentionen jener Briefe gleichgültig, sie stellen den „xator saseu-
taris" in Frage,

O LosvkinA Dpp. Unttent ornn. tnnr. VI. paß'. 118.

2) In der Aufschrift eines Epigramms an H. Schevcus ! »Ortnini Kratii ,

pntrln kt pntrs ?reäertno cts Arnsz, Nonnstsrinnsis äioscssis ntnmni uti II, Kcle-

vsunr spiArulllw»," in der Schrift! In äivi Lrunouls . . . Urseoniuin.1. Lokevei.

(Lol. ISIS. II, 3 )
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Wie verhält es ferner sich mit dem Dorfe Holtwick? Ein solches
Kirchdorf liegt allerdings V« Stnnde von „Vaerlsr", ^em heutigen
Barlar, eine Stunde von Coesfeld. Vaerlar war ein Sitz des Prä-
mnstratenserordens;dem dortigen Convent gehörte der Oheim Ortwins
ansehe derselbe Pfarrer in Daventer wurde. ") Im Jahre t509 bestimmt
Ortwin seinen Geburtsort als nicht weit von diesem Convent liegend,
1518 bezeichnet er dessen Lage als „props Eosst'cckckiam«, erst 153g
nennt er den Namen des Dorfes. Unstreitig war im Jahre 1518
mhr Ursache den Geburtsort genau anzugeben. Indessen wollen wir
die Nichtigkeit der Angabe zugeben; Ortwiu mag irgendwo das Dorf
vor dem Jahre 1535 namhaft gemacht haben. Jedenfalls konnte aber
kein besserer Grund für Ortwins Airtorschaft des lasoioulus beigebracht
werden, als ebeir diese Mittheilung; bis zum Schlüsse ist das ans
Täuschung der Leser berechnete System durchgeführt. Und doch ist auch
hier an letzter Stelle die Datirnng des Epilogs nicht zu übersehen.
Der angebliche Ortwin Gratius unterzeichnet „Datum Eolomao ex
aeclibus nostem eto. (tasoie. paZ. 242 l>.) Nirgendwo steht in den
Schriften Ortwins der Ausdruck „ex asckilms nostris" allein, es heißt
entweder ex paeckaA'oAÜo »ostro vnl«o Uursa Ixu^olc immmata, ex
oklieina nogtra literaria, ex Mrmrasiu uostro pereelsbri oder meistens
ex aoäibug Dueuteliauis. Die Datirnng des taseivulus kann durch
die

Anonymität der Ausgabe veranlaßt sein. Im Jahre 1526 wnrde
versucht, die lutherische Bibelübersetzung in Köln zu drucken,-) die
Möglichkeit der K ölne r Ausgabe des tasoieulus ist demnach nicht
zu bezweifeln.Die Datirnng des Epilogs würde sogar durch den

. Wegfall des sonst stereotypen (ox aeckibus) Dnoutelianis Quentel
«ls Drucker schließen lassen, den sei» Correetvr, Ortwin Gratius, ab¬
sichtlich verheimlicht und so gegen üble Folgen geschützt habe. Selbst
diesen Qnentel'schen Druck des l'asoioulns wollen und müssen wir
zugeben, doch warum wagte Ortwin Gratius seinen Namen unter

i
die

Vorrede zu setzen? Hatte er weniger als Quentel zu fürchten oder
urtheilte der damalige Inquisitor milder als die nachtridentinischen
Richter, die den tasoioulus censurirtcn? Weßhalb beklagt sich Ortwin

, Gratius, daß ihm für seine Hingabe an die Sache der Kirche keine
e Belohnung

d. i. keine StiftSpräbendezu Theil geworden sei. ? Im

3 OintionLS hiioZIidetieüS I. «. O. 4 b.
LoeNIneiis I. <!. II4.

^1 C. Knifft, Mittheilungen u. s. w. a. a. O. S. 473.
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Munde des Herausgebers des kassisulrm klingt diese Klage wie der

bitterste Hohn, Nur ein Mann, der sich bewußt war, seine wissen¬

schaftliche Thätigkeit der Kirche bis ans Ende seiner Tage gewidmet

zu haben, konnte ohne erröthen zu müssen, solche Klage laut werde»

lassen. Noch eine Frage. Hat Ortwiu Gratius niemals gegen die im

kaseioulns vorliegende Mystifikation protestirt? Eine bejahende Antwort

wird sich schwerlich ertheilen lassen. Möglich, daß die Rechtfertigung

oder irgend eine Anspielung auf den tasoimrlrm in seinem 1537 bei

Quentel gedruckten Buche „triumpllus bsati llob propliotas" enthalten

sind. Das Brich selbst war uns, ungeachtet aller Bemühungen nicht

Zugänglich. Ein Jahr später erschien die Conciliensammlung von Pe

ter Krabbe (Eol. kjnsntol. 1538), der am Schlüsse des zweiten Bandes

ein empfehlendes Nachwort von Ortwin Gratius beigefügt ist. „bim,

usesclat, sagt er dort, vcllamsn lsA-is lruirrs ab arm tuo, 3sä moclitn-

bsris in sa. hsrout pinino llosus ballst) ckisllns st nootillus, ut aä

mannnr ballsas, c^uillus st antigusrmrn patruin statuta et soolssiag

oatbolioas sanotinronianr tnsm posis. So kann der Herans¬

geber des kasoicmlns nicht schreiben, diese Aeußerung würde, falls

Ortwin Gratius wirklich der Verfasser des kasoisnlns war, wiederum

eine völlige Sinnesänderung bekunden, die vierte in seinem Lebe», oder

durch das Spieleil mit Worten eine Frivolität im Character Ortwius

zu Tage treten lassen, die ihm selbst die Humanisten nicht vorzuwer

sen wagten. Doch warum sollte auch Ortwin Gratius protestireu?

Er hatte die Nutzlosigkeit seines Protestes bei der Heransgabe der

larnsntationss ollsouoorunr viroimm erprobt; seine Freunde erkannten

die im kasoisulus vorliegende Mystification anch ohne die ausdrückliche

Versicherung Ortwius, seine Feinde würden anch eine desfallsige Er

klärung ignorirt haben. Ehre konnte der Heransgeber des kasoieubis

durch Veröffentlichung seines Namens doch nicht erlangen; das ganze

Werk ist eine schwache Arbeit. Selbstständigkeit zeigt in etwa der

Epilog, dessen größter Theil kurze Rekapitulation des Textes und

Schmähen gegen die Andersdenkenden bildet; die einleitenden Bemcr-

kungen sind entweder ans den Vorreden der betreffenden Traktate mit

hinübcrgenommen oder ergehen sich in sophistischen Wendungen, Citaten

und werthlosen Ermahnungen an die Leser. Diese freiwillig veran¬

laßte Anonymität zu heben vermögen wir nicht; Ortwin Gratius aber

für den Anonymus des lassisulns anzusehen halten wir für ungerecht¬

fertigt.
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Heortologisches.
Von Pfarrer Itr. Mooren in Wachtendonck.

Vor einiger Zeit erwarb Herr Apotheker Hucklenbroich in Kempen
eine Handschrift, welche hundert nnd neunzig Pergamentblätter in Sedez¬

format enthält, und deren Bekanntschaftzu machen dem Alterthums-
sorscher lieb sein wird. Sie hat einem Benediktiner-Nonnenklosterals
Chorlmch gedient und stammt aller Wahrscheinlichkeit nach aus der Abtei
der Benedikterinnenauf dem Gertrndenbergeganz in der Nähe der
Stadt Osnabrück. Dieses Kloster wurde um 1137 gestiftet und anfäng¬
lich mit der auf dem Berge befindlichen St. Michaelskapelleverbunden,
dann aber N42 ausdrücklich der h, Gertrudis gewidmet, von der es
den Namen erhielt. Es bestand bis 1803, einige der Conven-
tnalinnen lebten später in Osnabrück, alle waren von Adel, die letzte
starb 1848. Die stattlichen Klostergebäude, im vorigeil Jahrhundert
erneuert, dienten nach der Aufhebung zum Hospital und zum Arsenal:
daneben wurde vor einigen Jahren eine Irrenanstalt errichtet, welche
sich stattlich wie eine fürstliche Residenz erhebt. Außer dem Gertru-
denbcrge bestanden noch zwei andere Frauen-Klöster Benediktinerordens
in der Osnabrücker Diözese, eines zu Oesede und das andere zu Mal¬
garten, deren Mitgliedergleichfalls von Adel waren. Alle drei Klöster
standen unter der Leitung des von Bischof Benno II. 1069 gestifteten
Mannsklosters zu Jbnrg. Die Handschrift bietet für die liturgische Ar¬
chäologie manches Merkwürdige,womit wir uns aber hier nicht be¬
schäftigen können. Nach der Schrift zu urtheilen rührt sie aus der
ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts her. Sie ist leider nicht
vollständig, und nebst einigen andern fehlt das letzte Blatt mit feinern
üblichen Oxplioit, welches manchmal über die Person des Schreibers und
über Zeit und Ort seiner Arbeit Auskunft gibt. Es ist aber auch ein
allem Anschein nach wenigstens um etwa hundert Jahre älteres Kalen-
darinm auf neun Pergament-Blättchen beigebunden, worüber und wor¬
aus einiges angeführt werden möge. Vor den Namen der Tage sind
auf jeder Seite vier Columnen, die erste hat die Beischrift: litsrs
llignoruiu und enthält je die 23 Buchstaben des Alphabets in ihrer
gewöhnlichen Reihenfolge, und dann 2 unleserliche Zeichen, so daß zum
eisten Januar a, zum 28. wieder a u. s. w. und zum letzten Dezember

d>« M. ««»in«, »g. Hüsi.
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i vorkommt. Die zweite Columne hat die Beischrift: aurous numerus,
die dritte: numsrus eoniunotiouis und die vierte, welche zum römi¬
schen Kalender dient: iblunas, Ickus, Ealsncl. Die Angabe der Monats¬
tage nach der Zahlenreihe fehlt.

Jährlich erscheinende Kalender gab es, wie sich von selbst ver¬
steht, vor Erfindung der Buchdruckerkunst. Die Ealonclaricr waren so¬
genannte ewige. Ihre Benutzung war mitunter sehr schwierig. Man
nannte die Wissenschaft dieser Benutzung den Computers «zoclssiastiens,
welcher einen Theil des Examens der angehenden Geistlichen bildete.
Den Mangel der Uhren ersetzte man auf folgende Weise. Bei
Sonnenaufgang wurde in den kirchlichen Genossenschaften eine Sand
nhr hingestellt, und nach ihr zählte man die Stunden des Tages.
Ebenso nach Sonnenuntergang die der Nacht. Deshalb war es nö
thig, in jedem Monat die Stunde des Auf- und des Unterganges der Sonne
zu wissen, wie wir es auch in unserem Kalender aufgezeichnet finden.
Daß es hier an astronomischer Genauigkeit fehlt, braucht wohl nicht
bemerkt zu werden.

Was die Rangordnung oder die Dio-mtus der einzelnen Festtage
betrifft, so weicht sie, wenigstens in der Benennung, bedeutend von
der jetzigen ab. Die höchsten Festtage, jetzt unter dein Namen änptieia
primao elassis bekannt, kommen unter dem Namen „Sumrmrm Mains"
vor. Es sind dies neben den hohen beweglichen Festen, die natür¬
lich nicht verzeichnet sind, Christtag, Mariä Himmelfahrt, Aller
heiligen und die Tage des h. Benedikt und der h. Gertrudis, woraus
geschlossenwerden muß, daß der Codex zum Gebranch in einem Bene¬
diktiner-Kloster diente, wo die h. Gertrud Kirchenpatronin war.

Den zweiten Rang nehmen die als „Kummum minus« verzeichne¬
ten Tage ein. Es sind dies die Marienfcste mit Ausnahme des an
gegebenen, Epiphanie, Petri und Pauli u. s. w. Es sei bemerkt, daß
das alte Kölnische Brevier des Erzbischofs Ferdinand vom Jahre Iti>8
auch noch die Benennung Lummum kennt. Nun folgt in unserem
Calsmlnrirrm die Benennung: Äleclium, und zwar beim zweiten und
dritten Christtag, Neujahr, Michaelis und Martini. Auf den ersten
Anblick könnte es scheinen, als ob Äloclium eine Mittelstufe zwischen
summum maius und minus bedeutete. Dein ist aber nicht so. Es
zeigt vielmehr den Abstand zwischen Lummum und ckuplsx an. Die
vierte Klasse des Ranges nehmen die Duplicier matora und die fünfte
die miuora. ein. Zur sechsten sind die Dssta. ckuoäsoim Isctlomrm zn
rechnen. Sie entsprechen unserm simplsx, nur etwa mit dem Unter
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schied, daß sie anstatt drei Lectioneu deren zwölf haben, eine Eigen¬

thümlichkeit des Benediktiner-Breviers. Vgl. da.va.nti Nbosaurus

ete. domnront, in rubrioas brsviarii. V, 12. Z 4.

Die Namen der Monate, die Zahl der Monats- und Mondentage,

die Benennung der Festklasse, Tages- und Nachtslänge, Ans- und Un¬

tergangszeit der Sonne, der römische Kalender, Bemerkungen über den

Stand der Sonne, die höheren Feste und einige andere Sachen sind

in rother Tinte geschrieben. Das vermuthlich mit einer Verzierung

versehene Titelblatt wurde herausgeschnitten, der untere Rand des

ersten Blattes ist verwischt. Wir lassen den Tert des dalonäariums fol¬

gen und fügen hie und da eine Bemerkung bei.

üannarins babst 31. äios Inna 3(1.

1. dirouinoisio cloinini . incnlimn. — 2. detava 8. 8(opbani .
eommomoratio.— 3. dot. 8. .lobannis . eomin. — 4. dot. 8anotornin

üimoeontnnn. oonnn. —^ 6. IZpipbania clomini. 8nnnnuin ininu8. —

7. oomnnzinoratio abbatnnr et abbati88aruin. — 1(1. türui i priini

IiöiLmite . ooiniu. — 13. dvt. üchffibarnL . cluplsx rninn8 . Ililarii

L^isooy!. ooinin. —>14. I^oliois aonkössoris . oonrin. — 15. Älanri ab-

b-rtis. — 16. lUarosIIi papo ot rnartz-rm . oonnn. — 17. .Oübonii

abb. — 18 Urisos virAÜuis et inart . ooinni. — 26. 8ebastiani et

?abiani nrartz-ruin. 12 leot. — 21. -Vgnotd virZ. et mart . eonnn.

28. ^. Mretis 8sonin1n . oounn,

Bemerkungen. Zum 5. Jan. ist von einer ganz neuen Hand bei¬

geschrieben: 8ol er. 8. oeeiclit 4. — Idelix ist hier als Bekennen be¬

zeichnet, in den jetzigen Kalendern kommt er als Märtyrer vor. — Zum

21. ist ein durch den Gebrauch verwischter Name in rother Tinte an¬

geführt, wie es scheint Tirnotbons. — Zum 25. ist donvsrsio Uanli

von einer Hand, die kaum 366 Jahre alt ist, beigeschriebeu. —

Zum 7. Jan. Einen als Todtenfeier bestimmten Tag treffen wir in

allen Monaten mit Ausnahme des Dezembers. Da unser dalsn-

üarium älter ist als die Zeit, wo sich mehrere Benediktiner-Klöster

z» Congregationen vereinigten, scheint es für ein Ordenshans augelegt

zu sei», in welchem sich nach Art der ältesten eine Genossenschaft für

Männer und eine für Frauen befand. — Zum 28. Das Fest J.gnotis

seeunäo, wie es noch heißt, ist im dalenäarinin Karl des Großen,

herausgegeben von F. Piper, als rüativitas 8co J.Knes auf¬

geführt.
is»



1?Ll>ruarius lrabet 6ies 28. luna 29.

1. LriAiäö v. — 2. I'uriiioatio b. VI. Lummum minus. — 3^
Llasiiex. st mart. 12 leet. — 5. V^atlro vir^. et mart. 12 leet. -
6. vorotliöo vir^. et mart. — 7. Eommomoratio Iratrum et sororm».
— 10. Soolastioö virA. äuplox minus. 8ol in pisoilm«. — 14. Va¬
lentin! mart. eomm. — 22. Eatlreära I'otri . ciupl. ininus. — 24.
Vlatlrio axli . äupl. maius.

Unten am Rande der zweiten Blattseite: V^atlio vir». Ortus solis
7. Oooasus 5. Auf dem dritten Blatte: Höre uootis 14, äiei 10 . Natlüs
apl. ortus solis VII, oeo. 4. Es werden dies bei oooasus Schreib
fehler sein, ersteres muß 4 und letzteres 5 heißen. Die Feste der Hei-
ligen LriZiäa, (lallus (16. 0ot.) und Eolumdanus (21. vse.) deute»
auf die Herkunft unseres Ealonäariums aus einem Schottenkloster
oder doch auf nahe Verbindung mit einem derselben hin.

Vlartius liabot «lies 31. luna 30.

3. Eommemoratio bsnekaotorum. — 12. Orogorü paps'. clupl.
minus. 80I in ariots. — 15. lilguinootium vkrnalo. — 17. Eortruäis
virA. Lummum magus. — 22. Lsnsäieti ad 6. 8ummum majus. — 25.
Vnnunoiatio clominioa . 8ummum minus.

Als prima soäes pasolras wird, wie auch jetzt noch, der 22. ange¬
geben. Unten am Rande: Iloro nootis 12. cliei 12. Itom tortia äis
pust (Iro^orii ortus solis 6, oooasus 6, et äurat usgue aä ootavaiu
6ism mensis aprilis. — Das Fest des h. Joseph fehlt hier, so wie im
Kalendarinm Karls des Großen von Piper, in denen von Essen (herausgeg.
v. Binterim), von Xanten (in Köln. Erzd. I. S. 382), dem Vlart)-rolo-
Fium Vötus Uomanum und dem des Velo. Es kommt zuerst vor in
dem VppLinlix ael Vlartz-r. Väonis, Ausgabe von Uosvveiä (S. 206).
Ueber die Einführung des St. Josephsfestes als Feiertag S. (lavami
DIros. eto. E'ommont. eto. elo lostis 8anotorum in VIart. S. 130.
Vergl. Uosrvöiä. Vnnot. aä VIart)-r. Uoman. S. 126.

Was bezüglich der Feste des h. Benedikt und der h. Gertrud zu bemer¬
ken ist, wurde oben schon gesagt. In dem Kalendarinm Karls des Gro¬
ßen herausgegeben von Piper S. 22. ist das Maria Verkündigungsfest
als Eonooptio 8oo Vlario aufgeführt.

Vprilis trabst äios 30. Irma 30.-

4. Vmbrosii op. äupl. nragus. — 7. Eommomoratio Ironslaotorum.
— 11. 80I in tauro. — 14. Rilrurtii ot. ost. martzuum comm.
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— 23. EeorAÜ mart. eomm. — 25. Naroi ev. äupl. mag'us. — 28.
Vitaiis mart. eomm.

Unten am Rande: bore noetis 10, äiei 10 (muß heißen 14). —
llriina äie apr. ortus solis 6, oeeasus 7. Kexta äie ante Eeorgii
ortus solis 5. Eoeasus 7.

51asus babet äies 31. luna 30.

l. I'billppi et »saoobiap. ärrplex minus. — 3. Inventio s. orueis.
äupl. min. — 4. Eomm. tratrum et sororum. .-Vlexanäri mart.
0omm. — 6. äobannis ante port. Int. äupl. min. — 10. Eoräiani
et bipimaebi mart. eomm. — 12. iierei et ^.ebillei mart. eomm. —
13. Lervatii ep. eomm. — 25. Lrbani ep. eomm.

Unten am Rande: Höre noetis 8, cliei 16. .lotn ante Port. Int.
ortus sol. 5. Eeoas. 8. Es ist auffallend, daß am zwölften dieses Monats
der h. Pancratius nicht namhaft gemacht ist, der zn den gefeiertesten
Heiligen der Franken gehörte. S. EreZ. Ruron. äs Aloria mart. e.
39 u. 83. Im Kal. Karls des Großen nimmt er als Held des Ta¬
ges (12. Mai) den Platz allein ein. Im römischen Officium läßt er
sich anderen Heiligen an letzter Stelle bescheiden beigesellen. — Ser-
vatins und Lambertus (17. Sept.) sind Heilige, die der Kölner Kir¬
chenprovinz, bestehend aus den Bisthümern Köln, Lüttich, Utrecht,
Münster, Minden und Osnabrück, angehören.

.lunius badet äiss 30. Irma 29.

2. iUareelii et l'etri mart. eomm. — 5. Lonilaeii et sooiorum
ssus. mart. eomm. — 6. Eommemoratio Lonekaetorum. — 9.1'rimi
st Uelieiani mart. eomm. — 11. Larnabe ap. 12 leot. — 12. 8ol
in eancro. — 13. Lolstitium estivals. — 15. Viti, Äloäesti et e.
martzn'nm . eomm. — 18. Narei et Nareelliani mart. eomm. —
13. Esrvasii et Lrotbasü mart. eomm. — 21. .44bani mart. eomm.
^ 22. Ueeem millium mart)'rum , 12 lest. I'aulivi Lp. eomm. —
23. vigiba. — 24- äobannis baptiste. meäium. — 26. Leonis pape.
eomm. — 29. I'etri et Lauli . Lummum minus. — 30. Eommein.
sansti l'auli. äuplex minus.

Unten am Rande: Ilore noetis 6, äiei 18. Larnabe ort. solis 4,
oeeasus 9. — Eomm. saneti I'auU ort. 4, oee.- 8.

Zum 2. d. M. muß es heißen lUareellini, nicht vorfindlich im
Kai, Karls d. Gr. Die Verehrung dieser Heiligen kam mit ihren
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Reliquien erst unter Ludwig dem Frommen nach Deutschland. — Der
K al. Karls d, Gr. wie auch der alte Kölnische erwähnen nicht die Ge¬
nossen des Apostels der Deutschen. Die von Essen und von Xanten
haben bereits den Zusatz: oum sooiis suis.

äulius lradst äiss 31. luna 30.

1. Dotava s. .1 ob . dapt. 12 Isot. — 2. Visitatio In lllaris. 8um-
mum minus . Deoosssi öt cot. maet. oomm. — 4- Däslrioi sp. oomm.
Domm. parsntum. — 6. Dotava -Vp. Dotr! st Dnuli. äup. minus.
— 8. Ixiliani 6t 866. sjus mai't. summ. — 9. Dot. visit. b. Uge.
äupl. minus. — 10. 8optom tratrum mart. oomin. — tt. Eom-
msmoratio 8. Dsnsäioti -V66. Kummum minus. — 13. Uar^arsts
66MM. — 15. Divis>0 apostolorum. — 21. Draxsäis vii'A. oomm.
— 22. Naris NnAcialona äupl. minus. — 23. ^.ppollinaris6p. st
mart. 6omm. — 2-1. Dlrristins vii'A. st maet. — 25. ässodi ap.
äupl. majus. — 26. -Vims watr. Naris. — 28. Dantalsonismart.
summ. — 29. Dsliois paps 6t 66t. mart. summ, 8implioii st ost.
mart. oomm. — 30. ^.Iräon st 8snnss mart. oomm.

Unten am Rande: IXors nootis 8, äisi 16. — Zum 4. d. M. Der
h. U lrich. Bischof von Augsburg/ fehlt im römischen Kalender. — Zum
8. Das St. Kiliansfest findet sich bereits in den Kalendern Karls des
Großen und in den alten von Köln, Essen und Xanten. — Zum 11. Nach
^.äo, Nart)u'o1oF.sä. Uosumiä. S. 116 ist die? das Fest der Ueberbringung
der Reliquien des h. Benedikt von Montecasino in die Abtei Uloui^
im Gebiet von Orleans. — Zum 2-1. Die Bezeichnungdes Festranges
fehlt. Es ist aber von einer viel jüngeren Hand beigeschrieben:
Oomm. aä uteasqus vsspseas. Auch ist: Dristins v. sto. in rother
Tinte. Diese Heilige war also wohl eine Dateona ssounäaria der
Kirche, in welcher unser Kalender gebraucht wurde.

^.uZustus lmdst 31 äiss. Irma 30.

1. ^. ä vinoula Dstri . äupl. min. — Ksptsm maolialzasorum mart.
somm. — 2. Ktoplumi paps st mart. eomm. — 3. lnvsntio s.
8tsplrani. >2. Iset. — 4-Dommsnr. Gatrum st sooorum. — 5-Domi¬
nier oonk. — 6. 8)'xti paps st mart. 12 lest. Dsliois st ^.AS-piti
mni't. oomm. — 8. Eiriaoi st 800. egrrs mai't. oonrm. — 9. Umnani
mart. oomm. — 10. Daursntii mart. äuplsx majus. — lt. Xidnrtii
maet. oomm. — 13. Ipoliti et soo. sj. mart. oomm. — 14. Dusobn
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eonk. soirrirr. Kot in virgiirs. — 15. ^.ssunrzrtio b. Sluris. Zum-
murr magus. — 17. Ost. s. Uuursirtri rrrurt. oomm. ^gaptti mart.
coirrw.— 29. Lorirtiarär s.bb. äupt. min. — 22.0ot. iratrvrtutissSchreib-

fehler, lies assurrrzrtiorris) 5. Uaris äu^rt. Niiirus. Vtr)mrotii st 8)unzrlioi'.
nrart. oomm. — 24. Lurttiotomsr äuptsx mag. — 28. ^.UAustini
e^,. ciript. mal- Hsrrrrstis mart. snuiiri. — 29. Osootlatro s. .tati.
dgptists. äupt. min. Labins viel, oomm. — 39. li'Lliois st ^äauotr
mart. oomm.

Am Räude: K^xtr pagr. ort. sotis 5, oooasus 7. Ilors rrootis 19,
äiei 14. tZarttrotom. ort. sotis 6, ooo. 7.

Der Kalender Karls d. Gr. weiß noch nichts von der St. Peters

Ketlenfeier und hat zum ersten August: s. Itussbir. Das Mariä-

Hiimnclfahrtsfest nennt der Kalender von Essen: ^.ssumptro 5. U.
äe vslo. Wie ist dies äs vsto zu erklären? Ohne Zweifel ist an

das Velum, den Schleier der h. Jungfrau gedacht. Ueber diesen

Schleier, der besonders in Chartres verehrt wurde, vgl. Floß, Geschicht¬

liche Nachrichten über die Aachener Heiligthümer S. 272. Von dem

Velum gab es kleine Reliquien in Kirchen am Rhein, Essen mochte

frühzeitig eine erworben haben und sie an dem Mariä-Himmelfahrts-

seste verehren.

Kszrtsmbor trübst äisZ 39. tuna 39.

l. Lgstäii sank. 12 Iset. — 3. Eommsirroratio bsnskaotorum.
Uagni ooirk. oomm. — 8. Uativitas s. Nur. vir-A. Kummum minus.
.4ärikiiri mart. oomm. — 9. EiorAvirii mart. soirrirr. — 11. Urotbi
et üaoiirti st sst. mart. soirrirr. — 13. btguiirootiuirr autuirrprrats.
— 14. Lxattatio 8. Eruois . äupt. minus. — 15. Ootava nat. g.
Uaris. äupt. minus, Moomsäis mart. soirrirr. — 16. tZutsmis mart.
et vir^. oomm. Uuois vir'A. soinur. — 17. Uambsrtr Vtp. st. mart.
eoiunr. — 21. Alattrsr ap. äugrt. irrajus. — 22. Älaurrtrr st soo. ssug
mart. 12 Isot. — 27. Eosms st Oamiani mart. 12 lset. — 29.

Ilielraslis ^rob. irrsäium. -— 39. .Ilrsroirirrri prssb. äuzrt. majus.
Unten am Rande: Irors irostis 12, äisi 12. Urottrr st äaoürtr

ortus sotis 6. oooasus 6. äbsroirimi ortus 7. oso. 6.

Zum 17. Sept. s. oben unsere Bemerkung zum 13. Mai.

Ootobsr trabst 31 ärss. tuna 39.

I. Usmi^ü Lp. btp. oomm. — 2. UsoUszarir sp. st mart. sonrm.
4. Eoinmomoratio tratrum st sororum . Uraiioisoi nonk. — 7.
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Narsi papo oomin. Köigii et cot. nrast. so mm. — 9. Lionisü st
sooior. ojns nrart. comm. — 19. dorsonis ot Zoo. sjcis nnrrt. eowm.
— 14. Lnlixti papo et mart. sonnn. — 15- 8ol in ssorpiono. —
1 6. (lullt conb. 12 lost. — 21. Lnclczsiin millinni virFmum . msäium
npucl nos. — 22. Lsvori Lp. — 23. Lovorini Lp. — 25. Lrispini et
Erispiniani mnrt. clupl. mngus. — 28. Lyinonis et .luclo nplor. äupl.
magns.

Unten am Rande: dorn nostis 14, äioi 19. Grtus solis 7. oevn-
sus 5. Die Feste des h. Märtyrers Gereon und des h Bischofs Severin
deuten ans eine Kirche der Kölnischen Kirchenprobinz,so wie das der hh.
Crispin und Crispinian auf eine der OsnabrückcrDiözese hinweist. —
Zum 21. d M- Der Zusatz aprul nos läßt schließen, daß sich in der
Kirche die namhafte Reliquie einer Heiligen aus der Gesellschaft der
h. Ursula befand.

Covern dar lind. (lies 39. Irma. 39.

1. Lestivitns oinninrn sanstorurn . Lmnnmin mnjns. — Lssnrii
nmrt. somm. — 2. Lustnolni «zt soo. ogus nrnrt. oomin. Lominsma-
rntio omnium llclslinm. — 6. Loonarcli oonk. oomin. — 7. IVilli-
broräi cp. et oonk. eoinm. — 8. (juntuor ooronntoruni in not. oomin.
— 5. Rliooclori mnrt. sonnn. — 11. Nartini Lp. Noclium. Nenne
rnart. eonnn. 13. Leistn Lp. sonnn. 8ol in sa.Aittn.rio. — 16.
dtlrmari somni. — 19. Lü/udoill viel, clupl. minus. — 21. Loluni-
dani oonk. oomin. — 22. Lseilie vir-F. et inart. 12 lest. — 23.
LIsinentig mnrt. 12 loot. Lelieitntis inurt. et vir^. sonnn. —
25. Lntlrnrine virx. et innrt. änpl. mngus. — 29. Saturnini, Lrisnnti
et set. innrt. sornm. — 39. eVndrso np. cluplex mag'us.

Unten am Rande: Loonaräi ortus solis 8. oooasus 5. Von der
Allerscelenfeierhaben die älteren Kalendarien und die von Köln, Tan
ten und Essen noch nichts. Dies letztere hat sogar ans den zweiten
Nov. das Fest des h. Hubertns. Dagegen hat das Kölner Bre-
viarium vom Erzb. Ferdinand (1618) zu diesem Tage den merkwür¬
digen Zusatz: «Ztiainsi in clominionm inoiclorit. Ebenso rechnet das
Benediktiner-BrevieroonAroZ. s. Nnuri den Allerseelentag zu den
Lczstivitatos tsrtins olnssis. Soll hieraus vielleicht geschlossen weiden
müssen, daß die in unserem Kalendarium verzeichneten Todtenfeicrn
(Lommomorntionos)als auf dem angegebenen Tage bleibende be¬
trachtet werden müssen? — Von den übrigen Festen d. M. hat der
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Kalender Kals d. Kr, nur die der Heiligen: vier Gekrönten, Martin,

Cäcilia, Clemens, Chrysogonus, Andreas und als jüngeren Zusatz 8adi-

nins, fall heißen Katurmmrs.
Ososmbsr Irabst 3l ckiss. lrma 30.

2. Eommsmoratio bsuskaotorum. — 4. Larbars vir^. st mart.

oamm. — 6. Xisolai s^r. ckuplsx minus. — 8. Eoirosptio sanots maris.

gummum minus. — 13. Imois vii'A. st mart. 12 lest. 8o1 in

cÄprioorno. —14. Kolstitium Irismals. -— 17. 0 saxisntia. — 24-

vigilia solvmpnis. — 23. Xativitas ckomini nostri Ilrssu . Kummum

mafus. — 26. Ktspliam protiromart. msckium. — 27. lloiraimis ap.

et svanA. msäium. — 28. Kanotor. Innooentium . cluplsx minus.

31. .AIvsstri paps.

Unten am Rande: Imrs nost. 18. cliei 6. vigilia. Uuois ortus

solis... oooa.8us4. Kilvsstri ortus solis 8. oooasus 4. Es folgen noch

drei Ez-olus-Tafeln, die erste: ack invsnisnäum intorvallum a nativi-

täte Ebristi usgus ack äomimvam llnvooabrt, die zweite: pro invsnisn-

äis kostis mobilibus, und die dritte, zur Bestimmung des Sonnen¬

standes zu den zwölf Himmelszeichen, ohne Ausschrift.

Zum 17. d. M. G sapiontiu bedeutet den Anfang der neuen

Tutigboims magorss zum NuAnitieat an den neun Tagen vor Weih¬

nachten. Die Heiligeufeste des Kalenders Karls d, Gr. im Dee. sind:

lluoiao, LtszUraui, llolramris sv., Innooentium und Kilvestri. Es War

auffallend, daß in unserem Ealenäarium der Tag des Apostel Thomas (21.

Dec.) fehlt, und wurde anfänglich ein Auslassen und Versehen ver¬

muthet. Da aber das Andachtsbuch Karls d. 'Gr. denselben ebenfalls

hier nicht kennt, und Tlroms apost. auf den dritten Juli ansetzt — das

vetus lionmnum und das des Xcko haben auf diesen Tag seine Trans-

latio in Uässsa—so dürfte die Sache näher untersucht werden müssen.

Ucberhaupt würde es die Mühe lohnen, und nicht allein für die Ver¬

besserung und Vereinfachung des Breviers, sondern auch für vaterlän,

dische Geschichte von Interesse sein, wenn mit Berücksichtigung der

llurtz-rol o^ion von Ilsuarck, ^Vanckolbort, Xcko, des vstus

llomanum und der Bemerkungen von Ilaronius und Uos^sz-ck zu

dem jetzigen offieiellcn von (Zrs^or XIII., unter Zugrundelegung des

Kalenders Karls des Großen das vstus Eolomsirss HKöln. Erzd. I- S.

352 ff.), das Tantener (ebend. S. 375 sf.), das von Essön (eck. Hin-

tsrim 1824) und die ältesten von Lüttich, Utrecht, Münster, Osna¬

brück und Minden, welche aufzufinden wären, genau und ausführlich

mit einander verglichen würden.
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Cm Ätnck Marrlebeu ans dem 17. Änhrhttuderl.
Von Pfarrer Lindem,?»» in Niederkrüchten.

Die Pfarre Niederträchten mit den Ortschaften, die jetzt deu
Pfarrdezirk Merbeck bilden, gehörte zu den spanischen Niederlanden
(Herzogthum Geldern) und in kirchlicher Beziehung zum Bisthnm
Lüttich, seit Abtrennung des Bisthnms Roermonde unter König
Philipp II. zu dem letzterenBisthnm. Dasselbe Schicksal theilte bekannl-
lich bis zum Jahre 17 >1 die vom Jülicher Lande eingeschlossene
Enclave Erkelenz (die Pfarren Erkelenz und Kückhoven). Das kleine
Dekanat Erkelenz umfaßte die Pfarren Erkelenz, Knckhoven, Rieden
keuchten, Oberkrüchtenund Elmpt.

Einer meiner Vorgänger in Niederkrüchten,Michael CuyperS, der
die Pfarre im Jahre <6K6 übernahm, hat während seiner zwanzigjäh
rigen Wirksamkeithauptsächlichfür seine Nachfolger eine Sammlung
von Notizen angelegt, die nach verschiedenen Seiten hin Interesse genug
bieten, und deßhalb hier der Vergessenheit entrissen werden mögen.

Ein Pfarrer aus jener Zeit hat zuerst über das Patronatsrecht zu
sprechen. Das Recht, einen Pfarrer für Niederkrüchtenzu präsentirritz
soll, so sagt er, zwischen dem Könige von Spanien und dem Domka
pitel zu Köln wechseln. Es ist aber zu wissen, daß schon seit lange»
Jahren Streitigkeiten darüber entstanden sind, weil bald dieser, bald
jener Theil die Besetzung beanspruchte. Und während man sich darin»
stritt, erhielt die Pfarre durch Devolnlionsrecht Herr Johannes
Sorius; und obgleich nach dessen Tode das Kölner Domkapitel gc
maß dem Turnus die Verleihungder Pfarre beanspruchte, so vergab
doch der Geldrifche Statthalter Graf Heinrich von den Bergh dieselbe
an seinen früheren Kaplan Johann Verseveld. Als dann das
Kapitel diese Rechtsverletzungvor dem Offizial des Bischofs zu Roer
monde klagend zur Sprache brachte, wurde nach langem Streit die
Sache friedlich beigelegt in der Weise, daß der Statthalter durch Re¬
vers die demnächstige Besetzung dem Domkapitelüberließ. Pfarrer
Verseveld erreichte ein sehr hohes Alter, und der Revers mochte lauge
vergessen sein; denn bei abermaliger Vakatnr übertrug der neue Stall-
Halter Balthasar Fürst von MamineS die Pfarre an Michael Cuypers
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Ms Montfort, damals Vicepastor in Roermonde. Das Kapitel wider¬

strebte, gestützt auf den erlangten Revers; der Statthalter wandte ein,

sein Vorgänger habe nur für seine eigene Person und für seine Le¬

benszeit, nicht aber zum Nachtheil seines Nachfolgers auf sein Recht

verzichten können. Unterdes; mußte Herr Michael Cnypers »sat pro-

tinsis sumptidus« sich gegen die Kölner auf dem Wege des Prozesses

behaupten, bis nach zwei Jahren dem Streite durch Erkenntniß ein

Ende gemacht wurde.

Lassen wir den Herrn M. Cnypers selber reden und zwar :

l. Da gnridus pastoralidus.

Inprimis Uastor antiguitns srat oollator altarinm L. N. V. et

8. Cg.tdarinas, sinAnlornm ssorsim. Vsrum postgnam dass altaria

knerunt nnita et a Uscinw Dsty staoodo a Castro, Dpisoopo Unras-

nnmäensi in donstloium snratum srosta, pastor nuno oapsllanias

oollator inanot, gut sapollanns siclsin in obkisiis omnidns pastorali-

das snbsorvirs tsnstnr, ut sx littsris unionis et srsotionis dnius

Mpellanias patst.

»ocunäo: Uastor sst oollator oustoclias in Lrsmt, onius oapsllas,

utpots pastoratui inoorporatas, 1). Uastor sst psrpstnus provisor,
nämiinstrator st rsotor.

Isrtio : Ux privils^io ipsi anticpuitus inclnlto st lon^a possss-
sions tirinato Uastor dadst ins vsnationis.

drastsrsa sx sinAulis clomistactiis oompstnnt Uastori ssclsoim

libras panis, nt prssäsosssorss nostri annotarnnt. Kscl nota guocl

preectiotas lidras panoissimi solvant st plurimi inoootos panss st

snos knrkurss traäant. Uro iunASnclis inatriinonio Uataoonsw') sol-

vnnt äitiorss st clo cpiorum taoultatidus Uastori oonstat, roligul

xroportionalitor. stnra, c^uas pnsrporas die solvunt, sst lidnin pi-

peratuin, udi tamsn act soliclnin soonnclum statuta odliAantur. 13x

sspultura parvulorum nidil rsoipio, guamvis vi statutornin midi

ooinpstat, nsgus mea dass sonnivontia suoosssoridns clsdst ssss

ctamnosa. Ursotorsa Uastor dadst omnia odtata in sinnidus altaridus,

nti latins psr nltimum oontraotnm anni 1668 patst.

2. Cnsra pastor all a.

dastor sinAnlis annis clsdst solvsrs soolssias 4 poonla vini, pront

oräinatnm ad Crclinario 1674, saosllanns unum, ssolssia 5,

d Ein Pattaco» ---- 80 Stübcr.
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Oeinäs prsetor nnsssm czuotiäisnsnr ?sstor Irolet onus intsrtsnenäi
vsrrsin porpstno in äonro pnstorsli sä ssrvitinin Domnnmitatis
czuoä ssns äurnin onus st inaxiina in^uistuäo st inoonvonisutis est
iä<zus rstions äsoimaruin sspsllaz.

Sssunäo: ^ ouz-um «pis^us äsdst utero in Itronrt, pro ouius u!,-
msntutiono viilieus ?utrum DrusiAsrorum in LrÜAASn Iistzst onnm
strsinins muiornm äsoiinsruin, trilns esrrueis sxosptis, c^uss vittiou?
?sstori sxtruäsrs äsdst.

?srtio: t'ustor äolet servuro surto tssts eliori.

l^norto ! l'rocuroro ooräsm inuioris eonipenue.
Huinto: tjnotsnnis ästist sotvsrs trss smstss ssrsvisiss tsmpors

msssis, nnom in Lrsmt, uttsrain in (lüt^snrset, tortisin in paZo.
Lexto : Drovotur psr purostiisnos muxiinis sontributionidus,

puus illi sä tidituin suZent et minuunt.
t)emuin maxiinu visitstians Lxtroneoruin, st prszoipus kstiFig-

sornm unäoczusczus uä suni noourrentium st Imspituntium.

3. vs äoino, sgris, ässiinis.

Ooinuin pustorutenz rV" 1666, äuin intrnvi psstorstuin, ssnäsm
pluviis st vsntis porvium st rninom ptsns ininitsntsnr rspsri. Nsis
sr^o ounäem sumtilzns, si puneos säinoäum exeipium, rostsnrsvi
st kunäitus rskväikssvi ^.e 1677. (jusproptsr pro trisss weis la-
dvridus st suintikus s suoosssoribus pro sniingz insgz rskri^sria
re^niro nimm Ds prokunäis sts.

Ilortum nulluin rspsri, ssä in posteriori purts osinpi äomui
piZ.sto rs.Ii i>,6inesnt!s psrs rpimäuzn s^ri Irorti losa ssrvisdst; prnz-
ssntsin trortuin, cpism, lins snossssor, ssrnis, s^o in sncioro vuttus
msi sontssi st ssptis Iiises otsusi, nt susssssoribus rsorssä-
oni ssrvirst.

Ilzstoruins esmpnni Iiutiet äoinui uä! uoentem, cpzenr pro inuxiiirz
porte iuenltnin rspsri st non nisi spinss st tributos praksrsntem;

VA0 sä äötzitsm suttursm iUuin sst nrnltis sxpsnsis totstitsr reäozi.
Ilon prosui inäs, int Risätvstt, Ilostvr lurbst ssx ksrins in^erstiiZ
terrgz urstntis, prssterss Dp äsn veiät ssx iuFsrsIis, itsin Dp ävn
I'srieiz äuoässim iuAsrsIin, <^uos s^ros per ssxsnninin tossvoram
vioivo nrso; ssä lapso tsrinino ipsosinst solo, so huoä ^notsnnis
rsmissionsm rustioi prsetsnännt, st suprs oio levs äsmnum. Ilino
susesssori susäso, si Inorum surun ässiäsrst, ut per snos oxros
colsrs kaciat.
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?astor linkst inaiorss äooimas sitas oirouin Lrsmt, dntösnrast,
Ilesäen et paZuin. In gnikus innlti innltas st ainplas liksrtatss,
tjUW ipsis iniiiiino oonipstunt, prostsnäniit, st äivsrsas litss ässnpsr
äedui sustinsrs, iu guikus oinnikus trininpkavi.

8eeunäo ?astor linkst Osoinias dapslks oironnioiroa paAuin sitas
et antokao vioinis slooatas ; ssä ak l KK6 Iiasoo äeoimas proptsr
maximas Irauäulentias rustiooruni invsxi; nain guia sx parts Ins
äeeimN (iapellm inaiorikns äsoiinis oontiAues snnt, Kino, guanäo intsr
viemos orant slooatgz, epiiäain iinproki illos tasoionlos ssu manipu-
los, «zui ox inaiorikns äsoiinis iniin okvsniskant, aä äsoinias oapsllss
transkersbant, guas psonnüs rsälinskant, st sie in majorikus insis
äeeimis inaAna äainna eansakant. Ilino inoonsultuin äsoimas oa-
^IlW slooars vioinis pro peonnia, ssä snoosssori säootus snaäso,
ut ipssmst invsliat.

I. Aus dem Kapitel IIs oklioiis älvinis mögen hier.einige

Notizen Platz finden.

In lesto Resurrsotionis Oni uri losn Lünnsti suinino in ans kt
^rooessio per ooenistsriuni onin oruos, iu introitu eeolesiss ?astor
^rius »antat ilntiplionain: ilttollits portas ste.

Hota guoä guantnin potni akolsro illain oonsustnäinsin lusriin
eonatus, gua inaiis onin prolikus innlisroulaz aoonrrunt, ornosm
Piam ?astor in proosssions A-sstat osrtatiin attinASiitss, osonlantss,
oeulis aäinovsntss, uti st suporpslliosuin, orsäontss, siinilss attaotns
et krioationss Iskrikus insäeri; guse saus supsrstitionsin non mo-
lieam liest sapiant, attainsn psnitus akolsro nsguivi; „tiäss tna",
inguit dliristiis mulisri, „ts salvain Isoit."

In lesto oinuinin Kanotoruin, vsspsris linitis, oantatur (I Klein in
kekuiietornin, st sognsnti clis missa gratis pro ästunotis, inkra gnani
M'oolnani solskaut vsnirs aä otlortorinni; ssä alignoruni instiZa-
tious st iuviäia piain oousnstuclilloui akro^arunt a pauois tantuin
annis, „pastor naingns sat äivss sst."

?ri>na äis anni inoris sst, gnoä I'astor anäitorikns s oatksära
äet strsnas, cpias onin tsäitioations st Kons aeeoinoäatas Kars ea-
vaditur.

?sr totani (Inaelraussiinain singulis eliekuZ Vsnsris oantatur
Mermn äs 8ta druos. LZo intsräuui sin^ulis ksriis guartis et ssxtis
insuper solskaiu kakers conoionsin; soä Huia rustioi, gui statim
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ol)Ii»ntionsnr ex nnioo nein intsrrs oorrnntur, nrnln lins nrArnrrsnte-

tione sun nie Arnvnrs volsdnnt, n ooeptis äestiti. Lnnäso interim

guoä suooessor ottioin pistntis non ässernt, ssä ennr protestntione,

guoä ilin ndsguo niln snn odliKntions knoint.

Ooininion nnto testunr s. äodnnnis Lnpt. ssrvntur Llroopborir

nostrn, gnnnr Lrsnrtsnsss, Nerdeodnni et Lverornolrtnni vexiilis et

inrNArnilrus snis oolronostnnt. Idimn stntio servntnr t)p äsn vsllt.

Lt äntn Irensäiotions prooeäitur versus Lvsroinrolrton, et nnts iirtroi-

turn pnZi servntnr seounän stntio. In introitn pn^i äs Lvsrorneii.

tsn, pertrnnsennäo pnnlluiunr villnnr, L. Lnstor idiäsnr, pnrnnientiz

snosräotnlidns inäntus, nos ouin onntoridus suis sxspsotnt, et repo-

sito Vsnsrndili in nrsnsn idiäenr prnzpnrntn, onstos inoipit ^.ntipbo-

nnnr: Leos rV<;nus Lei, st limo sst tsrtin stntio. Losten I). Lnstor

äs Lvsrornoirtsn nooipit Vsnsrndile et änt Ironsäiotionenr, et änt.r

dsneäiotions Vsnsrndils portnt ns<pns ^.sn äsn Ilo^oninp, gno in

loeo lindst eonoionem; c^un trnitn rnrsns änt deneäiotionein, et

Venernlrils rnrsns midi traäitnr. Lx Iroo looo I>. Lnstor illuä per

relicprunr viss rnrsns rsportnt nä eoolesinin; prins innren nlin stntio

servntnr st nltinrn nä ornoenr^.sn gen nap, udiLnter «jniännr Ni-

noritn tsnetur lindere oonoionsnr; gun tinitn progreditrir nä soolssinm,

et Ldeoplrorin ouin derrsäietions tiiutur,

Lestum Lnrtimlomnzi, titulnris eoelsslne nostrnz äe Hsäerorueiiteu.

läse äie solemniter ourn vioiinn et dnsso onntntnr nrissn, nti üt in

Lireopirorin, et lrt prooessio ennr Venerndili nä torrsntsm.

Dominion post Lsstunr Lnrtliolomrei est Deäiontio soolssies nos-

tree; otliornin ät solsnrniter, prooessio nä torrsntsm, et ennr vioiino

et dnsso enntntur nrissn. In äsn Älsrdoolr tune enosenin «ervnntur.

I)s onutoridns st seäituis. Lst pnstoris vdli»ntio, nt in teste

Itesurreotionis I)ni st sinrilitsr in Unti vitnto Dni oonvivio exoipint

onntores (pn oüioium äivinum ooliousstnrnrrt st oräinnris per nnnum

oompnrers clilig-sirter oonsneverunt, nä <puoä etinm oonvivinnr custos

eoelesise ennr reäitnis invitnntur.

5. Der folgende Abschnitt handelt „äs äivsrsis litidus,guns

It . II. N. Lnzpers pro äekensions sni pnstoratns ssn reäituum sus-

tinere tuit oonetns." Ich n»tß mich hier natürlich anf einige Aus¬

züge beschränken.

Im Jahre 1667 erhob der Pfarrer Klage gegen Heinrich Renners

und Tilmann Crynen, die einen Baumgarten zu Ackerland umgeschaffe»
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hatten, aber den Zehnten verweigerten. Drei Jahre lang wurde der

Prozeß beim Gericht zu Niederkrüchteu geführt, nicht ohne daß der

Pfarrer die Gerichtsschöffen für wenig gewandt und partheiisch erklärt

hätte; beim Senat in Roermonde wurde dann die Sache zu Gunsten

des Pfarrers entschieden, und seine Gegner in die Kosten verurthcilt.

Doch wurden durch freundschaftliche Dazwischenkunft die streitenden

Partheien versöhnt und nachstehender Contrakt zwischen ihnen abge¬

schlossen -
Hamo <679 äsn 13. ksbrnarii soo isssr tnsssn äsn Ksrrv. Ilseran

üliebaol tlnz'psrs ?astoir tat llsäsrernolrtsn tan senrs, Ilsnäriolc

ksvirers an Nilnran Ivr/nan tsr anäsrn sxäsn gsinoselt an gstroüsn

naervolgsnäs Kontrast. än clan sorgten, äat s)- voorss. II. Heiners

en 'I. Ivr)orsu an äsn voorssxäsn I I. ?astoir, eens enäs voor alt,

soo längs als Ira lsvsn sal, sultsn lotalsn voor äs tlrisnäs van

daran oainp äa soinnra van tlrian pattasons onäs äasrsnloven trsnr

äes sairs äoor ssniglrs vszrts tan äionsta rvsssn. Neu teveäsn, äat

voorgsinolts II. en '1. an äsn II. ?astoir tot vsrgo/ings van

Sz-ns u^tgslagäs psnningen asir äsn gsrigts allrion letalen sullen

ässomina van <4 xattasons, en äasrenloven lern äosn esn versa-

rings van sensn gosäsn Ilotsrrvesslc. Nsn Oeräsn, äat s^ vorss.

II. en 'I. ässe sanrnra van 24 pattasons aen äsn II. ?astoir tsgsns

Iialkvastsn tosoonrsnäs prointslialc, sonäsr vsräsr nzästsl sollen
Iiebbsu ts lrstalen. In oiroonät sts.

In den folgenden Jahren hatte der Pfarrer abermals zwei Pro¬

zesse wegen Zehntverweigernng zu führen, die er denn auch sogleich

wr dein obersten Gerichtshof des Gelderlandes einleitete und gewann.

Dann belehrt uns folgende Notiz über ein neues böses Vorkommnis;:

rlo <677 äsn 39- Kstolris Irslrlie vvoäercnn erbaläen esn vonnis

bx äsn liesr Olllaial vant glisegtsliolc lrotk tsgsn llirolr Kunnsn, en

«tat rvsgsns s^ne sinaäslielrs rvoräsn, äie Ir^ in äsr lesraleen tagen

äsn ll. ?astoir lraä nxtgssproolron, rvasr lr^ lr^ is gsstrakkt in äs

ainsiiäs van 6 guläsn lrralrairts en in äs sosten, äse lreloopen lrelrlren

bz' äs 99 gnläsns lrrachants. 8is sauere äisast.
Aber schon vorher im Jahre 1679 hatten Schöffen und Geschworene,

Wie der Pfarrer hinzusetzt „ex nrsra inviäia, an äoor Iret oxritsen
van sonnnigs ongernsts glrssstsn sn rnz-tingzslrsrs", beinl bischöflichen
Generalvikar eine Klageschrist über folgende Puncte gegen ihren Pfarrer
eingereicht:

l. Ksspsn sn dssrvorsns äss Ivserspiks Kruolitsu liääsn sn le-
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^dsersn ssnpWrlislr, äat sv äss sonäaslis nasr äsn nnääaeli mvAen
lrelolosn in äs I'aroolns-IIlsrelrs sens lrinäsrlssro Assl^olr üet be-
Iroort, snäs op alle anäsrs ornliZASnäs plsstssn Aödsnrt, op äat <lo
äonclrlrsxt nist onvsstenä en in äs onäsugt maob op vvasssn.

2- Ivla^sn szs, äat viäsit sint stsvsns äacb lsstlsäsn tot i^ieuvs
äasrs äaoü AÜssns prsäioatis otts ssrnronsn alliier in äs Irersks svn
^ssciet Asl^elc belroort.

3. Iln äat äs In inisss sn äsn äienst Asseist op äs son-sn äo
dsz'IiASN äaZsn äiclrvils äss morgens soo vrosA, snäs äis lioogmies«
soo eort op ssn anäer, sas nauvsliclcs esn lralk nvre tnsssn bszRe,
also äattsr vsls syn, äis Iist nist nwZoliolc sn is, äat sx ä!s üsrclcs
dsboorlislc krsgusntssrsn oonnsn.

4. Ooclr vort bst olroor äislivils, sn dssonäsr op äio IrooFtzPg.
äaZsn, ssn zsäsr voor äis nsnss tosZsslottsn, tot Zroot vnAsriebt
sn onäisnst vair äs ^sinssuts, also äat äsn ^lisnsn, äis Assrus
biobtsn souäsn snäs oonnnnniessrsn,äasrto svssrlielc ean Alisraben,
dsAsrsnäs ovsrsulx, äat äsn roinp voor bet olroor otkAsbroobeu,
sn in äs pleets van ä^sn ssus loslioorliebs soinmunis-danslcsvoor
äsn Iroo^sn antssr naaclr Asstslt voräsn.

5. Oool: äost äsn II. ?nstoir sieli Asvsn voor Iist eopnleren
van sorniniZs psrsonsn ssn äuoast, sn oräinaris ssn rixäasläsr.

6. Der sechste ausführlich behandelte Klagepunct betrifft die Be-
erdigung und die Gebühren dafür. Von Alters her sei es gebräuchlich
gewesen, die Leichen vor dem Dienst ins Grab zu senken und nach der
Messe eigentlich zu beerdigen; der gegenwärtigePfarrer lasse die Leichen
in die Kirche bringen, und — was wichtiger — lasse sich für den
Dienst (Nocturn und Messe) einen Pattacou, und außerdem für das
Gebet auf dem Grabe während eines Monats und für das sonutüg
liche Todteugebet noch besonders einen Reichsthaler geben.
Solche , „eosteliobsboAravenesssn"beschwerten aber, besonders in
dieser schlimmen und betrübten Zeit, manchen gemeinen Manu, als
welcher darin manchmal mehr thun müsse als er könne, um sich in
dieser Beziehung nichts nachsagen zu lassen.

3. Was aber noch hinzukomme: da der Leicheumesseu in einer
Woche manchmal zwei oder drei einfielen, so vernachlässige der Pfarrer
seine sonstigen täglichen Messen. „än allen volslesn dovenstienäe
puustsn >v)' vsrsoeelrsn,äat nasr lzslioorsn inaslr vsrsisn sn Acre-
msässrt voräsn," so schließt die Eingabe, deren Abschrift der Pfarrer
Cuypers mit der Notiz begleitet: Kotanänm guoä L. v. äoes 0on-



— 241 —

rardi, capollanus mous, pluriinuin baseo ^uorolas illorum, utpoto

^uerulosus boino, koinontavit.
Es folgt sofort die Vertheidigung des Pfarrers:
1. Die Kinderlehre habe der Kaplau au Sonn« und Feiertagen

des Morgens zu halten, wie es der frühere Roermonder Bischof au¬
geordnet. Wolle der Generalvikar selbige auf den Nachmittag verlegt»
wissen, so sei der Pfarrer damit wohl zufrieden. 2. Den zweiten
Klagepunkt erkläre er für „oono valsobo bssonldinZs on oponbars
Mlumnio", er habe Christtag, Stephanstag und Johannestag gepredigt
fgibt das Thema der letzteren Predigt an), Ankläger müßten also ent¬
weder an diesem Festtag nicht in der Kirche gewesen sein oder den
Sermon wenig beachtet haben. 3. Er habe die Stunde für den Got
tesdienst nicht angeordnet, sondern vorgefunden, habe auch den Dienst
nicht eher begonnen, als bis er durch das Glockengeläut von den Pa-
rochianen schier dazu gerufen worden sei. 4. Es sei wahr, daß das
Chor, besonders an hohen Feiertagengeschlossen werde und zwar, da-
init'Pfarrer und Küster ungestört ihre kirchlichen Verrichtungen aus¬
führen könnten. Uebrigens werde dadurch Keiner ani Beichten gehin¬
dert, da die Beichtstühleunten in der Kirche stünden, noch auch am
Empfange der h. Communion, da das Chor nach Vollendung des
Dienstes alsbald wieder geöffnet werde. 5. Pfarrer nehme nach den
Synodalstatutenfür Copulation einen Pattacon,- von einigen habe er
einen Dukaten erhalten, nicht bloß weil sie zu den Wohlhabendsten ge¬
hört, sondern weil er ihretwegen große Mühe und Unkosten gehabt,
wozu er nicht verpflichtet gewesen. 6. Sei eine falsche Beschuldigung
und von den Klägern zu widerrufen, als welche in Ewigkeit nicht
sollten beweisen können, daß der Pastor jemals die Leichen in die
Kirche bringen lassen, sondern die Parochianen haben solches nach
altem, hier und im ganzen Bisthum beobachteten Gebrauch gethan.
In dem Pattacon sei übrigens die Bezahlung nicht bloß für den Bc-
gräbnißdienst, sondern auch für den Dienst am dreißigsten Tage nach
dem Begräbniß einbegriffen. Es sei ein zehnmal frivoles Vorge¬
ben der Kläger, als wenn sie hier zum Vortheil des gemeinen
Mannes sprächen; „rrant rvssrt sz- dir voirdool soobtsu, so sän-
äsn dis Zrooto Kindorksostsu, .dis den eonsn bonät op den
andern, on alvror s^ disümasls ckr^ okt vier clnASn blz-von liWsb
sn soo vesl vsrtosrt rvort, vasrvan den armen vosle inaondsw
svudsn oounsu g-ssp^st worden, en do üsrüshmüe AeregdrtiAdrsedsn
nol Uvintigmaslon voldasn worden, atbseatken. ^Veer uzck dat gs-

Annalen des hist. Vereins. 23. Heft. tg
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noegtsain lchmlct, rvat nrenselren äat äe aenligg'srs SM, ts rvestenl
Illomines c>ui plus arnant voraus eprniu nniin.nin; st tarnen nvims
aninra plus est guarn esoa et potus? 7. Pfarrer wisse nicht, daß er
irgend eine ihm obliegende Messe versäumt habe. Verlangt also schlich
lich, „clat Ir^ s)nre vooriZe paeik^olru enäo lanolevv^liAg possessig
in alles nraelr Aeinantensert, en äat ele arrlrle^ors over lissre valselrs
lreseuläingeu sullen gestralt xvoräon." Die Sache war übrigens
hiermit noch nicht zu Ende. Deun als im Jahre 1681 die bischöfliche
Visitation abgehalten und bei dieser Gelegenheit der Pfarrer Cuhpers
zum Dechant erwählt wurde, tauchten wiederum einige der vorgemel¬
deten Klagepunkte ans, wurden aber im Allgemeinen von dem Bischof
als grundlos befunden.

6. üennotatio illorurn, c^uae teinpors pastoratus
mei lrie eontig'erunt.

1666. In inenss Ootoliri alchuso äornus in platea superiori
tüerunt peste inkeetre, et lnlsotis e^o saoranrsnta aäininistravi..

-4^ 1672. 23. lau. intorlul sepulturne prgznolrilis Onss ^.nnss
(latlrariusz von Ilinskelä, alrlratisssz in Ilaellrszun, in euius looum
elseta ost prsenolrilis Oornieella Illisadstlr von Loelrolt, euius olüu
eZo pgzäaZoAUS Inoraur.

167Z. 19. chn'ilis l^rineeps donäseus ouni tllio suo äuos
ele lünAisn Irio luit lrospitatus, et ounr eoäem per Iroranr terrns lw
eolloeutus.

12- Oeeernbr. Icho ounr trilrus ele oonnnunitats kui äeputntus
Lruxellas acl iinpeäienäarn venäitionern eiusäonr, st Oeo lavente
telieiter onruia expeäivi.

1673. LlontiAit eontlngratio eoolesiss ele Ovoreruolrtsn.
1676. ^.21. ^.UAmsti oospit Zrassare cchssentsria, et plurüni

incle olrisrunt.
rV e 1677. (lourplevi clonruin ine nur pastoralsnr, et Hevsrenä.

nostsr koA'inalclus (lools Hurenrunäum venit, c^ui 23- lluli! visitavit
eeolesiain nostrarn.

1678. unäeoinra llulii luit dnptixntn eeolesire nostraz iniuor
vanrpana iä^us per II. llnuin äoannern ibchsseu, rsZionis Ilecliiu-
snsis äooanurn et pastorenr ibiäern.

Hoe anno in tssto 3. Nartini eoiuinissions iniin laeta lrapti^avi
onrnss earnpanas soolesiB äe Ovsreruelrtsn et lrndui ilriäem conoi-
onsm et rnissÄM.



— 243 —

L.o 1679. 6. ännunrii pudlientn est pnx (Kalium inter et

Hispnnunr.
^ o. 1689, psrlsotn est eoelesin äs Overerueliten, enins eonseorntio

faetn est per Illustrissiinurn nostruin HsZinnläurn dools äis äseiinn

üovsinln'is.

Hov nnno 1639. in kssto 3. Ztsplinni priinunr kie in inen pnro-

oiün oiren ^nnrtnin vsspsrtinnin viäirnus terribilsnr plnns oonrstnin,

zd Oooiäents protsnäentein onuänin versus Orientsin, onius enuäse

lonZituäo nä nrsäiss Irorsz spntinin ss extsnäsient; Intituäo nä ininns

trimn ernt oulntorunr.') (juse äng-slln Oei prsssaZint, novsrit Oin-

nipotsns; sinsnäsinus in urslius <^nss iZnornntsr pseenviinus, num-

^unin eniur eoinstn strustrn kulsit.
^.c> 1681. 17. äulü kninosus ills et vsnsrnizilis ?ntsr Nnreus

äe ^.Änno, dnpneinus, RurnernonäB äsäit dsnsäietionein snnnr super

popnluin, st äivsrsos okssssos n äsenrone lidsrnvit, inultn^us nlin

mirn per linne pntrinin trnnssunclo pntrnvit.

Die 6. dotobris in dsonnunr rsAionis Drelinisnsis orentus est

11. O. Niolinsl dn^psrs, pnstor in Ueäsroruelrtsn, äuur siusäsnr

eeelssine visitntio servnretur, et ni> ,11Iuio et 11 ev. One Ileginnläo

9ools sunin ooininissionsnr neespit äis 13. N'ov. preelnti.

1682. vouleetnin est oäsnnr et orAnnuin per inn^istrunr

Unrtiinun ?rsrs Vsnlonenssur, c^uoä IsAnturn kusrnt per Ilenrienm

lennissen int Vnrdrosek.

Itsin Iroo nnno eiren 14. Ksptsnrdr. nrnluin illnä, ynoä per 91er-

mnninin, pntrinin Nontsnssin, dolonisnssin nlinsczns re^ionss pluri-

llins bestins ndstulit, nostrnin quoc^us oivitntsrn 1oen<^us vioinn in-

vnsit z ssä insäiis tnin spiritunlidus cpinin nnturnlidus prevlnto nrnlo,

Inus Oeo, odstitiinus.^)

^ 1682. in rnense deeeindri 14. Nntlrins, vionrius in dvsr-

eruclrtsn, snesräos inc^uistus, sud inen pnroolrin sine inso soitu

eonntns est teäiüonrs novnnr onpellnin in prssiuäieium insts pnro-

eines, enius teolrnis äolisc^ne rsstiti st lortidus nr^unröntis npuä

IIIw gAi, nt äiete snosräoti sinrilin tsinernrio nnsu nttentnnti strie-

tnin ineerst inkiditionsin, ns pnroelrinnos insos nltsrius inc^nistnrst

st vüs simili6us n pnroolrinli seelesin äivertsret, c^uocl äsnnnn 4w

Hsoembr. anni prseknti Inetunr est, c^nnnäe nrs prnesents äiete One

9 Vgl. die Nachricht bei Floß, das Kloster Rolandswerth bei Bonn, Köln
1868 S. III. Annalen XIX, 184.

2) Vgl. a. a. O-
IS»
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Natlrias luit iagunotum, ut ad ultsrioridus oollsotis ssu slssmasvuis

oolliALndis adstinsrst, noo ds oapslla asdiüoanda ssss immisoeret,

prasssrtini Iioo oalamitoso rsrum statu. — ?raskatus inguiotus Vi-

oarius, irritnm saum oonatuin osrnons, oum 14. l)no daoodo Bkoloo,

dsoano ^VasssirdsrASUsi ao tb. I)no ?astors in V^SAdorok sglt, ut

in Hiolrolra^ oapsllam c^uaordam sriAoro possst, cgnod ipsi sud oortis

oonditionidus oonosssuur sst, diotasgus oapsllas aodiüoatio ^ 1683.

in Nartio inoospta sst, ssd inalo omins; nani ex advskeirtibus

lapidss unns Irsgüt sidi tidiam, altsri sc^uus suus nrortnus ost.

-— Os post, onin ianr oapollas Irnius struvtura paulatim oonsuin-

irmrotur, c^norslas uncli^ns advolarunt; ?astor, Lsoa.nus,prov!noialsg

oinni oonatn oontradioors ei impsdirs opus oonati snnt, doosptos so

et praoiudioatos kao nova struotura sustinsntss ' trustra tawsn

oinnia! diam^ 1683. äis 4. msusis Dotodr. ex oonnnissiene Illwi

Oui Lpi Ruraomundsnsis iniiii kaota oairrpanain dsasdixi, c^uolliani

in tsrritorio HsZio Ilpisoopatus Unrasmnudsnsis soolssia asäiü-
oata sst.

^.o 1683. Ipso kssto ?asolmti«, c^uoä ernt 18. ^.prilis, Korn

seennän post insriäiein korridilis ine sxorta est tsmpsstas, et inirno

urnAnituäinis ^rando osoidit, osnne «stetes plernsc^ne sud oommu-

nitnte nostra st loois vioinis psrdidit.

1684. 19. Nartii dalli intrnrunt üroklininnr, vi portas oi-

vitntis eKrinASntes, et postc^nnin piuriurn in diota oivitats st locis

vioinis daraus. oausasssat, et divsrsos patrias nostrns dsldrisnsis

pa^os ünnnnis pordidisssirt, intsr c^nos doddsriolr, Hinsdsol:, Lvalmon

sto., taudsm 26. Aiartii disosssorunt.

^ 7. Zur Ergänzung des Mitgetheilten mag endlich noch ein Auszug

aus den „^.ota st oonolusa oonAreZati onnnr ^.rokiprss-

kzsterorunr diosossis lintasinnndensis" hier folgen. Daß

der Zustand der Diözese beim Amtsantritt des ersten Bischofs Linda-

uns ein sehr trauriger war, kann man bei Nettesheim, Gesch. Gelderns

I. S. 259 urkundlich belegt finden; doch werden gewiß die langjäh'

rigen Bemühungen des eifrigen Bischofs nicht vergebens gewesen sein.

Einzelne Nachwirkungen ans früherer Zeit sind auch im Folgenden

noch zu erkennen.

Auf der Versammmlung vom 11. Sept. 1612 wurde unter Andern!

festgesetzt: 4. 3i Hui saosrdotss ita SS insdriavsriat, nt soanäalo

tuorillt prasssutidus ant vidsutidus, postridis (zuautumvis oonksssi



- 245 -

missam eslebraro non praosuinant sud xosna 4 äalororuin, atgus
iäsm iuäioiuin osto äs guolidst poooato pudlioo soanäaloso. 8.
tsoeessarium cluxnnus zrrolndero, no otbioiuin oxoroisianäi guis-
^aain prassurnat oxorooro nisi oausa oo^nita ot odtonta lioontia
Ad ^roinpresd^torotooi; gua otiarn odtonta noino utatur aliisoxor-
cismorain korinis guain in ?astora1i praosoriptis sud poona 10 äa-
iorormn. 9. Icloin iuciioiunr esto cls ourationidus inordorunr sujzer-
stitiosis sud ^raotoxtu atiguaruin proouin ant vordoruin soripturao
Norao. 10. Oooani oxaininontutriusguo sexus gui donoäiotionidus
utrmtur eontra inordos ant äs Aonoro nrordi aliouius ut äiount saneti
responäont oertasguo praosoridunt odssrvantias: ut clieant, uncto
artom illain äiäioerint, guidus utantur donoäiotionidus, guikus inäi-
eiis mordi g'önus äoprodonäant, ot unäo soiant odsorvationosguas
^rassoriduntzzroäosso ot non alias, st sinAula aä oräinarium sori-
dant exaininanäa. 11. Nulli pastoros ant saooräotos potanäi Aratia
ingreäiantur tadornas sud poona 3 äalorornnr totios guotios. 15.
iiiomnü äotur in ooolosia ouodaristianisi g-onuüoxo. 19. ^dro^otur
gassun adusus, guo iuvontuti arinatao in "Idoopdoria oomjtaturao
ex garts ooolosiao ant aliouius oontratornitatisäatur nnuni ant al-
termn vas oorovisiao anto prooossionoin; unäo tit, ut sino äsvotiono
imüti odrii saoranr ouodaristiain ooinitontur.

In der Versammlung vom 13. September 1013 wurde beigefügt:
Konolusuin ost, ut in zzostoruin pastoros non iaoulontur in xsittaouin
euin suis oonkratornitatidus noo dadoant ouin ois sooiotatom arino-
rinn, soä si donostuin ost, nt st strsi in sooiotato looum dadoant,
dadoant looum xastoris ot non militis, sud poona nnius lidrao tlan-
äricao totios guotios.

Vom Jahre 1015- 2. ?rodidonäum ost, ns sponsorum amioi,
gni oos armati äoäuount, oum snis arinis ooolosiain inAroäiantur,
mnltoguo minus in ooolosia boindaräas sxploäant. 3. Itsm ut in
Ideogiioria, guanüo armata iuvsntus post proosssionointomplum
iiigosäituo ablationis Aratia, aoma sua in soolssia cismissa Zsrat;
hangana guogus st listulas in eoolosia oontioosoant.

Im Jahre 1618 wird über deu geringen Erfolg mehrerer Ver¬
ordnungen geklagt und dann festgesetzt: 5. Uamäainus promotori, ut
contra guosckain pastorss aliosgus saosrclotos potatoros inguirat
eosguo sseunctum cisorsta a. 1612 punionäos ourot. rlrlioguin si
eum eis äissimulasso aut otkioium suum irao in parto nsZIsxisss
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oouviotus kusrit, statutam posnaiu ad ipsonrst exiZeurus Promoters.
7. Iterum luousucli suut pastorss c^ui usAliAuut exi^ers sidi äskitos
pauss soolesiastioos, guock uisi sos sxeAsriut, proiuotor proeeäst
ooutra eos tgurguain perinros, so guock euiu iuravsriut proventus
et iura sui pastoratus se cksksusuros, ick taursu uou kaoiaut.

Aus den Beschlüssen des Jahres 4619 hebe ich hervor: 2. durent
pastorss adolers adusuur, c^uo iukautuiu dapti^atoruiu eackavsra po-
uuutur iu altari, ne oriatur error guock propouautur aliis volsnäa
vel ackoraucka. 3. I7t kouti daptisiuali iu posteruur uou irupouatur
plus guaiu urockiouin salis ack aguae eoussrvatiousura putrsckiue, ubi
doo usosssariuiu sst.

Das Jahr 1623 bezeugt die Wirkungen des schrecklichen Krieges:
1. ?4ou perurittautur rustieoruru supsUsotilia ckstsrri ack odoruw, ssä
ssrvstur ille lidsr, similitsr et altaria; nee sie oeoupstur soolssia
supeUsotilidus,guiu rsliuguatur lidsr trausitus. 2. Kulli permit-
tatur seorsiur sidi in soolssia kaosre oaursras ack sua supsUsotilia
rsolucksucka. 3. ^Zaut cksoani ouiu oickioiario ssoulari, ut udi mul
tus populus est, uou psriuittatur ckitioridus oiuuia looa oooupars
seolusis pauporidus, seck ackladorstur, ut soolusis vilidus rsdus sa
tautuiu czuas protiosiora suut idi arois iuoluckautur. 4. Vasa et
oistas vaouas ad soolssia adlsAsutur, siout et koeteutia st destias,
guas sorckickaiu rsckäuut soolssiaur, st Aalliuae, c^uas ckivinuur turdant
otkioiuur. 5. iblou porurittautur izuogus saltsur oouiug-ati simul in
soolssia ckoriuirs, ssck si uoosssitas omuiruocka oourpellat rustioos in
soolssia psruootars, inausaut ssorsiiu viri et ssorsiiu Isuüuao.

Nach längerer Unterbrechung wurde dann am 23. September 1652
abermals eine Versammlung unter den: Vorsitz des Bischofs Andreas
Cruesenus gehalten, und unter Andern: folgende Stolgebühren-Ordnung
festgesetzt: ?ro daptisiun st rs^istratious 3 assss dradautioos et oustos
msckiaiu partsur; pro ackruiuistratious vsusradilis suodaristias 3 asses,
et si uuotio sxtrsma ackiuiuistretur, ssparatiiu toticksnr; pro spousa-
lidus, proolamatiouidus st soloinuisatious luatriurouü a uodilidus et
ckitioridus äueatuur aureuru, a lusäiooribus 39 assss dradautieos st
eustos 12 assss, ad üs gui suut tsuuioris kortuuas 6 asses st eustos
2, a paupsridus uidil; pro puritleatious pusrperao a ckivitidus 6
asses, a msäiooridus rueäiaru partsiu; pro sspultura, sxeguüs, misse,
et oouuusiuoratiouidusoräiuariis iiuperialeur et oustos guartain
partsiu; pro ruissa votiva seu äskuuotoruiu sotsiuni oautata 12 asses
et eustos 3; pro ruissa Isota 6 asses, st si saoeräos vsuiat ex loeo



remotiori 8 nssos, soinpor st ndicpio drabnntioos; pro sopnltura. pnr-
vulerum 6 nssos. — 39. ^Ingnns alinsus in äioooosin irropsit in
viol-nräo ioiunin, g.1istinontig.s ot lostg., supor c^uibns otisrin Igloi
tsmero ponontos ine.nus !><I inosnsnin non vorontur ciisponski.ro. —
O. (Znaoronclnin ost ronroÄium oontrg. nsnrpnntos ieonn, inrisäiotio-
nes, res, inrn, Iruotns ot roääitus ooolosin.ruin son looorunr c^norunr-
ris piormn; intorinr popnio snopius loFkctur ot oxpiiootur por oon-
oiouictorosäoorotunr donoil. I'riä. XXII. onp. XI. äo rokorin. —
13. Ktkituotnr poons, ot nrulot^ in oos czui dostig-s suns innnittunt in
eoemotoriki., ot similitor in oos cpn irrovorontor nssistontos äivinis
utuntnr kütkrrilms pro suis kuioris.
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Urkunden.

Mitgetheilt von

I. B. Dornbusch,

Koplan zn Schloß Frens.

Zu Anfang vorigen Jahres gelangte eine größere Anzahl von

Pergament- und Papiernrknnden in meinen Besitz, welche von einem

fleißigen Sammler seit 25 Jahren in verschiedenen Ortschaften des

Kreises Bergheim und der Umgegend aufgestöbert und vor dem Unter¬

gange waren bewahrt worden. Dieselben beziehen sich zum größten

Theile auf die Geschichte der Länder Jülich, Eleve, Berg und Mark,

einzelne ans die Geschichte des Erzfliftes Köln und des Chursürsten-

thums Trier. Es sind unter denselben mehrere Partiell, welche auf

eine und dieselbe Familie Bezug haben und zusammengehörige Theile

zerstörter Familien-Archive zu sein scheinen. So finden sich 23 Ur¬

kunden vor, welche auf das Geschlecht Merode, 8, welche auf die Spieß-

Büllesheim zu Frechen, 6, die auf die Herren von Holtorp Bezug ha¬

ben. Unter den besprochenen Urkunden findet sich eine große

Zahl, welche für die Geschichte der Klöster, Regenten, Burgen und

adeligen Geschlechter von Bedeutung ist. Zumal bieten sie vielfach

Berichtigungen und Ergänzungen zu den genealogischen Tafeln bedeu¬

tender rheinischer Adelsgeschlechter. Ihre Veröffentlichung dürste

demnach nicht ohne Interesse sein. Ich beginne damit in diesem

Hefte und gedenke in spätern Hefteil fortzufahren. Die wichtigeren

Urkunden theile ich dem Wortlaute nach, die übrigen nur im Aus-'

zuge mit. Einzelne habe ich commentirt und zwar so gut, als es mir

bei den mir zu Gebote stehenden dürftigen wissenschaftlichen Hülfs¬

mitteln möglich war.
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I

Graf Adolph IV. von der Mark verlegt seine Mühle von Opperkoppe-
lm »eben die der Mechtildis Weiten und deren Sohne Johann gehö¬

rige Mühle vor der Brücke zu Hattingen und bestimmt, daß die Kosten
der Reparaturen au beiden Mühlen gemeinschaftlich getragen,

so wie die Einkünfte gleichmäßig getheilt werden
sollen. 1335, am 10. April.

bios Väolplum, oomes äs Narolia, notum taeimus univsrsis, guock
nos et bersäss nestri, guoruiu intsrest, ex uua, st NstAlriläis, rs-
lieta') guonäanr äslrannis clioti Weitsn, äolmunes eins tilius vstörlc^us
sm bsrsäss, guoruiu iutsrsst, parts sx altern, cks molsnäüüs uostris,
iios äs nostro sito Oppsrooppelsn,ipsigus äs suo sito ante pontsiu
Mnsglis ouiu bona uostra äslibsratlons, ooiunroäo st utilitats
^rtis nostre utriusgue prospsotis anrieabiliter oonooräaviinus st
äisposuimus in üuno inoäuiu, viäeliost ut nos inolsnäinum nostrunr
äppereoppslsn transponaurus seu trausksraiuus iuxta luolsnclinuin
suuw praeäiotum ants pouteur st eiäeiu applioeruus, loeo prasäieto
0ppereoppslenpsnitus äesalato st relieto, sud Ir^s oouäitionibus,
guoä struoturas et expsusas in aguis st extra, inolenäinis prasäiotis
usoessarias, sgualiter et oonooräitsr urinistrsnrus et keraiuus, st simi-
liier smolumsuturu ssu luoruiu, guoclouiu^uo per ipsa äuo nrolsnäi-
ua aeguisitunr kuerit ssu luoratuiu, oouooräiterst sgualitsr äiviäa-
mus, salva tarusn ipsi reliote, äobauni, sius ülio, estsrisgus suis
Iiereäibus pisoatura ssu pisoaria oitra prasäieta luolenäiua per ein-
ma so moäo et iure, guibus ante tsirusruut, et sui autsosssores
autiguitus tsnuisss st posseäisse äiuosouutur. In ouius rsi tsstliuo-
nium siAillum uostruiu una euiu siAillis äomius - >Nar^arsts, nostre
ccuitboralis äilsets, ao äoruini- - IZuAelbortipraepositi, Iratris
»ostri, aä reguisitionsiu uostraiu appsnsis, pressntibus est appen-
mm. (jus nos prsäioti, ut praoruittitur, reguisiti prassentibus ap--
posuiwus in tsstiiuoniurnornniunr praemissoruw. Datum anno äni
m° ooe>ua triessims guinto orastiuo äis palmaruw.

0 viäus.
Hattingen.
consoi'S tori, vovillx.

0 Das Siegel des Propstes Engelbert, nachhcrigen Bischofs von Lüttich
»nd ErzbischofeS von Köln, ist abgefallen. Das Siegel des Grafen zeigt in flach
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Knapp (Regenten- und Volksgeschichte der Länder Cleve, Mark n.

II , 34t) sagt, er finde bei den Chronisten verzeichnet, daß Graf Adolph

IV. von der Mark 1335 am Tage vor(?) Palmsonntag die Mühle von

Blankenstcin nach Hattingen verlegt habe. Auch Steinen I erwähnt

diese Thatsache. „Vorzeiten", sagt er, „war zu Blankenstein eine

Gräfliche Mühle, sie ist aber 1335 weggebrochen worden". Unzweisel-

haft ist die vorstehende Urkunde das Dokument, durch welches jene von

den Chronisten erwähnte Verlegung verfügt wurde. Oppercoppelen

dürfte wohl eine genauere Bezeichnung der örtlichen Lage der genann¬

teil Mühle sein. Steinen -) kennt einen Ort Coppel, der unweit Hat¬

tingen an der Ruhr liege und, weil sich die Ruhr daselbst etliche Mal

gleichsam wie eine Koppel theile und wieder zusammenfließe, die Cop¬

pel genannt werde.

II.

Johann, Jungherzog voll Cleve, Herzog von Jülich, Berg : c. und seine

Gemahlin Maria haben von Dietrich von Bnrtscheit, Erbhofmeister des

Landes Jülich, 8000 Goldgnlden zu einem jährlichen Zinse von M

Golgulden aufgenommen und dafür Schloß, Land und Amt Montjoie

verpfändet. Verschiedene Räthe des Herzogs leisteten für diese Summe

Bürgschaft, unter ihnen Wilhelm von Gertzen, Amtmann zu Münster

eifel für die Summe von 1000 Goltguldcn. Der Herzog und seine

Gemahlin versprechen in nachstehender Urkunde, den Wilhelm von Ger

tzen für diese Bürgschaft schadlos zu halten, und im Falle Dietrich

von Bnrtscheit wegen Nichtzahlung von Seiten der Schuld-

liegendem Spitzschilde das Wappen der Mark. Der Schild ist verziert mii einem

Kesselhelme, der von einem breitkrempigen Hute, von dem zu beiden Seiten ein flab

terndes Tuch herabhängt, überragt wird. Die Umschrift ist verwischt. Das Siegel

der Gräfin Margarethe, hat in achtbogigcr Einfassung einen stehenden, hochgethcilten

Schild, der rechts das halbirte Wappen von Cleve, links das der Grafschaft Mari

zeigt. Die Umschrift in gothischen Majuskeln lautet:

8' INS.AKÄ.N.UIK' coWooiiZM' VL' «äk - . >

-) Westphälische Geschichte, III, S. 1148.

2)a . a. O., I, S. 136, Anmerkung c.
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„er die Bürgen zur Zahlung heranziehen sollte, soll Wilhelm von
Gertzen bis zum Empfange der 1050 Goldgulden aus den Ein-

künften der Aemter und Kellnereien von Münstereifel und
Euskirchen eine jährliche Rente von 50 Goldguldcn

erhalten. — Düsseldorf, 1520, 24, Februar.

Wir Johann vann gotz genaden, älteste sonn zo Eleve, hertzouch,
in»d Maria vander selver genaden, hertzouchinne zun Guylge, zo dem
Berge, grave ind graiffinne zo der Marcke, zo Navensberg ind zo
jlatzmnellemboigenrc., doin samen kunt vur vnns, vnnse erven ind
nakomlinge, so as vnnse lieve rait ind getrnwe Wilhein van Gertzen,
vnnse Amptman zo Munstereiffel, sych ytzont') mitsqmpt etlichen an¬
dern vnnsen reden zo vnnser begcrden vur vnns as bürge ind mit sach-
walt zo henden vnns lieven.raitzind getrnwenn Diederichs vair Burt-
Mi, vnns erffhoffmeisters vnns lantz van Guylge, vur eyne some van
gelde neinlich acht duysent cnckell^) bescheyden goultgulden, gut van
goulde, stvair ind vprecht^) an geivychte, churfurster weronge, doch der
genante Wilhem van Gertzen mit duysent goultgulden as vur syn an-
dchll äff zo stain ind ledich zo synn, dartzo vur vier hondert derselver
gülden da vann zo pensien ind reirthen van huyde sent Matheus avent
des hilgen apostels ind elvangelisten oever cyir jaire, datz nemlich vp
denselven sent Matheus avent as men schryven wirdct duysent vunff-
hondert ind eyn ind zwentzich jaire ader bynnen den neisten viertzicn
dagen darna voulgende unbefangen^ weder zo geven ind wall zo be¬
halten, ader vnnse floß, laut ind ampt van Monjoie Diederich van
Bnrtscheit, synen erven off helder °) vnnser verschryvonge dar vur inn
zo geven, doin verschryven versiegelt ind verbonden, na lnyde ind in-
halt des principaill heusftbrieffS ") wir deme vurgenanten Diederich van
Bnrtscheit davan sprechen doin geven Hain. So bekennen wir öffent¬
lich mit desem Brieve ind beloeven vestlich inn crafft dis selven brieffs
vur vnns, vnse erven ind uakomlynge by vnnsen firrstligenn eren ind
trnwen, Z den obgenannten Wilhem van Gertzen, vnnsem amptmann,

tz jetzt,

einfach,

richtig.

ohne Einrede,

y Inhaber.

Hauptbrief,
0 Treue.
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ader syne erven van alsulcher Burghschafft, geloeffden verschryvonge
ind Versiegelonge we vnrgekleirt zo qwyten ^), zo ledigen ind schaide
loiss zo Halden van allen ind ygligen schaiden sy derhalven
inn eyncher wyss hedten, deden leden ader gewannen, we snlch schalle
ouch zo qweme^) ind sych begeven mochte. Were vuch sache,^ dat wir,
vnnse erven ind nakomlyngeWilhem van Gertzen, syne erven off helder
vurß: vander vurgenanten burghschafft nyt schaideloiss hyelten, so dat
sy Diederich van Burtscheit, synen erven off helder vnnser verschryvonge
vp de vurgenanten acht dnysent enckell, bescheiden goult grrlden spre¬
chende luyde derselver verschrynonge der dnysent gülden Wilhemz
vurß: andeyls vyssrichtonge ind betzalonge doin mochten, dat vmber
wilt got nit syn -en sall, so beloeven ivir inn desem selven brieve vur
vnns, vnnse erven ind nakomlynge, dat wir Wilhem van Gertzen, sy¬
nen erven off helder vnrß: asdan vnr de-gemelten dnysent enckell be-
scheyden gonltgnlden jairlicher rcnthen vnnfftzich derselver gülden vyss
vnnsen renthen ind gülden vnnser ampten ind kelneryen van Mnnster-
ciffell ind Eußkirchen geven ind hantrcichen laissen willen ind snlle»,
ind snlcheir vnnfftzich gülden jairlicher renthen snllen Wilhem, syne
erven off helder vurß: in heven, bnernch ind gebruych syn ind blyvcn,
bis wir, vnnse erven ind nakomlynge inne de vurgenanten duysend
enckell bescheyden gonltgnlden an eyner alynger, vngedeyltcr somen we
der doin geven ind inn yre vry sycher behalt ind gewalt overlievern
ind hantreichen laissen Hain. Wir bevelen ouch hy inne vnsen vaidc^),
keiner ind schoultiß zor zit zo Mnnstereiffell ind Eußkirchen ind vort
allen andern, hernamails vnnse vaide, keiner, schoultißen ader bevelre°)
da werdent, ernstlich ind vestlich, offt zo dein valle we vnrß: gweine,
da got vur sy, da» Wilhem van Gertzen, synen erven off helder der
jairliger pensien der vnnfftzich gonltgnlden vurß: van vnser wegen jair
lichs so an gelde ader fruchten gegen behoirlige^) .qwietancie vyssrich¬
tonge ind betzalonge van dem vnsern in maissen vurß: zo doin ind
des nyt laissen noch egheyns^) andern off vorder °) bevcls davon zo

frei sprechen.

2) käme.

3) laut, gemäß,

empfangen.

->) Vogt.

Befehlshaber,

entsprechend.

s) irgend,
weiter.
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getvarden, willen wir so vestlich ind vnverbrochengehadt ind gedain
Hain sondern alle geverde ind argclist. Jnnd des in vrkonde der wair-
kit Hain wir Johann, altste sonn zo Cleve, hertzonch, ind Maria, her-
pnchinne zo Gnylge, zo dein Berge w. vurgeuant, vnnse siegellen vur
wiis, vnnse crven ind nakomlynge an desen brieff doin hangen Ge-
geven zo Dnysseldorp in den jarn vnns Hern duysent vnnffhondert ind
Mitzich vff sent Matheus avent des hilgen apostels ind ewangelisten.')

Die nächste Veranlassung zur Aufnahme der bedeutenden Summe
M 8000 Goldgnlden,von denen die vorstehende Urkunde redet, ist
unzweifelhaft die einen Monat nachher am 23. October desselben
Jahres !520 in Aachen stattgehabte Krönung Carls V. gewesen, wel¬
cher der Herzog Johann III. mit einem Gefolge von 400 Rittern bei¬
wohnte, und bei der er das Amt eines Reichsmarschalls ausübte,
Die in vorstehender Urkunde erwähnte Verpfändung von Montjoie
scheint eine ungesetzliche gewesen zu seiu. Es geschieht nämlich einer
daranf bezüglichen Zustimmung der Stände, ohne welche der Herzog
keineDomainen beschweren oder veräußern dürfte,^ keine Erwähnung,
Anch wäre, im Falle die Verschreibungmit Genehmigung der Stände
stattgefunden hätte, von dem Gläubiger die starke Bürgschaft, von der
die Urkunde spricht, wohl nicht beansprucht worden. Auch schon früher
hatte Herzog Johann sich ähnliche ungesetzlicheVerpfändungen zu Schul¬
den kommen lassen. Im Jahre 1517 nahm er bei Wilhelm von Cloister
M Goldgnlden aus, wofür er ihm eigenmächtig die Hälfte von Brocken¬
hagen verschrieb. Weitere Summen empfing er gegen Pfandverschrei-
bniigen von Detlef Schacke, Dietrich Linningen und Anderen, deren
Namen übergangen sind. Seine übertriebenePrachtliebeund seine
Sucht nach kostspieligen Vergnügungen aller Art, zu deren Bestreitung
die Einkünfte des Landes nicht hinreichten, brachten ihn häufig in
Geldverlegenheit und veranlaßten ihn dann, Schulden zu machen und

>) Das Siegel des Herzogs Ist abgefallen. Das Siegel der Herzogin Maria

znzt eine» gnadrirtcn Schild mit einem Mittelschilde. Die 4 Hauptfelder haben die

Lappen von Iülich und Berg verschränkt. Der Mittelschild enthält die 3 Sparren
t« Grasschaft Ravensbcrg. Die Umschrift lautet:

5 NÜNI« NIMWoVoiNM . 20 , KVH.SD 2V , VMS , LWKW ,

I dlappius, I!I, 33.

2) Knapp, Rezente»' und Volksgeschichte der Länder Cleve, Mark ic. III, 2s, S9.



seine Unterthanen mit ungewöhnlichen Lasten zu drücken. <) Dem Gra¬

fen von Nassau verkaufte er seine Ansprüche auf die Grafschaft Katzen¬

ellenbogen um die bedeutende Summe von 80,000 Florin. Teschen-

macher setzt diesen Verkauf in das Jahr 1517- Unsere Urkunde macht

jedoch diese Zeitbestimmung zweifelhaft, da gemäß derselben der Herzog

in: Jahre 1520 noch den Titel eines Grafen von Katzenellenbogen führte.

Itt.

Wilhelm IV., Herzog von Jülich, Geldern, Cleve und Berg, Graf zn

der Mark :c. belehnt in Beisein seiner Räthe, des Raboth von Plctten-

berg, Herrn zn Landscron, jülichschen Marschalls und Amtmannes zu

Heimbach, und des Werner von Hoesteden, jülichschen Hofmeisters und

Amtmannes zu Grevenbroich und Gladbach, den Wilhelm Oiten, des

Wirtz seligen Sohn von Nörvenich, mit dem ganzen Zehnten zu Nör-

venich, genannt der Pythoenre-Zehnte Gegeben zu Düsseldorf thu,

den 20. September.

Siegel des Herzogs von weißem Wachse. Der Schild ist quergetheilt ^ oben

vier, unten drei Felder der Reihe nach mit den Wappen von Jülich, Geldern, Cleve.

Berg, Mark, Zütphcn und Ravensberg. Im Felde von Ravensberg ist ei» t?.

Zu beiden Seiten des Schildes 15—39. Die Umschrift ist verwischt.

>) Knapp, a. a. O., III, S0.
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IV.

Wilhelm 1^-, Herzog von Jülich, Clevr, Berg zc., ernennt den Johann
von Holtorp zum Amtmanne von Mnnstereifel, Tomberg und

Euskirchen und bestimmt dessen Pflichten und
Einkünfte t559, am 26. März.

Von Gottes geuadeu wir Wilhelm, Hertzog zu Gülich, Eleve vnnd
Berg, Grave zu der Atarck vnnd Ravennsberg, Herr znw Ravenstein
zc, thueil kiindt vnnd bekennen offenlich mitt dieseil Brief für vnns,
viiiisere erben vnnd nachkomliiigen,das wir vnnsern liebeil getreuwen
Johannen von Hvldtvrp durch gut betrauwen vnnd glauben, so wir
muß zuw ime versehen, vnnd allst vnnser sonndcrlicher gnadeil over-
iliitzsein gebllrliche huldt vnd ehde zu vnsernr anlbtmann vnser
ambter Mnnstereifel,Thvnberg vnd Ellskirchen angenommen, gesatzt
vnnd gemacht haben, anneinen, setzen vnd machen hiemit, also, das er
hiiifnio, so lang miß gefallen wurdet, gerurte vnnsere ambter zu vn-
seiln meisten nutz vnd besten erberlich vnd treuwlich bedienen, handt-
haben vnd verthedingen, vort jedernian, der des gesindt, gebnrlich recht
end scheffen vrtheilt gedeien vnd widerfaren lassen soll vnd vnsere vn-
derthanen bei guten gewouheiten, altem Herkommen vnd freiheiten
halten, alß sich geburt. Auch soll er vnnsere foeren, peele, landt-
icheren^ vnd alle anndere vnnsere Hocheit, Herrlichkeit vnd gerechtig-
keit vnnser ambter vurschriben treulich handthaben, verthedingen vnd
vf keinen enden verminderen, Verenderen oder von jemandt vmziehen
lassen, dergleichen nit gestatten, das einiche neuwe windt oder wasser-
iiiiilt, schloss oder bevesstigung in gedachten vnnsern ambtern gemacht
oder mit fischen, jagen, quellen, °) rot zehenndenoder sunst einiche
iieilweruilg vorgenommen werde, die vnns, vnnsern erben vnd nach-
komlingen oder vnnsern vnnderthanen in eiilichem theill oder Manieren
abbruchlich ^oder zu Nachtheil! sein möchte, es were dann alles mit

9 vermittels.

2) schützen.

6) Grenzsteine.

9 Pfähle.

Die Gräben oder Wälle, die zur Umgrenzung eines Territoriums dienen.

°) Bäche. Quellrecht: das Recht, Bäche zum Bewässern oder Mühlenbetrieb
i» benutzen.

') Der Zehnte von gerodetem Lande.
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vnnserm, vnnser erben vnd nachkomlingenvorwissen vnd zulasse», davon
ime vnnser schrifftlich bevelch oder schein furbracht wurde. Sonnder,
so ichtweß darvon entfrcnlbdt, enzogen oder abzubrechen vnderstande»
were, soll er sich erkundigen, vnd mit allein vleiß vnd seiner macht
vnnderstaen') Wider beizubringen, vnd indem er solichs nit vermöchte,
vnnß furderlich mit allem bericht zu erkennen geben. Auch fall ge¬
dachter vnnser ambtmann vnnsern kellner daselbst zil Munstereifell,
schoultheissen zu Euskircheil, Rentmeisterzu Thonberg vnd anndcni
vnsern Dienern beiredig vnd behnlflich sein, damit vnnsere schatz-m-
thcn vnd geselle außgesordertvnd zu virnserm »leisten nutz gewandt
vnd angclagt, auch vnnsere vnderthanen nit vnbillicher weiß beschwcrdt
werden, vnd vort vnnsern Ordnungen vnd bevclhen, die wir hiebevor
vßgericht vnd ferner vßrichten werden, nachkommen vnd mit treuweu
vleiß darnf sehen, das denselben in gerurten vnnseril ambtern gelebt
vnd nit geseumbt oder darwider gethan oder gehandelt werde. Und
so jemandt dargegen zu thun vnnderstaen wurde, soll er dasselbig ab¬
schaffen, das vngebner straffen vnd niemandt darinn vbersehen. Da
er aber solichs nit vermochte, soll er es vnsenmlichvnns oder vnnsern
verordneten rethen schrifftlich zu erkennen geben vnnsers bevelchs zu
gewertten vnd doch mitler weill, sovill an ime ist, wheren vnd vcrhue-
tten. Vnd sunst soll er sich in vnnserm dienst halten, alß einem ge-

- treuwen ambtman vnd diener zu thun geburt.
Damit dann genannter Johann von Holtorp, vnnser ambtman,

sich in selbichem vnnserm diennst vnnderhaldten mag, wellen wir ime
jerlichs f>rr amtgehalt geben lassen durch vnnsern vogten zu Munster¬
eifell fnnffzig radergulden, durch vnsern Kellner daselbst funffzig maldcr
habern vnd durch vnnsern Rentmeister zu Thonberg ein vnd sechzig
hoener, vort den zehennden Pfennig von den grossen Bruchteil vnd
vnnsere cleidung von Hof. Auch soll gedachter vnnser ambtman die ge¬
meine sachten iil bestimbten vnnsern Ambtern dermassen gebrauchen wmb
auch jerlichs darauß geben, wie ime davon ordnung soll zugestallt wer-
deil. Vnd wann er ausserhalb ambts in vnnserm diennst oder auch
bynnen ambts in commiffion fachen vnd auß vnserin schrifftlichenbevelch
reiten mueß, soll er alsdann vermöge vnnser hoffsordnung die zcrimg
berechnen mögen.

ff sich bemühen.

^ Hühner.
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Bevelhen demnach euch Kuperten Blomendall, Louffen Velbrug vnd

Mnntzen Hirtz, vnnsern ytzigcn vnd anndern nach euch kommenden Vvg-

im vnd kellnern zn Viunstereifell vnd Nentmeistern zu Thonberg,

das ir bemeltem Johannen von Holtorp sollich vurschriben gelt, Haber

vnd hoener jerlichs zn gebnrlichen vnd selligcn zeiten anßrichtet vnd

lieberet vnd vnns, wie sich geburt, berechnete Darvon der ersster ter-

min vff den sechs vnd zwcinzigsten Martii deß knnfftigen jarß sechzig

sein soll, wollen wir allso gehabt nnd gethan haben. Auch soll vnnser

ambtman vurschriben von vnnsert wegen in bestimbten vnnsern ambtern

gebot vnd verbot thun vnd fnrwarden vnd geleidt heben mögen, wie

wir ime vnd anndern vnnsern ambtleuten vnd bevelchabern davon

bcvcich vnd vrdnnng gegeben oder ferner geben werden, doch aussehet

den, den wir gelcits geweigert hebten oder geweigert haben wolten

insonndcrheit aber die jenigen, so in anndern vnnsern ambtern vnd

gebieten todtschlege oder sunst grobe vbertrcttnngcn beganngen vnd

der orter entwichen weren,

Were auch sach, das bemelter Johann von Holtorp, seine knecht

oder jemand annders von seinentwegen, vmb vnsere ambter, herlichkeit

vmid hocheit zubereiden, znbewaren vnd zuverthedingen, einichen angrif¬

fen oder fienngcn vnd darüber jemannds wund wurde, todt oder lain

blibe, wie solliches sonnder Vorsatz oder mutwill geschege, des soll er,

seine knecht vnd alle die jene ime darzue helffen vnd hanndtetig weren,

von vnns, vnnsern erben vnd nachkomlingen vnbethedingt vnd sonn¬

der ansprach sein vnd bleiben. Vnd so bestimbtcr vnnser ambtman

oder die seine, bynnen der zeit er vnnser ambtman wie vurschriben ist,

Wichen verlnpß oder nidcrlag vmb der Vorschüben vnnser ambter wil¬

len leiden, davon sollen wir seine heuftherren-) sein. Begebe sich auch,

das benannter vnnser ambtman, seine knecht oder snnst jcmannd ann-

ders von seinentwegen vnd geheisch in sollichen geschefften'jemandts

sieiigen oder niderzögen, 'die sp mit ehren halten möchten, solleil vnn¬

ser sein vnd zn vnnsern henden gestallt werden sonnder alle geserde

v»d argelist. Vrknndt der Wahrheit haben wir Wilhelm, hertzog vur-

genannt, vnnsern sigell fnr vnnß, vnnsere erben vnd nachkomlinge an

diseil brieff thun hanngeil, der geben ist zu Düsseldorfs in den jarcn

vmisers herreil tausend fnnffhundert vnd neun vnd funffzig, am sechs

vnd zweinzigsten tag deß monats martii.

tz nicht zur Rechenschaft gezogen.

2) Hauptherrn, die für ihn einstehen, ihn bei Verlusten entschädigen.
Annalen des hig. Vereins. Z3. Hest. 17
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Das anhangende Siegel hat in fünffach getheiltem Schilde die Wappen ve»

IM», Cleve, Berg, Mark und NavenSbepg. In dem unten rechts befindlichen
Felde von Mark ist der Buchstabe Die zweizeilige Umschrift ist verwischt,

V.

Wilhelm IV., Herzog von Jülich, Cleve und Berg, Graf zu der Mail

und Navensberg, Herr zu Navenstein, belehnt im Beisein seiner Räthe,

des Wilhelm von Orsbeck zu Wensberg, Kanzlers, und des Rutbert

von Schüler, bergischen Bruchtenmeisters, den Wilhelm von Lützenrodt

zum Cliff mit sechszehn oberländischen rheinischen Gulden jährliche»

Manngeldes zu Blankenberg und hält sich die Ablösung mit löst

Gulden vor. Gegeben zu Düsseldorf !566, am 28. Januar.

Das Siegel ist abgefallen.

VI.

Wilhelm von Breitbach, Abt des Klosters sancti Heriberti zu Deutz,

belehnt seinen Schwager Johann von Gevertzhaen, genannt Lützenroide,

mit dem Hofmeisteramte der Abtei und bestimmt dessen

Pflichten und Einkünfte. — I4S1, ans sancti

Petri und Pauli Abend,

^V!r ^Villnzlm van Lrcntbaoli, van Avti? Anaclsn abt äss Avte-

bn^ss ssnt Ilorlivri^ /u Itrrvt/o, cloznr üvnt vncl Inzlronnsn vur rm

iuü vnss nalcoemoliuA, «tat rvir )'n bvvveson') vnser manns inet Ze-

ti'nrven, Inzrna Asselrrsvon, iiain belsbnt incl lwäolidnn clsn vostsu

üolran van Govort^lrasn, clen man nosmst Cnvt^Aoneviäiz, vnssn lie-

ven srvaZer incl g'Lvaclor, vwb snnäorliolrsr zunst villon vir

') In Beisein.

2) Derselbe war verheirathet mit Odillia von Breitbach. Fahne, Geschichte

der Kölnischen, Jülichschen und Bergischen Geschlechter, I, ZlZd.



^eine dant, want de Ae^nreloz^g reodt dair an dait, vur sied ind

sz'n leven lanod ind niet langer, ind na, s^nem dods snllen sznre

srven g-ezorrsle^ reedt da.lv an dain, m^t vnsem dovsinsistsrawjzt

in aller inaessen ind wz^sen snlelmn dienst dair van 20 clo^n, wzm

<lat der vests ^.olell' (jwads, Ilan .lodanns selige son, ritters, snlods

VW ?N8S 20 vorsns 20 liedene ') dsikt Aedait, ind wir snlod dove-

weister amxt 20 vns ind vnsem Z-otMn^ss AeZonldsn^) dain srNi-

dien na v^sw^ssonAe im drievs ind sigell dair oever sxrseden.

godedennsn wir^Vildelm, adt vurss:, dat vnss lisveswa^sr vnrss:

5!>I sxne loveda^s lanelv ind n)mt langer van vns, vnssrn nadoeme-

liugen van dem vnrss: amxt alle gare lisven ind doeren^) v^s vn-

ser adt^sn ind gm sznren saolc entkangnn drz^ malder dorns egnr

sumdsn, dr^ malder forsten egnr sumdsn, dr/ malder daven egnr

smnlzsn 20 sen Homers missen oll vlerÄeden da°-e dar na vndelan-

gen. Ind sal der selve vnse lieve swaZer snlode dovemelstsr amxt

gstruweliolr dewarsu, a8 sind dat Aedurt, also dat ds 20 allen visr

Iioget2^dön °) ind alle vnser lisver Iranwen cla^e ind ouod ugz daod

»Woti Ilsrlderti sal ersedinen zm vnssr addzmn 2n I)nzd20 ind vns

dienen, as e^me dovemeister ^edurt, ind vort so dieds^) wz-r zm

verleiden, ind des nost ist, ind allst dat dozm, dat ez^n man

van liedene sz^ms deren seduldi^ is 2U doznr. Ind snllen onod

sz'ns ervsn na s)mve dode dair an Zs^nrele^ Aeriodtiedsit dedaldsn

acler vmmerms lordoren, ind mo^sn vor ader vnse nadoemellnA-e

sxnsu anderen dair mzd na vnsers Avt2lm^ss meisten vn-dsrs,

villsu ind nnt2 dair m^t deledensu, so maniodkalt des nost Aedurt.

lud liain dair umd van dem vnrss: dodann, vnsem swa^er, e^ds

lud dulde intlan^en, der vns AsloMt ind 20 den' dilliKSn Zesworen

IM, vnss ind vnssn nadoemelinASn ^etrnvve ind dolt 2N s^n ind

allst dat 20 do/n ezni man van ez^de s^nen lieren sednldlA is 20

äo^n, allot wie vurss: stsit, stsde ind vast 20 dalden sunder ar^e-

Ist. In d^wessn vnser liever gntruwer ind manne LnAsldreod

d Lehn.

2) gekauft,

d empfangen,
d ohne Einrede,

d hoher Festtag.
°l °st-

entbieten,

d jemals,

d Nutzen.
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Vrissonäorp inä üobau Uöltgan, vnsss IIsvs ^strurvs mä nmnno^
Inä clas !?o vrlrunäs aller ^aut^er vsstor stoäiolmit bain rv)'r 'tVst.
keim, übt vurss:, vusor abä)-oir sisAkll leer -u> äoin ballten. Ueze-
von )-ms .jars vns lisren äu^ssnt visriluiulört e)nr incl nu^nt/lZ vp
ssnt Ustor Inä scnrt Uaurvols aveut.

DaS spihovnle Siegel von trefflicher Arbeit zeigt in reich ornainentirtcm Taber¬
nakel den ans dem Waxpenscluldc der Familie von Breitbach stehenden b> Hkribol.

Die Umschrift in gothischen Minuskeln auf einem Bande lauten

s' - !>ni - wilhel' - de - lireittiach - nbbat' - tuicics'

Den vorstehendenUrkunden füge ich noch cwe für die Geschichte
der Fehmgerichtewichtige und nnedirte bei, welche im Kirchenarchive
zn Siegbnrg aufbewahrt wird.

VSZ.
Silvester Lanrynden, Freigraf der freien Grafschaft und des freien

Stuhles zu Volckmerssen,entsetzt auf Antrag Philipp's tk., Grafen
von Daun-Oberstein, Erzbischofes von Köln, Statthalters und Ve>M"
fers der freien heimlichen Gerichte, auf einem gemeinen Kapitelstage zu
Arnsberg mit Zustimmung der versammelten Freigrafen die Freiarafein
Wilhelm voil Hachenberg, Freigraf zn der Nnwenstatt, Evert von
Spcdinckhuiß zu Lndenschcit, Johann Ridder zu Wattenschede,Conrad
Balharn zu dem Vrienhagen, Henne Wever zur Landaw und Berthoid
Mysenhenne, Freigraf zll Assinckhuyseii, wegen Mißbrauchs ihrer Amts
gewalt, Ernennung unwürdiger Personen zu Freischeffen lind Unge
horsanies gegen den Statthalter der freiheimlichen Gerichte ihres Amte-),
erklärt die seit der Vorladung von denselben erlassenen Urtheilssprüche
für ungültig lind verfehmt sie nach des freien Stuhles Recht, löl'ch

auf Montag nach Martini.
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Ivli Litnoster Imnr/ncten, Vri^rsno äs« tieitiASn Ittsotrs von

toisortioder vnä IcontAltolror innotit vnct gewnlt äer vrienArnitfsotrkrM

vnnct vrisnstote ia Vototcinsrsssn, Ooin Icnnt vnä dslcennon otkont-

lietr mit änssein drteno vor ntten Itursten, (trnnsn, vrzävorn, tiittern,

IniLotitsn vnct vnäerännen äes Itisctis vnct toesoncter ntten gever-

iiku') vnct ttrdorn vr^Arenon vnrrct sotten reotitsn triensesppen, äio

ctioson MAenveräi^en trrtsit' setvon vnct tioren tosen, Ont iotv ozv

Imcte ctnto ctioss drietks äsn vrienstoitt to ^rnnstzsrAtr, nts to Ironeäe

in cioin ttonAnräon vnäer äer ttorotv AetsAsnäo, Iconi»tiot>on vnä

kissrliotren etiotre Dirvelcstntt^) vnct stoet, init ortet vnä Roetrto

Asspnnnonäer dnnotc besessen vnct 6eotocten Inrin vt? ernenn -z-eine^-

iikii rictrtliolren (tnxtttelsctnFtiS, ctio vtk tvncte von nmotrt vnct toenettr

ctos IloietrcviräiAston IlotetiFetroren knrston vnct trerrn, trerrn I^Intips,

ttrt^isotrotks to (totne, äes treiti^en Itornisotron täieetrs in ^tntien

Lrkvnnt^tor, tttnrrknrste, Itterto^e to tiVoszz traten vnnct ttn^ern,

gtnttlretäer vnnct vnrvvesor äer vrietrisintiotren Asriotrto, nr)nrs Ane-

ttiAstsn Irern, äarFelaotit xeo Iviotrten onor t^tk vnnct Dro na vrien-

stoits reolrto init d^sitten^) otttiotrer IloietrAeterten, (testrsnAon,

ttricvesten vnnct titrsanren siner tursttietien g-nnäen Keäen, Kitter-

solrnttt, vrie^renon vnnä Lteäekrnnäe, äts sine Kirstttotie Firaäe äar

to trotttietien Fectie^utiert vnnct versotironon Irnitt, Kat vor in^ As-

Immen vnä orsetienonistäes Aoäaotrton mznrs gnsäiZstsn tiorn Keiner to

.(riissliergti, initnirnrontleinrioliKrootcor, vnct atäa von rve^on in^-ns Ane-

cti^sten Irern von (tollen änrotr sinen ertoelkten vorsprootcon Koäevioti

8otmttsn, (to^renen to Krvvitte, vnr äat vriolieinrtieliottnpittetsAoriolite

vnct iniotr As6sctsn, alte äie vnAstiorsni'nsn vr^Areuen, äts inznr Ane-

cliAstsr tierr van (tollen, (ttinrtnrst oto., Irer exoess Iratuen änr

eitirt Iratts, init nainsn 'VVitiiolnr von IInotientosrAli, VrteAreue üoo

äer Nuvven^tntt, Itnert von Lpectinotcliu^ss ^eo I^uäensotciott, äolmn

Itictctor ^vo '(Vnttonsslrväe, ttonrntt Itnttonrn xeo äein VrientmAen,

ttkime ^Veuer ^ur I^ccnänvv vnct Lertlrolt Zl^sentienne, VrteArens

Mo L.8sillolctni^sen, intotietsstron ersolrsnen, so stolr nnotv vrienstoits

reotits ^ebnräe. Dein iotr ctnn so Aeänin, 3o szmt äie otzAnnnten

vriegreusn ntte vn^stcorsnin ersetienon, nnetr nznnnnts votmeotctiAs,

') wahr, richtig.

2) Gcrichtsstättc.

Beisitzen.
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äis szr mit Keedte vsrantvonäen rvoläe, 80 dait man äair alle äsn
vrieAnsuen lllxoesse vnä onentanunZe') indalt inen Oitatisn vnä
sednlt, äie mzm AneäiZst. denne tot innen ve,rme)mäo to dsddsn,
laten lsssen vnä v^zäoin, dlemliod äas szr mzms Aneäig-ston denn
von Oollen, 8tattdeläsn'vnnAU., Nanäata vnä aued s^ssedinAg vn-
Fsdorsam Aevsst vnä viääer s^nen Anaäsn driene verkett in sasdsn,
äa iuno innen niedt ke^emkäe, mit äen äaitt vont^ofanen vnä As-
niedtott dauen, 2!um anäern äat äieseluen vlk vonAsdaläen Oapittsls»
äaZde Mo tonäerunF m^ns gmecliZsten denn niedt ensodenen, auoli
vnkilliode xensouen, vnä äie im reedten venkoääen, ?ieo VniesodeKen
^emaedt. Ilnä äanup dait äie okAemolte Keinen von verein wzms
FneäiAsten denn änned sinen erloikten vonspneoden vll' äieseluen
vuAödonsamen vriegu'öusn na kanms äes lleedten ASpnoeeäient, vnä
soleds ouerfarungn vss Aenoiodsamen an?ioi^unn- k)'knaodt, 80 als
sz^ villerle^ missdnuedunAS vnä exessss ZeAeu insettunZde äsn vnisn
vnä doimliedsn A-sniedte, aued väääen äis de^senliedo vnä doniZ-
lieds Kelonmation vilZeniedt, doZanASn vnä Aeäain dattsn, Vnä
eines reedten ontels lnuAen latden. Kaäemmale äio vniöAneusn
vunZn. ?eo äess Oaznttsls äagäne ?eo fonäenunA vnä deiseden vnsers
AneäiZsten denn Krt^kisedots 200 Oolne niedt ensodenen, nviled s^
n.uäoin Int irss e^äes in inen Oonlinmation, kesodnieuen indalt des
lieosss vnsem AneäiZsten denn ok^lt. äendaluen Aeuen, soduläieli
varen, Ilnä äendaluen Keuensknieue Aeäain, venAsten dauen vnäs
äsn ds^senlioden vnä donigäioden Ntat. äan to m^ns gueänAsten
denn von Oollen als 8tattdsläen äen vriendsimlieden Aeriodte allsx-
sodunZe^) vnä Asdoäen niolnt gnaodtst vnä äen vnAsdonsam ^evsst,
Osndaluen s^ diekeuor van meinem gmeäiAstsn denn van (lallen mit
Iloedte vunAenommen vnä ires vrieZreuen ampts entsatt, vnä äsn
endouon Aliednml Zeniedt, oll s^ äanumd mz-menn gneäiAZtsn denn
in äie do^sten lZroeeds^) verfallen vnä sied seluest vtln allen Keodts
entsatd dauen, vnä ves s^' so ^eriodt dauen von vnAonmnäs') sin
solle, OK >vss äar reedt vmd s)n Oat onäel ist Asstalt an äsn
vesten vnä erkenn d,uddent'(Vöstxdalon, Albert von 8volle, kniAneus
vll äen Ilonssantd, vnä llilman in äen (Vindel, lännAerineister von

') GesctzeSü!ertret»ng>
O Mahnung.
O Brächte,

ungültig.
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Wonäorn, äio sioir mit äom gnnt^oir vmirstnnäo vnä foiZo äos Fg-

liolits vnärizoimrt vnä vviääorumir inAsivommon vnä Fovviost vur

Keoirt. I^näoinmnio s/ iro irniäo vnä o^äo vor^oton vnä iriodouor

mit itooirto iros nmzzts ontsntt sin vnä AÜoirvoi Aorioirt irnnon vnä

äos nieirt on noirtonäou, 80 sin s^ mzmom AnoäiAZton irorn in äio

Iiooliston voääo') na vrionstoiis rooirto voriniion, vnä vvos s^ so

m äor irnnät gorioirtot irnnon^ s^ aüo orniktioiss vnä van vnAovvoräo,

vnä ni)M ZmociiAstor Irorr nroi^o sioir iraiääonn an iro i)MM vnä

xut, vvair sino turstiioiro ^naäo äat iroironron irnnäo. Oat ortoi ist

also Irosatt, iionrirnnäot vnä vnväääoraoirtot vor üooiit toFoiaton.

Lanit? irait cliosoluo Ivoinor van vvo^on nrvirs AnoäiA-ston irorn

äurolr sinon orioikton vnrsxrooiron oznros rooirton oräois vraZon in-

tlion: Mäonrnraii äiosoiuon vrioo-rorron sioir soiuost so vnvvoräi^

reinaoirt, oi? man nu äiosoiuon nioirt vnuorirott inirait iror liouor-

sail nroi^o vnr äussom oäor oz^nom anäorn vrionstooio vortvnron

vnä vorkorn vnä äio svaron 8ontontion onor sz^ Anin iatiron na

vrionstoiis Rooirts, Oi? vvatt äar rooirt vmir sz^. Oat oräoi ist ^o-

stillt an äsn ornvostou üuort van äom Lroioir, amzrtmanir to ?rio-

äolrurgäi, Polinn Ilunoiron, vrioKrouo van ä'oolronolroroii vnä Ilornran

Corners, iZnrgormoistor to (vo^sooioo, äio sioir mit äom Aarrt?ion

vnilrstanäo äos Aorioirts vinirZoirart vnä mit äor ^antison voi^o äos

ßorioirtos vviääorAoiiomon vnä Aövv^sot vor üooirt. üsaäomnraio äio

vrio^ronon so t^onn oro ozräo vnä Aoiouoäo^) inlialt iror Rouor-

snilsbriouo g-oäain vnä ^viraiäou irarron, 80 moig-o man sz? vorkomon

vnä vortoorn na vrionstoils Itooirto. Oat oräoi ist sonäor ^mants

inrsääo Aösiotton, 6oorivunäot vnä to Zoiaton Ilnä vort mit äom

Lruvoston vnä tromon äoiran 8oinrnAoi, nmptmnn tiro ^rnssdorgäi

vnä Ltnttiroiäor, 'VV^ANnt van Ilnnxioäo, ?rioäoriolr ?nrstonizorZ'iv,

iiornt von I^etirmnto, I^z'iian Hamoi, vr^Arouo tim Noäo6noir, üi-

eliarten ätntor, krio^rono tiro Oortmunäo, Ltouon Oniäwrgir, Vrio-

zrous tdo Älunstor, äoirnn von ?nisn, LnrAormoistor tiro Lriionn,

DottioK Luoic, LnrAorinoistor tiio ^Vorio, äliimnn in äom ^Vinoiioi,

Lm'^ormoistor tiio ^.ttonäarn, vnä init äom Znntson vmdstnnäo ds-

sait vnä äinoi^Iioiiti^on äos (iajzittoisAorioirtos izosntt vnä tiro Ao-

slotton. Dos tiro Ilriiunäo äor vvniriroit irnuo ioir Kiinostor, vrio-

') Strafe.

2) Gelübde.
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Fronn vnrZn, nrznr inFSsioFoI von Foriolrtos >V0F0N an ciisssg^
drioik Foirangnn, Ilnä tlro kortor donostnnFo äor n'airlnzit liauo ioli
4oiran KolrunZol als Ktattlislclor vnä ainpts 6ainon in)nr inFosis^gf
6^ äss vurZn. vr^Frouon soFol an änsssn I,rioK' FoiranF0n. 6o,Fouen
inn cioin ^jaro vnnssr's Irorn Dusont v^i?Ironäort vnä äi>voii? Mg vff
Uantaz-ii naoir Nartini äos IioiÜFon Lisoops.

Ilnnä vant loir äolrannos Nrunt, van ivovs. Zlacäit Oikondair
Notarius, äoso Oozrio vnrss: ansoultiort, oollationiort vnä äigsolus
van ^vort 20 ^voräo also doinnäon, Ko Ira^n iolr äio soius also
vnäorsoirrionen, Knlolis init nr)nrs soli?s do^nFSnäo.

Notarielle Kopie auf Papier.
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D r k n n d e n

nach den Originalen mitgetheilt von

I. I. Merlo.'j

XIII.

Beurknndung eines Vertragsverhältnisses zwischen Hartpernus,

dem Abte von Deich, und Eppo von Sinzich über eine Mühle zu

„Ethelinchoue" (Ellingen) 1162.

M uotieigirr euirotorunr ^erusuigt ü<Zs1iriin . tum kuturerum c^ugirr

^resentiunr eoirusntio uol zruotum efuocl luetuiu est iuter me Hurt-

pomum tmoiensis eoelesis udbuteur et Lxpoueur äe Ken^eeüo eis

moleiläiuo c^uoä situiu egt irr zruZo LtlieliQoüous. huouiuur icleirso

Iieo apieibus uoluurus umroturi . ut g. irullo posterieruirr uostru stu-

tutir possint iirlriirAi. Eunr erriur Ljrxe iäeur chsmir luoleiräinuiu

äv nostre luuäo trkurszrosuisZet in uliunr Ituräuirr ouius eins purtes

»1 nos . tsrsig. uero purs ucl sunr spsotudut . ^zuotum sex uruI6ro-

mm siliAims iüeireo solusrs uoledut . gfuiu li^noruirr eo^igur ex

silue. gue zrrsäio veue ueliuest. gcl ipsius nrolsucliui eüiüeig. g, uodis

sibi äuri usserelzut. Lg. prezrter sfusrelg. ucl iurperutorsirr uptiü

plipmm uäuersus vum äepositg. . turn ixsius siAillo . ^rro iruius rei

ömellägtious et trunsmisso . guuiu sinocluli iure eum -rcl üoo xsr-

«iuximus.ut chsunr tsroinirr purtsur luncli czus eins proprietuti sud-

iiieebgt uostre zrroirrietgti trucliclerit . vurirsw exuotieueirr c^ug nos

xw msrsions liZuorum 6e lorssts vene cluäunr nrolestguerut . gd-

liieguerit . iirsuxer Igirrilinirr nostruirr äs vsus ejuunr g.ä iäour

moleiuliirum luolere eoiufrellvdgt . g.5 amui Argugurins iruuruirers

miigusrit . Euur^ue ^rvjrrig. urgiruurissions lreo o irinig. oeirlirurussst.

sub tuli eouciitioue chsunr irroleircliuuirr g. nolris susoepit. ut c^ugnäe

»ol giz so zgu g.5 aliguo üsrsciunr eru8 urorts iutsreecleuts icleirr

mlknäinuur ugsg-usrit. cfusirruclirracluirr ipss. itg, st uuiuorsi lrsrsües

*) Die erste Folge, Nr. I biz XII, im neunzehnten Hefte der Annalen.
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sius xü, äsnarios oolonionsis inonsts pro noua in ipsa molsnäivi
susesptions äars äsderont. oonstruotionsnr guopsus raolsnäini äs sua
prouiäsat. ^ui?r proptoroa. suinnra. pusti prioris ultra. insäistatsm
a nolüs sst innninuta. et priora eins äslütu cpus ultrn sexa^sna-
riuin inuläroruinnuinsrnnr sxsreusrant oinnino sunt rsluxata. ut
ad oinni eäitioio reiuuuereurus iinnrunss. insupsr in feste sei.
tini anuuatiin . v, inalärn pur! silizpinis in ouria. nostra HiinaZo per.
soluet. et si ipsa. clis non persolusrit . einsnäutioni et äainpuo sul>-
iaoodit . et si tsinerarius effsetns fuorit ipsius inolsnäini possss-
sione earsbit. Hso oinniu sine kotiono se oxoouturunr esse spo-
ponäit . käs äatu in nianus nostrus st uiniooruni nostroruiu. soiliost
Xotliouuioi äo lrnnierstoin nostri uäuoouti. Vlnoäerioi oomitis st
uäuoouti cis Volles. Ilsuriol beeilt äs IliinnAo . Xäsldorti uäuooati .
et ^Verneri ulllio! äo Vuioio . sud tostirnonio etinin et prsssntiu
sorum ipui ultriusseus utfuoruut.niäelieet ?lrilippi oupsllani. übssäs- !
rioi oustoäis. ünAelderti prspositl. I^utkriäi uillioi äo Vene, llolvoläi
uiiliei äe HiuraAo. Xäsldoronis reilliei äo LonMvlro. Ilsribsrti
nostri ininistoriulis. IIsinAsri äo Len^oolro. doMuuini äs ^Vilrs.
st uliorum multoruin. Vota. sunt uutonr lrso in ourln nostra II!-
mkAo. Vnno äeininios inoarnutionis. in" . o". lxü" . insnss lauu-
ario . ii . iäus'-°) siusäenr nrsnsis. keria. ssxta.

(Aeußere Zlufschrift: E^roArnplrusäs Mlinclrousn. Ferner von
späterer Hand: Wegen einer mullen zu Gingen.)

XIV.

Äbtissin und Convent zu „Rulingiswerde" (Rolandswerth) veräußern,
unter Zustimmung des Erzbischofs Engelbert von Köln, eine Renten
forderung, lastend auf Liegenschaften in der Stadt Köln, um Wein¬

gärten bei Klein-Wintere (Oberwinter) und Rolandswerth dafür
zu erwerben. 1225.

IX XDVIXIi O0ZIIXI X VIiX. (juouiuin omnluin lrubsrö me-
moriunr . st in nulle psoonrs . äluinitatis pooius est psuaiu bumn-
nltatis. lävirso su. gus rutionndilitorAsstn sunt in soriptum rsäi-

Das Original hat durch einen Schreibfehler: ii iv'. Die Bedeutung isN
priöis INus
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ßUlltm' . vt knoilins veritns super lii^js ooZnosentur . si korsitnn in
dnlmun post inocluin renooentur. Hino est iznoä e^o Uelrtliiläis clei
^mcin n66ntissn totnsejue eonnentus in IlnlinAisvrsräe . notnm kn-
nmns vniuersis tnin tnturis czsunin presentidus . czuoä c^niänin
.^äsldero et vxor eins Inuernclis eines eoleniensss linlntn reli^ionis
PMlläo^nein Itulin^isveräe nssninpto. pro reineclio et snluts aninrn-
mm sunrmn pnri voto et nniino . «znnnänin 6oinnin sunin in (lolo-
W . sitnin inter pnnnoruin inoisores , euin en6ienlo et eelnrio nee
Mn et nlins possessionss tnnr inten nruros Kolonie . ^unin extrn
kitss. oiäein eoelssis nostrs oontnlerunt . Dietnin nutein äoinnm
eum endieulo et oelnrio c^niänin lnvWo et tilins eins Ilere^oräns
cines eolonienses . n cloniinn Vcln tnno teinporis eeolesie nostre nd-
tiltissn toto^ne vonnsntu Mro lroreäitnrio suseepernnt . tnli pneto
^uoä ipsi et sneoessorss eornin in clomo eulnenlo et oelnrio preno-
minatis sine essent vninersnles sine sinAulnres nnnnntiin proxinrn
keiÄ post testnin snnoti Lnrtoloinoi eensnin vi^inti c^nntuor soliäo-
inm et sex äennriornrn eoloniensiunr et tnntnnrclein proxiinn kerin
xost puriüontionenr 6ents Nnrie 6s 6onis eisäern sine oinni pro-
timotiono eeolesie nostre persolusrent. Uno oenim in pnetuin
säieeto > c^nocl Mooiensennr^ne üerot suooessio . sine vnns esset
sucesssor sine plnres . sin^uli pro c^unlidet pnrte cliote lrsreäitntis.
vickslieet pro cloino vnuni pisoein . pro eu6ionlo vnuin. Itein pro
Mrio vnnin «zneinlidet sex clennri^'s ooloniensibns emptnin sepe
diets eeolesie nostrs in reeo^nitionein proprietntis 6s6ersnt n prin-
eipio porsolnsre . c^ni oensns nä tsrminos prsnoininntos st pisoes
in rsco^nitionein proprietntis in sneoessionilzus vt inin äixiinns .
scelesio nostre per ootun^intn nnnos et ninplius usc^ne nä temporn
nostrn. sine oinnj eontraäiotiono persolnednntur. l^os nero pros-
xieiölltos nobis et eeolesie nostre expecliro . inin äiotuin eensnin
cuni oinn^j iure esnocl sexo cliotn eeolssin nostrn ^n sezzius noininntis
doino . eubioulo et eelnria 6n6nit . ooininnn^ oonsilio et vnnniini
voluutnto , noeeäsnte eoinm eonsensu venernlzilis äoinini nostri Hin

zildsrti ooloniensis nreliiezziseoxi tnno prosiäsntis, Ilnrtliuo elerico
coloniensi vencliäiinus . peouninrn incle reosptnin . in possessiones
nobis et eeolesie nostrs nrn^is truetnosns eonnsrtentes . viäelioet
willen» c^unsänni nlloäio nostro c^noä est in minori 'Winters nttinen-
tes . et csnnsänin vinens proxe ItnlinAisvveräe . enin ipsn eonrxn-
Mäo. Vt nutom en c^us 6iotn sunt nnlli in xostsrunr vsn^'nnt in
dnbiurn . et nt äiotus olerious Unrtliuns sine eoinm suoeessorSs
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sui , supor oisäom bonis äobito a nullo possint molostari . sigitzg

ooolosio nostrs prosontom oartam tooinrns oommnniri. lliostos bnius

vonäioionis sunt . ämnina Zlolitliiläis äoi graoia abbatissa in Il„.

lingisrvoräo . Xunogunäis priorissa . LIi?abot . Xristina . Oortruäis .

Xgnos . I'otrissa . Ilaäorvigis . Xristina . VIoiäis . ^largarstn,

lllli?al>ot . Oortrnäis . Oortrnäis . Oortrnäis . Nolrtliiläis , VIoiäis

Vlnraäis . Koplria . Ooäostu . Älolrtlriläis . Iliolrmuäis . sororos in

Unlingisrrmräo . Oaniol monaolrus in Kidorb (sio), magistor Honrieus.

Kiboäo ot Honriorrs oanonioi sanoto Nario in oapitolio Oolonio. Ilgnni-

ons äiotus rustious. ^Virious äo l'aloiua Ilormannns, Ililäobranäus.

Ilonrious . eines Oolonionsos . Insnpor linius Vonäitinnis tostis est

oarta otkioialium parrnoläo sanoti Nartini minoris in Oolonia . Vets

sunt Iroo anno graoio. in° . oo" . xxv" . viiig". lral. llnlii,

(Aenßere Aufschrist: I>e guaäam äomo sita intor pannorum in-

oisoros eurn oudioulo et eslario. Dann nochmals: I)e äomo end!-

enlo et eolario in oolonia Intsr pannioiäas. Das Siegel, in rothem

Wachs, oben und unten zugespitzt, hoch 6 Zoll, breit 2Vg Zoll rhci

nisch, zeigt die h. Maria mit dein Jesuskinde in stehender ganzer Figur

mit der Umschrift: dMllä.VV VUIZ.VII88L LD 00XVUXIV8

IX UVDIXOIS^VMM.)

XV.

Das kölner Domcapitel verleiht ein unter Lahn bei der

Münze gelegenes Kramgehäuse (Gadem, oudioulum) gegen erblichen

Zins. 1248.

In Xomino soo . et inäiuiäno trinitatis . (?o?rvinus äoi gratis

äsoanus et arolriäiaovnus . Votumguo Oapitulnm maioris soolosis

in oolonia . Omnibus xpi lläolibns in porpotuunr . Xouorint vni-

nsrsi prosoirtom paginaur inspsoturi . gnoä äonrinus Ulr^lippus tlie-

saurarins ooolosio nostro , Oubioulnm guaääam sitnm inxta monstam

intor Da^n . gnoä portinot aä laminaria altaris sei . potri . ot sä
oustoäiam suam . lroroclitario oonoossit . OMrvino äo tornaoo . et

Oortruäi nxori suo . ao liboris oornm ot postoris. ita niäolioot . gnoä

tam ipso Oo^rvinus. blt Oortruäis uxor sius . gnam Iroroäos ip«c>-

rum ot postori . liboram lraboant potostatom äs proäioto Oubioule.

oräinanäi . kaoionäi . ot in alias transkoronäi . so iuro guo a prs-
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lato - ?d)dippo tnesaurario . et ad eeelesia nostra ipsi reeeperunt
et tenent . salno eensn soiliest vnins nraree . ad lunrinaria diet! al-
Kurs pertinonte . pneni esnsnni de pretato endieulo duodus tsrnri-
„js . seilieet In vig'ilia penteoostes . sex solidos ^ et in die Zlartini.
zlzx solidos persvlnent. 3i autein dnno eeiisuur tsrininis predietis
mn soluerint . et ita per iiiior. eddornadas . post torniinunr soln-
tiouis steterint . singulis tsrininis sie elapsis . ex tnne . Onstodi
Altaris sei , petri . super eensnirr sex solidornin euilidet predieta
teirnino assoriptuni . tsneduntnr . indiinidia nrarea . nomine pene.
<jW pona ounr eeirsn torinino sex solidornin asseripto soluta . die-
tum eudioulnin liders possidednnt . nisi psnitus rsdellss et inode-
ilientes iiinenirentnr ex tuiro . si tridus tsrininis eontinnis snpra-
smptis. eensunr predietnin eniir pena eontunraeiter solnere reensa-
reut. (lustos altaris sei . petri de predieto oudienlo adspne ali<zna
eontradietiono ordinandi kaeisndi pro nelle suo lideranr dadeat ta-
eultateiii. 8i nero dietunr onlrienluin ad alios extra liersdss pno-
cunizus dononirs eontiAerit easn. (lustodis dieti altaris assensns
w<zuiretar . et ad eo rseipiotur. ^nnuiinus etianr ounr prekato .
xlizdi^ipo tdosaurario . pnod sepediotns . (üoisrviiins et (Zertrndis
»xor sua . tain sidi pnaiu lrsredidns suis et posteris . dane eonoss-
sionein saoiant soridi in earta odreialirinr illorunr. udi st apud c^nos
liictum oudioulunr eonstat esse situin. I'orro si diotnnr eudieulnin

iueeiidio . uetustate . adane ne»Ii°-eneia deperiro oontiZerit . prskati
liomines uel ipsorunr posteri . niediloininus ad solntioneiir nrenrorati
eeusus suis terininis tenednntur , onnr pena . terinino asseripta .
uel ipsnin oudionlunr inepniualenoia edikeiornin in cpiidns nuno illnd
eonsistit . et reeepisse diirosountnr . oustodi altaris nrenrorati lideruur
resiAnadnnt. Huod si snpradietnnr endieuluin inenroratis oasidus
ileperierit . et ponsioirenr soluers non pvssint . nel rseditroars no-
luerint . tres inareas eoloniensis inonete . oostodi altaris nreinorati
eum äeinonstratione kundi , pro reeditieations persolnent. et Llustos
ilelueeps de ordinando endienlo sno predieto lidsranr liadoat taenl-
tutein. dlt ne proeessn tenrporis alicpia snpra predieta eoneessions
ckieti eudienli. - (Zlo^rvino et (llertrudi nxori sue . et deredidns ip-
svirnn et posteris . possit oriri pusstio . ut tirina et stadilis pernra-
neut . presenti seripto . ratani et gratanr dadeirrus . et per onrnia
!>Iiprodarrrri8 . et sipillis eeelesie nostre . et dieti pd^lippi tlresau-
linrj , eonllrinainiis, 'destes lii^j snnt . lLnrdrieo prepositns dodar-
«lle. dlodelridus de nrulsuort . Winriens enstos earnere . Ilenrieus
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eapollanus opiseopi. ZlaFistsr iodannos. Dlrsockarions rulus pdodanusch
innlondenr . Dobias saoerckos . Ht laioi . Uoinlzalclus . UotAerus rulus
0loi?vvinus. Ilonricus ninoßlckup . st alii gnanr plures . Vota sunt Iwv
Xnno ckorninios Inoaruationis . Uillosiino . Luoontssiinu . (fuaära-
Zssinio Ootano . Ooinino Eonracko Xrediepisoopo C'olonieuzi
oxistonts.

XVI.

Philipps der Dom-Schatzmeister,verkauft, unter Zustimmung
des Erzbischofs Courad und des gesammteu Dom-Capitelsvon Köln,

den Deutschherren in Koblenz alle zur Dom-Schatzkammergehörige,
in Reinse gelegene Güter. 1260.

Ulrilippus Ddt^aurarlus inaioris Loelssis Eolonionsisvniuersiz
ack guos littsru prssontos pornonsrint . Xotuin osss uoluinus guoä
nos aoeöcksntsoonniuontia ut oonssnsu vanoradilis patris et äonnns
nostri Eonrackg Eolonionsis Xrolnopisoopi totiusgno Eapitulg eiusäsm
Loolssis voncknliinus kratrg ^Voltlioro oonrinsnckatorg. et kratribus
ckninus Ddoutdonioo in Eontiuentia onrnia dona ack olkioiuin I'iie-
sauraris nostrs pertinsntia situ in Itoinsv . pro oorta et numeratg
guautitato psounio . viclelieet soxa^Inta inaroaruin Colonisnsiuin
eum onrnj iure et onere gno nos et nnteesssorss nostrg daotsuus
ea posseciiinus, guanr guickeur poouniain nos rseepisse protitsinur .
et in vsus äiote Ddesaurarie vonusrtisse. In euius rei tsstlinoniuinet
inuniinsn pressntss litteras eisäsnr eonunenclatorg et kratribus äsäi-
inus, siZillornin ipsius ckoining nostrg Xrediepisoopi . Eanituli
Eolonisnsis . et nostrg appensione rnunitas, Oatunr et Xotuin Xuuu
ckoiuins m" . ee° . Ix" . Nense Nartio.

XVII.

Die Abtissiil des St. Ursula-Stiftes in Köln verleiht dem
Schäfer Johann und seiner Ehefrau Jrmentrudis zwölf Morgen

Ackerland, welche dieselben von Heinrich Sonere*) gekauft hatten.
1261.

Xos ckei Araoia addatissa sanotaruin uirglnum in Eolonia. Xu
tuin esse uolnrnus presenoia uisuris . guock nos . ckolranni opilioiü

Er ist derselbe Heinrich Sonerc oder Sunere, welcher vermittelst irriger Com¬

binationen für den ersten Baumeister des kölner Domes ausgegeben worden ist.
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et Irmsntruäi nxori sns . et lrsrsäibns sorunr. äuoäeeinr inrnalss .
P>os äistus .lolmnnss contra Ilonriounr äiotunr Lonsrs siusm dolo-
lliensem suis äsnarigs sinit . pro psnsions oonssssiinus annuali .
viäeliest pro gnutuor inaläris siliAinis . st äinriäia . gsuain äiu äis-
wm psirsiansnr äs suprnäiotis nZris sinFulis annis in Issto bsati
kemigi^ äanäis . solnsrint sxpeäits. In cuius roi tsstiinoniunr pro-
sentes litteras nostro . st soolssis nostrs sialllo tscinrus oonnnnniri.
Xos lobannss st Irnrsntruäis si»illa vsnsrabiliunr uirorunr slro-
lisxiseopi . et I'b tlrssanrarij . et "sV. äs ^Vintsre siuiunr dolo-
meiismm ro^aniinuL npponi . Xstunr dolonis Xnno äonrini nr° ss°
sexagesüno prinio. In äis boats Nargarsts.

XVIII.

Das Kloster zu Sahn (später Sion) in Köln überträgt das von der
Gräfin Methildis empfangene Zehntrecht in der Pfarrei von Breit¬

bach den Deutschherren.1262.
3oror I). (listn Xbbatissa Dotusgns donusntus äs Ls^ns in do-

lonia oräinis d^stsreionsis. Vniusrsis prsssntss littsras inspssturis
ooguosoors vsritatsrn. Vniusrsitati vsstrs notuin ssss volunrus,
ljuoä ernn Xobilis nratroua äoinina Nstbiläis c^uonäain donritissa
sexnsnsis ins tsinporals euinsäsnr ssis) äsoiine sits in parroslria äs
l>reitdasl> ä'rsusrensis äioossis nä Ipsain a suis prsässsssoribns äsuo-
lutum, nvbis oontulissst,nos iäsin ins tsrnporuls ipsius ässiins ouiu
omnibus suis attinensig's, krntribus aäinnxinrus äoinns DIrsutonios pa-
storibus eselesis supraäiots. In onins rsi liäsin prsssntos littsras
nostro sio-illo kssiinus eowurnniri. Xstnin st äatnnr Xnno äonring
m°. ee°. Ix^. ssounäo.

(Aeußere Aufschrift: Rsnuntiatio vber den zehenden zu breitbach
Mißin zu Seyn in Cölln.)

XIX.

Gerard, Edelvogt von Köln, beurkundet, daß er seine Güter
in Emmerich dem duisburger Bürger Alexander Redinchove zu Lehen

gegeben habe. 1313.
klos (Zsraräus nobilis näuuoatus oolonisnsis. Xotniu tasinrus st

testainur . guoä Xnno äonrini in". eos^°. tsroioässiino. In äis



snnotcn-nin n^ostoloruin L)nnonis st lucls. In proseuoin Läelium

nostrornin. Lnnn nostrn ksocinün . e^ns ^sol)rnnäus äietns L^imw

titnlo iinmnKij n noins tsnetni-t . sitn in zznrraeing. lÄnInnInz . vm,.

eessiinuL et porrsxiinus äs innnu nn»t!-n . äileeto nsdis ^lexkniär»

nietn äs Ueätnelnzuo oz/xiänno IIusIzurAenlzi . i'ees^to nl> ipsa

litntis tsstnncnno . sud cnnni änre c^ns äiotn tnznn eousistnnt. 8ai-

uo üäslidus nnstris st ouilibst iurs suo in donis pz-säletis . titul»

ilSMNAi^
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Recension.

Ein altes Lagerbuch der Stadt Sonn- — Beitrag zur städtischen
Malgeschichte van Nkch, Pick. — Bonn, 1870, Druck von peler

Neuster. 24 SS. gr, 8".

Die unter diesem Titel in der „Bonner Zeitung" und dann in Sepa-

rat-Abdruck veröffentlichte „Ovxiu, Eines Legerbuchs 1020" ist eine Steuer¬

liste, die ein nach den Straßen geordnetes Vcrzcichniß der zu Bonn gelegenen

Gebäulichkeiten und Grundstücke enthält, von welchen die Besitzer eine Abgabe

an die städtische Kasse zu entrichten hatten. Für die Lokalgeschichte der Stadt

Bonn ist das Vcrzcichniß von Bedeutung, weil eS die Namen beinahe

sämmtlicher Straßen und derjenigen Häuser, die einen besonderen Namen

führten, sowie die der Eigenthümer der Häuser und Grundstücke aufführt,

und so ein ziemlich genaues Bild der Stadt vor den nachher durch die

wiederholten Zerstörungen derselben veranlaßten Veränderungen darbietet.

Mehrere in dem Verzeichnisse genannte Namen von Straßen und Hänsern

sind heute nicht mehr bekannt. Die vielen reichhaltigen, einzelnen Namen

vom Herausgeber beigefügten Erläuterungen, welche von einem genauen

Bekanntsein mit der Topographie und Geschichte der Stadt Bonn zeugen,

geben dem Verzeichnisse einen besonderen Werth.

Bei der Jahreszahl l020 in der Aufschrift des Manuskriptes dürfte an

der Null der dritten Stelle der Haarstrich verlöscht und also die Jahrzahl 1620

zu lesen sein. Dafür sprechen sowohl die Orthographie, als auch die im Ver¬

zeichnisse aufgeführten Namen der Eigenthümer, von denen sich gemäß den An¬

merkungen des Herausgebers zum Theil nachweisen läßt, daß sie um 1620

gelebt haben. Daß dieselbe Zahl 1020 von anderer, späterer Hand

auch auf dem Umschlage der Handschrift zu lesen ist (Ooxia. eines Läger-

buchö der gantzen Stadt Loirn cis uc> 1020), dürfte sich ans der Un-

kenntniß des Schreibers erklären, der einfach copirte, was er in der Aufschrift

des Verzeichnisses las. Daß an eine Jahrzahl 1020 hier ganz und gar

mcht zu denken ist, bedarf keiner weiteren Erörterung.

In dem Verzeichnisse wird die von den Immobilien zu entrichtende

Abgabe Geschoß genannt, z. B. S. 17: „KannengcysserS Erben ihn

Collen geben von Iren Heusseren, Weingartten vnd Lendercy Ihm Bonner

Bandt gelegen ahn geschoß 50 M." S. 12: „llsr zu Gotenaw gibt von
Annalen des hist. Vereins. 23. Heft. -jg
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allen ahn sich crkaufftcn heußern vnd guttern der Statt In geschoß 2l
M. 24 Sch." Geschoß (Schoß) heißt Steuer überhaupt, cS bezeichnet den
Beitrag, der in eine öffentlicheKasse „geschossen"wurde. In der bespro¬
chenen Liste erscheint das Geschoß als Grund- und Gcbäudcstcuer, die, wie
sich aus der oben von S. 12 erbrachten Notiz ergibt, und wie auch der
Herausgeber in der Einleitung sagt, an die Stadt zu entrichten war. Das
Geschoß ist also hier, wie es auch in Siegburg der Fall war, eine Com-
munalstcucr. Für Sicgburg bezeichnet Geschoß den Beitrag, welchen die
Bürger je nach Bedürfniß zu den übrigen, zum größten Theile aus den
Acciseu, dem Bürger-, Wage- und Brulofftsgelde und aus dem Zolle flie¬
ßenden Einkünften zu entrichten hatten.') Diese Abgabe wurde aber dort,
wie billig, nicht blos von den Grundbesitzern, sondern von allen vermögenden
und erwerbsfähigen Bürgern erhoben. Es ist nicht unwahrscheinlich, das
auch für Bonn der Name Geschoß nicht blos die Grund- und Gcbäudc-
steucr, sondern die direkten Communalsteuern überhaupt bezeichnete, nur daß
dort, was in dem kleineren Siegburg nicht der Fall war, für das von
Grundstücken und Gebäuden zu hebende Geschoß besondere Listen angefertigt
wurden. Bestimmtes läßt sich aus Mangel an ausführlichen Nachrichten
über die Vcrwaltungsvcrhältnisse der Stadt Bonn bezüglich dieses Gegen¬
standes nicht angeben.

Auffallend ist, daß, wie aus dem besprochenenVerzeichnisse sich ergibt,
die geistlichen Güter, die doch sonst allenthalben, zumal unter geistlicher
Herrschaft, Steuerfreiheitgenossen, in Bonn, wenigstens theilweise, geschoß¬
pflichtig waren. In Sicgburg z. B. waren Welt- und OrdcnSklerus,
Beamte und Juden vom Geschosse frei. In Bonn mußte selbst der
Churfürst von seinen in der BischofSgasse gelegenen Häusern jährlich 17
Mark in daS Geschoß zahlen (S. 22). Die in Bonn ansässigengeistlichen
Genossenschaftenscheinen bezüglich der zum Klosterbcringe gehörigen Gcbäu-
lichkeitcn und Grundstücke steuerfrei gewesen, jedoch entweder für alle außer¬
halb dieses Bereiches liegenden, oder auch üur für einzelne nicht zur
ursprünglichen Dotation des Klosters gehörige, später erworbene Immobilien
zur Zahlung deck Geschosses herangezogen worden zu sein. Die Gebäude
und Grundstücke der eigentlichen Klosterbcringe werden in der Liste nicht
aufgeführt,eS ist dort nur Rede von Häusern, anerkauften Weingärten und
Ländereien,welche die geistlichenGenossenschaftenbesaßen. So wird vom
Stifte Dietkirchen nur ein der Aebtissin gehöriges Haus in der Eapellengassc
als geschoßpflichtiggenannt (S. 17). Ferner finden sich von den in der

>) Siehe S. lg(1 und 10l dieses Heftes.



Brüdcrgasse damals wohnenden Minoritcn, die vielleicht außerhalb ihres
Klosters im Stadtbcrciche keine Besitzungen hatten, in der Liste steuerpflichtige
Znnnobilicn nicht verzeichnet. Auch der Immunität des MiinstcrstiftcSgeschieht
keine Erwähnung, die in demselben gelegenen Grundstücke und Häuser waren
demnach vom Geschosse frei. Der Bering dieser Immunität umschloß einen
nicht unbedeutendenTheil dcS alten Bonn; sie wurde einerseits von der den
sog. Mohrsgrabenentlang laufenden Stadtmauer begrenzt, während sonsthin
das erzbischöflichc Schloß mit einem Theile der setzt '„am Hof" genannten
Straße, Römcrplatz, Acherstraße (diese selbst fiel nicht in die Immunität
hinein), Dreieck, Siirst und der um 1644 hinter dem „Bonner Fronhof"
aufgeworfene Butterweck die ungefähre Grenze bildeten.') In der Immu¬
nität lagen daS Münstcrstist mit seinen KanonikatShänscrn, die im Anfange
dieses Jahrhunderts dort abgebrochene MartinSkirchc und die.Gangolfökirchc,
außerdem, wenigstens in späterer Zeit, Wcinhäuscr n. f. w. Die außerhalb
der Immunität dem St. CassiuSstifte gehörigen Hänser scheinen, mindestens
thcilweise, geschoßpflichtiggewesen zu sein. Von der in der Wcnzelgassc
gelegene», 1652 vom Stifte angekauften propsteilichen Wohnungwurden 5
Mark an Geschoß entrichtet (S. 15: .Uootoris Hoderti Bchaußungh,
ictzondcr die Probstcy sampt der Stallungh vnd Hindcrligcndcn gartten 5
M.) Auch die Kanoniker des genannten Stiftes mußten, falls die Ver¬
muthung des Herausgebers, daß der als Eigenthümer eines in der Nemi-
gius- oder Acherstraßegelegenen Hauses genannte Kanoniker Schwacn
(Schwacnen dunouici hauß) der Stiftshcrr Joachim Schwan gewesen ()S.
23), richtig ist, von ihren außerhalb der Immunität gelegenen Häusern
Geschoß zahlen.

GcschoßpflichtigeImmobilien des Bonner Weltklerus werden in der
Aste nicht aufgeführt, eS sei denn, daß der auf S. 23 als HauSeigenthümer
genannte „Her ckoss der Klein Vionrius" ein geistlicher Herr gewesen sei.

Von den außerhalb des MauerbcringeSim Stadtbanne gelegenen Be¬
sitzungen werden in der Liste nur fünf Eigenthümer als Geschoßzahler auf¬
geführt (S. 17, 13, 21). Vier derselben werden als Auswärtigeausdrücklich
bezeichnet, vom fünften ist dies zweifelhaft (S. 2l. Erben zum Sarwertt).
Vielleicht waren die außerhalb der Mauern in den Grenzen des Bannes
liegenden Güter der Bürger vom Geschosse frei.

Juden kommen in der Geschoßliste als Zahler nicht vor Es werden
zwar in der Jndcngasse gelegene Häuser als geschoßpflichtig aufgeführt, jedoch

Vgl. Nich. Pick, Zur Geschichte der Stadt Bonn und ihrer Umgebung

UI. in Nr. 92 Jahrg. 1870 der „Bonner Zeitung."



nur als Eigenthum an anderen Stellen der Stadt wohnender Bürger fS.
6 und 12). Daß in dem Verzeichnisse keine Juden als Geschoßzahl«
aufgeführt werden, könnte zwar auch deßhalb der Fall sein, weil dieß
innerhalb dcS Bonner Bannes kein Grundcigenthumbesessen hätten; es
ergibt sich aber auch aus anderen urkundlichen Nachrichten, daß die Juden
in Bonn kein Geschoß zu entrichten hatten. In einem im Kirchcnarchive
zu Sicgburg befindlichenBriefe vom 17. Februar 1696 wird der Bürger¬
meister von Sicgburg Emundt Renn auf seine Anfrage bezüglich der Be¬
steuerung der Juden in Bonn benachrichtet,daß dieselben in dem laufenden
Jahre 109 Gulden an „AccinS" und „1 hctzkalff vor Einen Schlagpcnningh"
gegeben und wegen der Einquartierung monatlich einen Thaler Kölnisch zu
zahlen, oder einen Officier mit nöthiger Bettung zu versehen hätten. Auf
S. 23 der besprochenenListe wird ein Jude LazaruS als Bewohner fder
Eigenthümer hieß Limburgh) eines in der RemigiuS- oder Acherstraßegele¬
genen Hauses erwähnt Demnach wurde also damals in Bonn nicht strenge
darauf gehalten, daß alle Juden nur innerhalb des ihnen angewiesenen
Quartieres ihre Wohnungen nahmen.

Aus dem Mitgetheilten ersieht man, in wie mannigfacher Beziehung die
besprocheneSteuerliste trotz ihres geringen Umfanges für die VerfassnngS-
verhältnisse des alten Bonn von Interesse und Bedeutungist. Die Ver-
sassungögcschichteunserer rheinischen Städte und Herrschaften liegt noch gar
sehr im Argen, die bezüglichenurkundlichen Quellen sind vielfach zu Grunde
gegangen, oder in alle Welt verschleudert; um so werthvoller daher die
Publication derartiger Documcnte, die in den Händen unwissender Privaten
leicht ihren Untergang finden, dem Forscher aber kostbares Material für
seine Untersuchungenan die Hand geben.

I. B. Dornbusch





Kchriste» »der dir Geschichte der. Uiederrheiiis seile», wie es sriihtl

geschehe» ist. i» de» A»»»le» wieder bespreche» werde». Ilie Eieser

d»»g solcher schrille» wird daher gewünscht,

Köln, iw Septe»ibee l37l.

Der Borstaud.
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